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Porwort. 


In der vorliegenden 2. Auflage meiner Geſchichte des Herzog- 
tums Rurland ift Die feit bem Erfcheinen der erften (1895) mir befannt 
gewordene Literatur nach Möglichkeit verwertet worden. Sie ift mit- 
hin eine vermehrte und wie ich hoffen darf, eine verbefierte Auflage. 
Neu Hinzugelommen ft das Eulturhiftorifche Kapitel, das ih an meinem 
Wohnorte nicht Hätte fchreiben fönnen, wenn ich nicht aus früherer 
Beit umfangreiche Sımmlungen und Auszüge bejeffen hätte. Es ift 
im etwas anderer {Form im Feuilleton der Dünazeitung im November 
d.3. exfhienen. Hexen Dr. &. Dtto in Mitau und 8. Arbufom in 
Riga danfe ic) aud) an dieſer Etelle für die freundliche Bereitwillig- 
feit, mit ber fie von mir an fie gerichtete Anfragen beantworteten. 

Für die viele Arbeit, die in biefem Buche fteifl, wäre es mir ein 
ichöner Lohn, wenn es auch an feinem Teile dazu beitragen würde, 
den Hifterifgen Sinn. in Kurland zu fräftigen und das Intereffe an 
der Vergangenheit im Lande zu ftärfen. Denn auch in den neuen 
befriedigenden Lebensverhäftniffen gehören mein treues Gebenfen und 
meine warme Teilnahme dem Lande meiner Jugend, der alten furlän- 
bien Heimat. Coelum, non animum mutant, qui trans mare 
curzunt. 


Königsberg i.Pr,, November 1903. 
Auguft Seraphim. 
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1. Kapitel, 


Berog Gofihard und die Begründung des 
Berzogtums. 

In Drangſalen aller Art, in äußeren Nöten und innerem Elend 
war die altlivlandiſch · Staatentonföderotion zu Grunde gegangen and 
ein Raub fremder Müchte geworben. Eftland fiel Schweden zu, Liv— 
land mußte ſich Polen unterwerfen; in einem Teile Kurlands Hatte 
ſich Preußen, in Öfel die Dünen feitgefeßt. Als neues politiſches Ge⸗ 
bilde entftand aber auf den Trümmern der Vergangenheit ein Klein— 
ftaat, das unter polniſcher Lehnshoheit ftehende Herzogtum Kurland, 
ober, wie die offizielle Bezeichnung Tautete, die Herzogfiimer Kurland 
und Semgallen, die Gotthard Kettler, des beufjchen Ordens in Livland 
letzter Meifter, aus den allgemeinen Ruine für ſich zu retten ter- 
ftanden Hatte‘). 

Unter überang ungünftigen Auſpizien trat das meue Staatsweſen 
ins Leben. Wie bie übrigen Teile ültlivlands, fo wies auch das 
nee Herzogtum den Mangel nationaler Gefchloffenheit auf; über 
ber Maffe der unfreien „Undeutfcjen“, wie man die Iettifche Land- 
beoöfferung nannte, ſaß eine verhälmismäßig bünme Schicht daut- 
ſcher Grundferren, ſtedtiſcher Einwohner und Ländlicher Infaflen und 
jo blieb auch an Kurland der Fluch des Landes haften, daß dieſes 
niemals den Charakter einer Kolonie abzuftreifen im ftanbe geweſen 
war. Dazu fam bie Abhängigkeit von Polen, von einen fremden 
Stante, deſſen Interefien es am. meiften entfprochen Hätte, ſich das 
Land gleich dem überbinijchen Livland direkt zu inforporieren und 
von dem fih; vorausfehen Tieß, daf er, gleich wie im Herzogtum 


1) Erufe: Rurlanbfunter den Herzögen. I. 88-80. — Gebfarbi: Gach 
Rurlands ©. If. — Birgenhorn, Kurl. Staatöredt $ 83117. — Bunge: 
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Preußen, fo aud in Kurland jede Zwiſtigkeit im Innern des Lehns- 
Staates zu deſſen Schwächung benupen werde. Es konnte ferner von 
verhängnisvollee Bedeutung werden, daß der Mann, der an bie Spige 
des neuen Gemeinweſens zu treten berufen war, feine ber alten 
fürftlichen Familien angehörte, ſondern erft durch eine neue Würbe 
über diejenigen erhoben wurbe, bie bisher Genoffen feines Stanbes 
geroejen waren. Die Zukunft des Landes war in der Frage beſchloſſen, 
in wieweit & möglich fein werde, bie Schwierigkeiten zu heben, bie 
in den angebeuteten Verhältnifjen lagen. 

Aber auch Die territorialen Berhältniffe enthielten viel Mißliches. 
Die Unterrorrfungspaften, die Herzog Gotthard am 28. November 
1561 zu Wilna mit König Sigismund Auguſt vereinbart hatte und 
die man in Surland mit dem vielleicht zutreffenderen Ausdrud Provisio 
ducalis bezeichnete, ſprachen dem neuen Herzoglum das frühere Ge- 
biet de Ordens füdlich der Düna zu, auf dem nördlichen nur Dina- 
miünde, und auch nur für die Qebenzzeit Herzogs Gotthard. Für den 
Fall, daß Eſtland an Polen falle, war dem Herzog ein Zeil dieſer 
Provinz veriprogen, doch ift e8 zu einer Groberung Eflands durch 
Polen bekanntlich nie gefommen. ber jelbft von dem Gebiete, das 
wir heute unter der Provinz Kurland verftehen, kam zunähft das Amt 
Grobin mit feinem Jurisbittionskeeife, ber aud) das damals freilich 
nod Heine and nicht zur Stadt erhobene Libau umfaßte, in Wegfall, 
denn dieſes war noch zu Zeiten des Ordens im Jahre 1560, um in 
den Tagen der Kuffennot die auffäfligen Söldner zu befriedigen, dem 
Herzog Abrcht von Preußen verpfändet worben unb wurbe von biefem 
verwaltet. Das Gebiet dankt dem preußiſchen Regiment die Regelung 
feiner Fichlihen Verhältniſſe). Das in den Subjeftionspaften vom 
polnifigen Könige gegebene Verſprechen, das Amt von Preußen wieder 
auszulöfen, ift von ihm niemals erfüllt worden. Außerdem aber ge- 
hörte zum Herzogtum Kurland nicht das Gebiet des ehemaligen 
Bistums Kırland oder Pilten, das durch den jchmählichen Handel 
feines legten Bifchofe Johann Münchhauſen an den Herzog Magnus 

3) Bgl. den von mit in ben Sturl. Sipungeberichten 1896 mitgeteilten Bericht 
über das Kircenweſen im Grobinſchen reife, den David Gehrke dem Markgrafen 
Georg Friedrih im Jahre 1587 erftattele. Im Amte Grobin Iagen die Kirchen 
Grobin, Libau, Perkuhnen, die Strantlicche Heiligenaa, Rupan, Ober- und Nieder: 
bartau. S. auch U. Wegner, Gechichte der Stodi Libau (1893) © 14 ff. 
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von Holftein gekommen war, jenen Mann, der in ber livlandiſchen 
@efgichte eine verhängnisvolle Mole zu fpielen päter berufen tar. 
Au drei ungleiche Gtücen beftehend und ringum von Berzoglichem 
Gebiet umföloffen, wer das Ländehen unter Umftänben ein ftörendes 
Hemmnis, im jebem Fall aber ein erftrebensmwerter Befig für bie 
Herzöge von Kurland. Allerdings war in den Gubjektionspatten 
feitgefeßt worden, daf Gotthard Kettler auch das Stift Pilten erhalten 
amd Hergog Magnus von Polen dafiir mit der ehemaligen Ordens 
vogti Sonnenburg auf Oſel und mit Seal und Madfel in Eſtland 
befriebigt werben folle, 

Aber Sonnenburg wurde vom Iegten Ordensvogt Heintich Lüding- 
haufen genannt Wolfi, der längere Zeit eine fait felbftändige Rolle 
gefpielt hatte, im Jahre 1564 dem König Friebrih IL. ton Pänemart 
übergeben unb Mabfel und Leal famen dauernd in ſchwediſche Hände. 
Tagıgen bfieben bie Schlöffer Goldingen und Haenpoth, Durben und 
Bindau, die in dem Kriegszeiten dem polnifchen Könige verpfändet 
worten waren'), beim Herzogtum, da ber König auf die Pfandſumme 
verzichtete, 

Die territorialen Mängel zu befeitigen und feinen Befip zu er- 
weiten, ift ein dentlich hervoriretendes Streben in ber Politif des 
Hergpgs Gotthard. Cr mochte zunäcjft Hoffen, mehr als das füblich 
ber Düna Tiegende frühere Ordensgebiet für fih zu gewinnen, ba er 
neben feiner herzoglichen Würde in Kurland auch das Amt eines 
pofnfehen Gouverneurs in Rinfand heffeibete. AB er bann in Iefterem 
dem Polen Chodtewitſch weichen (1507) und bald auch die noch 
länger innegehabte Stellung eines Statthalters des Schloſſes zu Riga 
aufgeben mußte, wird ihm wohl der Gedanke nicht mehr fremb ge- 
blieben fein, daß er ſich befcheiten und fir feine Perfon und Familie 
mit Rurland begnügen müffe. 

Die Verhältniffe de3 neuen Staates waren noch jehr unfertige; 
in er Eile umd Haft der Rataftrophe waren mehr die allgemeinen 
Umriſſe feftgeftelt worden, der Ausbau im einzelnen mußte ber Seit 
und ben praftijchen Yebürfniffen vorbehalten bleiben. 

Was num zumäcit das Verhältnis des Herzogs zu Polen?) be- 

*) Biegenhoen $ 56. — 9. Diederihe in den gurlandiſchen Sigungede- 
rigten 1898. ©. 15. 

*) Biegenhorn Beil. Nr. 50, 53, 64, 68—73. Bunges Arie VIL, 288, 
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teifft, fo war durch die Provisio ducalis feftgefiellt werben, daß er 
gleiche Rechte genießen und zur Lehensherrfchaft in gleichem Verhält- 
miffe fteben folle, wie der Herzog von Preußen. Die fürftlihen In- 
fignien aber exteifte ber König dem neuen Herzoge erſt im Jahre 1565, 
als diefer ſich als livlandiſcher Statthalter um die Krone durch Die 
Ginnahme Pernaus ein neues Verbienft ermorben hatte. Da bie Ner- 
träge bes Jahres 1861 nur von Geiten des Königs Sigismund von 
Polen abgeſchloſſen waren und eine formelle Bejtätigung ber pol- 
niſchen und litauiſchen Stände noch augftand, jo war das überdünifche 
Libiand, ala die polniſchen Stände mit ber Beltätigung zögerten, 
im Jahre 1566 dem Großfürftentum Siteuen einverleibt worben. Das 
ftaatörechtliche Verhältnis des Herzogtums Kurland zu Polen und 
Sitenen blieb dagegen zumächft moch ungeregeft. Daher beſchloſſen 
auf dem zu Goldingen verfammelten Sandtage am 11. Dezember 1568 
ber Herzog umd die Landichaft, den Kanzler Michael von Brunnow 
unb Friedrich von Ganig, Herm auf Mlfhmangen, nad) Litauen zu 
entfenben, um bie Ineeporierung des Herzogtums in das Großfürften- 
tum Litauen herbeizuführen, falls aber die ſchon Lange geplante Union 
Litauens und de3 polniichen Königreiches zuftande käme, den Anſchluß 
Kurlands an beide vereinigte Staaten zu bemerfflelfigen ). 

In ber Tat ift denn auch befanntlich zu Lublin die litauiſch- 
polnifhe Union abgeſchloſſen und durch eine am 3. Yuguft 1560 voll- 
zogene Urkunde das Herzogtum Kuriand feierfid dem mit Litauen 
unierten polrifen Reiche inkorporiert worden‘). Im dem Lehntecht 
lag es begründet, daß nicht mur jeder neue Herzog nochmeis bie 
Belehnung formell nachſuchen und erlangen mußte, jondern auch, 
dad bei jedem Thromvedhel in Polen eine Erneuerung des Lehns- 
verhältnifjes unumgänglich war, So hat denn auch Gotthard Kettler, 
als König Stephan Vathory den Thron Polens beftiegen hatte, die 
Übertragung des Gehns, die fogen. Inveftitur, nachgefucht und im Jahre 
1579 erhalten unb dementfpreiend ift es aud) unter ben fpäteren Her- 
zögen gehalten worden. 

War die Lehnsherrſchaft auch in Nefigion und Sprache eine 





’) Die Vollmacht der Landſchaft in Bunges Archiv VI. 5. 308 ff. und cin 
älterer Abbrud in Fiegenjorn Beil. Pr. 68. 
%) Dogiel God, dipl. vegni Polon. Y. 287, 288. 
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fremde, die neue Staatsgründung in Kurland ſollte eine deutſche und 
evangelifch-tntherifche fein. Die Freiheit des Augsburgiſchen Bekennt- 
miffes, das Recht auf deutſche Obrigfeit und die Beſehung der Inter 
durch Eingeborene, d. 5. Deutfche‘), Rechtſprechung nach dem deutſchen 
Landesrechte waren Fundamentalfäge von höchfter Bedeutung, die auch 
für Kurland fo gut wie für Livland galten. 

Die Landſaſſen Kurlands und Semgallens traten zu der neuen 
Landesherrſchaft in das Verhältnis der Untertanen, fie mußten bei der 
Begründung des nexen Herzogtums: dem Herzoge „al3 ihrem natür- 
lichen Landesfürften und Erbheren über Kurland trene und gehoriame 
Untertanen“ zu fein, eibfich geloben und es war im Königlichen Privi« 
legium ausdrücklich feitgefeßt, daf die Vorrechte des Adels ben Landes- 
herrlichen Rechten des Herzogs nicht präjudigierlich fein follten. 

Im übrigen Hetten bei ber Aufldfung Alt-Livlands bie Land- 
faffen®) gleich ihrer bisherigen Obrigkeit 68 nicht vergeffen ihren 
Vorteil wahrzunehmen und ihre Bofition zu fichern. Das Privilegium 
Sigismundi Augufti hat ifnen wefentliche Vorrechte beftätigt. In 
den Beiten des Ordens Hatten bie Grundbefiher ihre Güter nach Lejns- 
recht befeiien. was uriprünglih das Verfügungsrecht über fie und be- 
ſonders das Erbrecht ſtark einſchränkte. Uber im Laufe der Jahr 
Hunderte Hatte die Eatwicklung dahin geführt, daß die Lehnsgüter am 
Säluffe der fogen. angeftammten Periode ihren alten Charakter faft 
ganz verloren hatten, nad) Erbrecht auch auf fernerftehende Verwandte 
übergehen durften und ein Heimfall ſolcher Güter an den Lehnsherrn 
nicht gar zu oft vorkommen konnte. Diefen Buftand erfannte das 
Privilegum Sigismundi Augufti als rechtmäßigen an, indem es den 
Lehnsinfaffen das Erbrecht ſowohl für die männliche als auch für die 
weibliche Nachkommeiſchaft zuficherte und ihnen neu das Recht verlieh 
Gefamthandverträge oder Exbverkrüberungen abzuſchließen, wonach im 
Falle des Ausſierbens des Manneöftammes bes einen paftierenden 
Teiles die Güter auf den Nächſtberechtigten bes anderen übergehen 
follten. — Freiheit von Abgaben und Zöllen, das Recht der Jagd 
und der Gerichtebarkit über die auf den Gütern angefeffenen Bauern 





3) Über ben wahren Sinn des „Indigna“ vgl. Biegenhorn. ©. 420ff. 
9) Gefgichttiche Überficht der Grundlagen und ber Entwidelung des Pıo- 
binginfredits II. p. 83, 105 ff. — Biegenhorn $ 81 und Beil. 58, 66, 76. 
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tamen hinzu, um die Stellung der Landſaſſen zu einer beſouders be- 
vorrechteten zu maden. 

Da aber biefen nahırgemäß baran lag, ſich bie ihnen vom König 
zugeftandenen echte auch von ihrem neuen Herzoge zufichern zu 
faffen, richteten fie bei der Erbhaldigung an diefen eine dahingehende 
Vile und in der Tat verfprad) er am 17. März 1562, ſobald er die 
Infignien erlangt haben werde, ihnen die Privilegien zu verbriefen 
und das Weſemliche nod im einzelnen auszuführen. Diefes Ver- 
ſprechen wieberhofte ber Herzog am 12. Septbr. 1567 umb nachdem 
ein von ihm und der Landſchaft erwählter Ausſchuß die nötigen Vor— 
arfeiten bazu gemacht hatte, erließ er am 25. Juni 1570 zu Mitan 
das wichtige Privilegium Gotthardinum, das die wefentlihften und 
ſpeziell für Kurland anwerddarer Punkte des Privilegium Sigismundi 
Augufti zufammenfaßte und zum Grundlage der Rechte der Kur— 
ländiichen Nitterfaft wurde. Wenn man aber gemeint Hat, dab; durch 
dieſes Privifegium dag alte Lehnsverhäftnig ganz aufgehoben und Die 
Güter num freies Eigentum oder Allod ihrer Befiger wurden, jo ift 
demgagenüber daran feitzuhalten‘), daß viele auf dem Lehnärechte 
berußenben Verpflichtungen ber Lehnsbeſiher gegen ben Lehnsherrn 
nad) wie vor beitehen blieben. Die Grundbefiger waren zum jogen. 
Roßdienft, d. h zunächft ber Verpflichtung, von 20 Haken im Falle bes 
Aufgebotes einen bewaffneten Reiter zu ftellen, nad) wie vor verbunden. 
Außerdem wurde beftimmt, daß, wenn neue Lehen vergeben würden, die 
Rechte ber Belehnten nar fo meit gehen follten, als die Lehnsurtunde 
ausbrüdtic) feitfepte. So entftanb eine Anzahl von neuen Lehnsgütern, 
die nad) altem ftrengem Lehnrecht zu Geurteilen waren und nach dem 
Stande ihrer Inhaber in adelige und bürgerliche zerfielen?). 

Schr gering war die Zahl und Bedeutung der Städte in Nur- 
fand zur Beit feines erften Herzogs; zu Goldingen und Windau, deren 
ftäbtifche Verfaffung ſchon ins 14. Iahrhundert zurüdgeht, kam 1576 
ober im vorhergehenden Zahrzehnt nod; Mitan, das zu Ende ber Orbens- 
perivbe noch ein Hafelwerf geweſen war umd erft unter ben Söhnen 
Herzog Gotthards eine eigene Polize ordnung erhieft?). 





») Biegenhorn $581. (Eine volftändige Aodifitation aler Lehen erfolgte 
ext 1778). 

Beſchichniche Überfcht III (Wrivatrecht) 5. 185. 

%) Biegenherr. &.202 und 8, Arbufom im Rurl.Sipungeser. 1893, &.91. 
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Die Regierung und Verwaltung") des Landes fand ihre oberſte 
Spige in ber herzoglichen Kammer, deren Kanzlei ſich nad) der Kanjlei- 
ordnung von 1581 aus dem rechtsgelehrten Kanzler, noch einem ge- 
lehrten Rate, zwei Sekretären und drei Gefellen zufammenfeßte. 

Daneben ſcheim zunächt noch aus ber Zeit bes Drbens ber 
fogen. Landesrat fortbeftanden zı Haben, jedenfalls erjdeinen neben 
den herzoglichen Räten von der Landſchaft Kurlands und Semgalens 
erwählte Landräte, die aber bald verfätwinden. Die Zahl der Räte 
des Herzogs war zunädft noch mannigfachem Wechſei unterworfen, 
1570 wurde ihre Zahl auf drei Kammerräte vornehmen Standes 
feftgefegt, daneben aber auch „ebliche gelahrte Hofräthe* für nötig 
erklärt. Als der Lardtag 1598 für den Fall eines frühzeitigen Todes 
Herzog Gotthards einen vormundichaftlihen Mat zu wählen beſchloß, 
da wurden zu deffen Mitgliedern der Statthalter oder Oberburggraf, 
ber Kanzler, der Obermarfchall, der Oberhauptmann zu Goldingen 
ober der zu Gelburg beflimmt. Hier zuerft treten una, akgefehen vom 
Landhofmeiſter, der fpäter uns ftatt der genannten Oberhauptleute be- 
gegnet, bie Titel entgegen, die aud im Herzogtum Preußen den 
oberften Aüten eigen woren unb bie in ber Folge in Kurland eine 
durch Jahrhunderie dauernde Bedeutung erlangen follten. Unter den 
Näten des Herzogs ftanden die von ihm ernannten Oberhauptleute 
(Capitanei maiores), neben denen una auch Mannrichter und Haupt- 
feute (Capitanei minores) in ben erften Zeiten der herzoglichen 
Regierung vorübergehend begegnen. Erſt fpäter find fie zu einer 
bleibenden Institution des Landes geworden. 

Aber bad landesherrliche Walten fand eine Schranke an ben 
Landtagen, deren Zuſtimmung zu Sandeswilligungen eingeholt werben 
mußte. Dagegen war die gejeßgebende Gewalt dem Herzoge vor- 
behalten, es jei denn, daß es ſich um die Bejeitigung beftehender 
ſtandiſcher Rechte oder Privilegien handelte‘). Sie fepten fid) aus 
den herzoglichen Riten, der Nitterichaft und ganzen Gemeine der 

3) Kanzleiorbnung 1581. Mon. Liv. Hift. U, — ©. Cchmibt, Nechtsgeſcichte 
Live, Eft-, Kutlands $ 42, 105. — Lardtageſchlüſſe von 1567, 1568, 1570, 1512 2c. 
in Bunges Archiv 1. IH möchte die Bemerkung nicht unterbrüden, da eine voll- 
ftäntige Sammlung ber Bandtagafchlüffe und der dazugehörigen wichtigen Akten von 
1562— 1760 ein wiſſenſchaftliches Bedürfnis für die landesgeſchichtliche Forſchung ift. 

%) Siegenhorn $ 517-588. 
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Sandfeaft zuſammen, auch bie Stäbte waren auf ihnen veitreten. Fir 
geroiffe Ansnahmefälle nahm der Saubtagsabfchieb von 1508 einen 
Deputiertenausſchuß in Ausſicht der erit jpäter zur Regel geworben ift. 

Die Rechtsverhältniſſe waren in den Zeiten des Krieges und 
des Übergangs zu ben neuen Auftänden vielfach verrotte. So wurbe 
denn auf mehreren Landiagen für fie Sorge getragen. Yon den 
Untergerihten, d. 5. ben gutsherrlichen Patrimonialgerichten, ‚vom 
Berichte der Oberhauptleute, deren Bezirk etwa dem eines Ordens - 
fomturs ober Wogtes entfprad), und ben ſtädtiſchen Magiftraten follte 
bie Kppellation an das herzogliche Hef- und Rammergericht ftatthaft 
fein, zu deſſen Veftande fürfiliche Näte gehören folten. Iu wichtigen 
Fällen war eine Berufung an ten überbinifchen livländiſchen Landtag 
ftatthaft, aber da der Herzog ſchon bald die Würde eines ipländiſchen 
Gowerneurs aufgeben mußte und damit die Beziehungen des füb- 
bünijchen Kurland zum eigentfihen Livland ſich vollends (oderten, jo 
liegt es nahe, daß tatfächlich don diefer Möglichleit Taum Gebrauch 
gemacht worben ift. Bei Gtreitigfeiten prifchen Herzog und Unter- 
tanen follten nad) dem Landingsihluß von 1572 vom Eide ent— 
bunbene Kommiffarien, bie von beiden Teilen zu ernennen wären, 
entſcheiden. Nur im Falle, daß auch dieſes Mittel zu Feiner Einigung 
führen mürbe ober offene Rechtsverweigerung von feiten des Herzogs 
vorläge, follte die gefamte Nitierfheft als. ſolche an den König von 
Polen appellieren tönnen. Da dem Herzoge alles daran Liegen mußte, 
daß Appellationen an die polriſche Lehnsherrſchaft nicht ftattianden, 
jo war mit biefen Wefchluffe eine ihm hochſt nachteilige Mögfichteit 
feftgeftellt worben. Das Hat dann in Zukunft zu den vielfachen Appel- 
fationen ber Landſchaft an ben polnifchen König geführt, bie eine immer 
größere Schwächung ber landesherrlichen Gewalt und damit den Ruin 
des Stantsiwefens zur Folge gehabt haben!) — Die Patrimonial- 
gericht&barfeit über die bäuerlihen Einwohner der Güter follte dem 
Abel vorbehalten bleiben, aber „Schneider, Schufter und andere Hand- 
werker ſich deren ungebraucht laſſen“. 

Die Bedurfniſſe des Rechtiebens heiſchten gebieteriſch bie ſchon 


Es liegt nahe, daßz die verfeffungsredtfiche Entwiellung det Herzogtums 
Breuben, das ja für Surfand Worbift fein folte, beim kuslänbifthen Sanbtagajchluk 
von 1572 mitwirtte; wenige Jahre zuvor (1566) Hatten bie preußfchen Gtände 
die Hergogliche Gewalt wmefentfich eingejehränft. 
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bei ber Untertverfung unter Polen ins Auge gefaßte gefehliche Nege- 
fung des gerichtlichen Verfahrens und die Abfaſſung eines Landrechts. 
Die Kanzleiordnung, die in erfterer Hinficht dem Mangel in einigen 
formellen Fragen. abzudelfen ſuchte, Hat die Fünigliche Beftätigung 
nicht erlangt, eine 1570 eingefeßte Kommiffion ſcheim nicht in Tätige 
keit getreten zu fein und die 1572 dem herzoglichen Rat und Kanzler 
Michael von Brunnow übertragene Abfaſſung eines „Statutenbuches 
ober Landrechtes· geriet ins Stofen, da er ſhon nad) einigen Jahren 
ftarb. So kam Kurland erft ein Menjchenalter ſpäter zu einem Land» 
rechte, aber es empfing dieſe Gabe, ein dargebotenes Geſchenk, aus den 
‚Händen einer polniſchen Kommiffion, im Lande felbft war — und der 
Vorgang Hat fid) in feiner Geſchichte wiederholt — die rechte Zeit 
umwvieberbringlich verpaßt worden. 

Aber follte die neue Schöpfung Beſtand Haben, jo mußte eine 
Dimaftie begrünbet werben, um bie fürftliche Gewalt bereinft auf 
Zeibegerben übertragen zu können. Schon früh trat der Herzog ber 
Frage einer Eheſchlicßung nahe, aber über den mannigfahen Sorgen 
feines Amtes fam es erft fpät zur Verwirklichung dieſes feines Wun- 
ſches i. König Sigiemund Augujt von Polen felbft und nicht minder 
der alte Herzog Albrecht von Preußen nahmen fi der Sache an und 
erſterer brachte dem Herzoge als Gattin die 1533 geborene Prinzeſſin 
Anna von Medtenburg, bie Tochter bes Herzogs Albrecht VII. bes 
Schönen, in Vorſchlag. Einer ihrer Brüder war ber tüchlige und 
ehrenwerte Johann Albrecht I, der Schwiegerjohn Herzog Albrechts 
von Preußen, ein enderer, der junge Herzog Chriftoph, war Koad- 
jutor des legten Etzbiſchofs von Riga, Milgelm von Brandenburg, 
geworben. Er war es, ber im Jahre 1563 ben belannten, verunglüzten 
Verjuch unternahm, ſich nad Wilhelms Tode in den Beſitz des Erz 
bistums zu fehen. 

Im Mai 1563 erfchien ber preußiſche Rat und Kämmerer 
Friedrid) von Kanig in Schwerin, um für Herzog Gotthard um die 
Hand Annas anzutalten. Aber während es dem Polenkonige ge- 
lang, die Zuftimmung des nahe verwandten Kurfürſten Joachim von 


)5.8.Schirrmader, Johann Albrecht 1 Herzog von Medlendurg, I, 652ff., 
dazu 2. Wrbufomw im Rig. Amanad) 1892: Herzog Gottjarbe von Kurland Wer- 
bung um bie Beingeffin Unna von Medtenburg, 
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Brandenburg und ſeines Bruders Hans von Kuſtrin zur geplanten 
Ehe zu erlangen, verlautbarte der meclenburger Hof Bedenken und 
Bedingungen, die nicht ſo leicht zu überwinden waren. Teils war 
man gegen die Heirat, weil Herzog Gotthard fein geborener Fürft fei, 
teils vunſchte man, ba feine derrſchaft kineswegs hinreichend geficiert 
erſchien, die Sicherftellung bes Heiratsgutes in Deutichland, Bedeu⸗ 
tung3voller waren die politiſchen Gegenfige. Herzog Johann Albrecht 
war von großem hrgeize erfüllt, feinem Haufe foflten weite Teile 
der Oftfeefifte ermorben werben. Im diefen Bufommenhang gehören 
die Apirationen auf das Exzftift Riga ımb die Hoffmeng, die tief zer⸗ 
rüttelen Verhüliniffe im Herzoglum Preußen zur Gewinnung ber Bor- 
mundſchaft über Herzog Albrechts Sohn und wenn irgend möglic), 
der Nachfolge benugen zu können. Nun verlangte er, ala über die 
Ehe feiner Schwefter mit dem Kurländer verhandelt wurde, für fein 
Haus die Suceeffion in Kurland, falls Gotthards Geſchlecht ausfterbe. 
Aber davon wollte man in Polen nichts wiffen. Und war nicht am 
Ende der Herzog von Kurland ein Konkurrent Bei ben Plänen auf 
die Erwerbung des Erzſtiftes Riga? Als daher ber inzwiſchen zum 
polnifchen Feldherrn ernannte Gerzog Gotthard in Kowno die neu— 
gerworbenen Tenppen mufterte, nahm er die Gelegenheit wahr, dem 
gleichfal® dort anwefenden Herzog Albrecht von Preugen die Sache 
nochmals dringenb ans Herz zu Igen. Aber wenige Wochen fpäter 
mußte Herzog Gotthard auf königlichen Befehl dem erwähnten Verſuche 
Chriſtophs von Medlenburg auf das Erzitift Riga mit Eriegeriicher 
Gewal entgegentreten. Anfang Anguft zwang er ihn in Dahfen zur 
Exgebung und machte ihn zum Gefangenen Polens). Man verfteht, 
daß CHuiftophs Verwandte dadurch in ihrer Abneigung gegen ben Ver 
werber um befjen Schwefter nur beftärkt werben konnten. Gegen Ende 
de3 Jahres begab fich Herzog Johann Albrecht von Medlenburg mit 
feiner Gemahlin und mit ber Brinzeffin Anna nach Königsberg, bald 
darauf eifte er aber mit feinem Sohne an ben königlichen Hof nad) 
Barihan, um bort Chriftophs Befreiung und die Einfegung de eigenen 
Sohnes in ten Beſih des jätufarifierten Erzſtiſtes zu errichen. Bei 
beiden Verſuchen hatte er feinen Erfolg und da er glaubte, daß auch 
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‚Herzog Gotthard die Erwerbung des Erzſtiftes durch dag Haus Medien- 
burg zu vereitefn fndhte, fo much® die Spannung ztoifchen ihnen noch 
mebe und das Zuftandelommen der Heirat ſchien dermafen ausfichtslos, 
daß fehon der Fürft Rodzhwill den Berfud) made, die Hand der Prin- 
zeffin für fi zu gewinnen; doch follte es dazu nicht fommen. Herzog 
Albrecht von Preußen, eifrig darauf bedacht, die Heirat Gotthards mit 
Anna zu Stande zu bringen, entfandte Friedrich von Kanit mit eiliger 
Boiſchaft nah Rurland: liege dem Herzoge an der Heirat, jo möge 
er ungefäumt felbft nad) Konigeberg fommen. Das tat zwar Herzog 
Gotthard nit, er war noch nicht fier, daß man „ihn in feinen 
Schimpf führen wolle”. Et ſchickte aber feinen vertrauten Rat Sa- 
lomon Henning in die preußiiche Haupfitadt, um die Stimmung der 
medfenburgifchen Fitrftfichfeiten zu fonbieren und fie für den Plan zu 
gewinnen. Cr Hatte, obwohl e8 am Inteiguen und Verbächtigungen 
der Perfon Gotthards, fo befonbers von feiten des Herzogs Magnus 
von Holftein, nicht fehlte, Erfolg; fhon am 8. März 1564 fonnte 
‚Herzog Gotthard zu etwa dreiwöchentlichem Aufenthalte in Königeberg 
eintreffen und währenddeſſen hat die Verlobung bes Herzogs mit der 
Beingeffin, der er bei perfönlicher Befanntfchaft gefallen Hatte, fatt- 
gefunden. „E. F. G. — fo ſchrieb die Hofmeifterin der Pringeſſin bald 
darauf an den fürftlichen Bräutigam — haben betrübte Leute Hinter 
ſich gelaffen und ihnen das Herze geftohlen.“ Aber als die Prinzeſſin 
mit den Ihrigen wieder nach Mecklenburg zurüdgefehrt war, da zeigte 
& ſich, da die Famikie der Brinzeffin ihre Vebenten durchaus noch, 
nicht aufgegeben Hatte, und bie Bemühungen des Königs Cigismund 
Auguft, der im September 1564 die Werbung in Dobberan durch 
eine Geſandiſchaft erneuern ließ, Herzog Albrecht? von Preußen und 
des treuergebenen kurländiſchen Rates Michael Brunnow, der felbft an 
die Höfe der medfenburgiicen und brandenburgifchen Fürften cilte, 
Hatten zunädft geringe Mefultate; namentlich machte die Forderung, 
Gotthard möge für die Kinftige Gemahlin irgmbdwwo im Deutjchland 
40000 &ulben „für alle Fälle“ deponieren, große Schwierigkeiten, 
weil ber Herzog fich in ſehr übfen Gelbverhäftniffen befand. Exit als 
im Sabre 1565 Gotthard nach der Einnahme Pernaus die fürſtlichen 
Infignien erlangt hatte, als der König Sigismund feine Bemühungen 
eifrig fortſehte und Johann Albrecht von Mecklenburg wohl ſelbſt ein- 
ſchen mußte, daß Gotthard feinen Plänen auf Rige nicht enigegen- 
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arbeite, erfcheinen die Bedenken beſeitigt zu Michaelis 1565 lam die 
vorläufige Cheberebung in Königsberg zu Stande. Zur Verſicherung 
der Morgengabe ſollte Gotthard feiner Gemahlin die Ämter Mitau, 
Neuenburg und zum Nadelgelde Grenzhof verfehreiben und Morgengabe 
und Leibgebinge in Deuticlanb ficher ftellen. Doch von lehterer 
Forderung ftand Johann Albrecht ſchleßlich auf Wunſch des polnifchen 
Königs ab und fo Konnte, nachdem meclenburgiſche und preußiſche 
Kommifjarien die genannten Güter in Kurland beficptigt Hatten, ber 
Termin zur Hochzeit auf den 21. Februar 1566 angelegt werben. 
Schon jollte mit einem Gefolge von 200 Mann ber Aufbruch nach 
Königsberg Hattfinden, als feindliche Verregungen der Schweden bei 
Wernau ben Herzog bewogen, einen Aufichub der Hochzeit auf ben 3., 
bann den 10. März in Königsberg zu erbitten. Aber ba auch dieſer 
Termin von ihm nicht eingehalten werben tonnte, fo fand die Trauung 
bes fürftfichen Paares erft am 11. Mär; ftatt. Fünf Tage fpäter traf 
ber Herzog Johann Albrecht von Medfenbırg in Königsberg ein und 
nad) maunigfahen Feltlicpleiten und der eudgiltigen Fefiftellung des 
Ehevertrages, der u.a. ber Herzogin das Schloß Mitau und andere 
Ünter ala Witwenſihz zuficerte‘), brachen am 21. März die Neuver- 
mäßften, von dem Herzoge Johann kredit bis Memel geleitet, auf. 
Hier Hat Herzog Gotthard am 24. März 1566 eigenhändig dem 
Schwager eine Urkunde ausgeftellt, in ber er verſprach in Polen dafür 
zu wirken, daß im alle der Sinderlofigkeit feiner Ehe die Succeſſion 
in Kurland dem Herzoge Johann Albrecht oder jeinen Erben zufalle 
amd ferner, daß dos Erzftift Riga Iepterem eingeräumt werde. Aber 
feines von biefen beiben Bielen follte Johann Mbcecht erreihen. Für 
feinen Schwager aber Hat bie nahe Fanilienverbinbung mit ihm die 
Folge gehabt, daß König Sigismund Auguft auch ihm zeitweilig mit 
großem Mißtrauen gegenüberftand, als er den Plänen Johann Albrechts 
auf Preußen zürnend umb erbittert entgegentrat. — Iu Golbingen 
wurden die Reuvermähften von der furlindifcen Ritterfchaft und vom 
Herjoge Magnus, ber aus Pillen herbäigeeilt war, fefilic) empfangen 
und am 28. Mai hielten fie ihren Einzug in Riga. Die neue Herzogin 
ift ihrem Gemahle eine dortreffliche Gattin, dem Lande eine Fromme 
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und jorgjame Zürftin geworden. Bon den Kindern, die fie dem Herzog 
ſchenkte, find zwei Söhne, Die fpäteren Herzöge Friedrich und Wilhelm, 
und zwei Töchter am Leben gehliehen. Die Prinzeffin Anna heiratete 
ſpater den Tatholifcjen Herzog Johann Albert von Rabzitvill, bie füngfte 
Toter Elifabeth den Herzog Adam Wenzel von Tefchen. 

War fo die Dynaftie begründet, waren bie Grundlagen bes ftaat- 
lichen Lebens in den allgemeinften Umriffen gezogen, jo Hatte ber 
‚Herzog doch mit manden Wiberwärtigfeiten zu fämpfen, bie fi im 
Sande jelbft an ihn kerandrängten und bie für ibn gefaßrvoller waren, 
als etiva bie Protefte, die der Deuffchmeifter in Mergentheim, Bolf- 
gang Scugbar, gen. Milchling gegen bie Sühulerifierung des Orbeng- 
landes in Altlivland verlautbarte. Nicht alle Untertanen des Herzogs 
Tonnten ſich darin finden, daß er, einft demfelben Stande wie fie ent- 
fproffen, nun ihr Herr fein folle, feiner aber Hat Herzog Gottharb mit 
feinem Wiberftande fo viel zu ſchaffen gemacht, wie Thieß von ber 
Rede, der ehemalige Komtur von Doblen‘). 

Thieß von dev Rede, der Sproß eines alten weſtfäliſchen &e- 
ſchlechts, war früh in den libländiſchen Zweig des deutſchen Ordens 
getreten unb Hatte e& Hier auf ber Gtufenleiter ber Imter bis zum 
Komtur von Doblen gebracht, ald die livländifhe Kataſtrophe Herein- 
Grad. Für die kräftige Unterftüpung, die er dem Orden im Kampfe 
gegen innere unb äußere Feinde in mannigfacher Weiſe gefeiftet, wurbe 
ihm 1559 vom Ordensmeiſter Fürftenberg, deſſen Koadjutor Gott- 
hard Kettler und allen Gebietigern verſprochen, „daß er das Gebiet 
Doblen, mit allem Zubehör, fein Leben lang — die Saden in Liv- 
land trügen fich zu, wie fie wollen, — Haben und befigen folle*. Als 
Kettler dann ben Sturz Fürftenbergs betrieb, erflärte fi) Recke für 
ihn und als Lohn dafür gelobte der neue Ordersmeiſter am 10. April 
1560, dafi, falls er felbft Herr von ganz; Livland bliebe, Recke die 
ganze Komturei Doblen erhlich hefalten fofle. 2 handelte fich um die 
teigen Gebiete von Doblen, um den Hof zum erge und den Hof zur 
Aue. Man ficht alfo, daß in dieſer Verſprechung Kettler, den ber 
Gang der Ereigniffe mit Reqht vorfichtig machte, ſich einer Klaufel 
bediente, die der Verſchreibung des Jahres 1559 gefehlt Hatte. Damit 
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war ber Anlaß zu einem Gtreite gegeben, ber alabald auchrach, nach⸗ 
dem Gotthard Kettler Herzog von Rurland geworden war. Der Herzog 
verlangte, daß Mede, dem er für 4°, Tauſend Xir. Doblen über- 
‚geben hatte, ſich ihm gleich den anderen bisherigen Gliedern des Ordens 
als Untertan umterwerfe und wollte ihm, ba er felbft nr Kurland 
und nicht ganz Livland erworben habe, auch mur einen Zeil ber 
Komturei Doblen dauernd eincäumen. Recke glaubte ater mehr zu 
erreichen, wem er direkt dem pofnifchen Könige den Leynseid leifte. 
Zwar nahm Sigismund Auguft biefen entgegen, aber er belehnte auch 
Kettler ausdrücklich mit Doblen. Thief von ber Btede, der als Sechzig - 
jähriger eben durch; bie Heirat mit Soppie von Firas fig) den häus- 
lichen Herd begründet hatte, verweigerte aber im Vertrauen auf Polen 
die Huldigung; ein Heiner Dymaft für ſich, will er nicht unter, fondern 
neben Kettler ftehen, direkt ein Lehnsmanm des polnifchen Könige. Es 
kommt zu Verhandlungen und Sigismund Auguft verbietet bem Her- 
zoge jede Gemwalttat; eine polnijche Kommiſſion wiederholt dieſes Ver— 
bot und den Bemühungen Reckes gelingt e3 fogar, den König dahin zu 
beivsgen, vom Herzoge in biefer Sache überhaupt feine Brife mehr ent- 
gegenzunehmen. Da entjchloß ſich Gotthard zur Gewalt. Es wurde 
ruchbar, daß Rede eine Reife nach Weftfalen plante, und daß ihm von 
Polen ſchon ein Geleitebrief zugegangen war. Unter dem Vorwande, 
daß er deu Herzog nit um Erlaubnis zur Reife gebeten Habe, ließ 
ihn diefer am Abend des 29. Auguſi 1500, als er auf ber Fahıt mit 
feiner Gattin auf dem Hof Kruſchkaln mächtigen wollte, durch Leute 
feines Hofgefindes überfallen. Engelbert von ber Lippe, Jürgen Viting- 
Hof und andere erfebigten fich ihres Auftrages mit großer Roheit, 4 Leute 
vom Gefolge NReces foftete der Überfall das Lehen und feine Gattin 
ſelbſt geriet in große Gefahr. Am anderen Morgen wurde Rede, der 
die Nacht mit den Seinen ir einem Bauernhauſe Hatte verbringen 
müflen, zum Gefangenen des Herzogs erklärt und zur Auslieferung 
Doblens aufgefordert; aber ex weigerte ſich e# zu fun und bfich, nach 
Grünhof und in der Folge nach Mitau gebracht, bei feiner Weigerung. 
Erſt al Doblen durch Herzogliche Truppen belagert wurte und Gott- 
hards Rente drohten, wenn die Burg gefallen fei, alle Einwohner hängen 
zu Iaffen, gab Thieß von der Rece nad; ein Vergleich ficerte ihm bie 
Freigeit und Schloß und Gebiet Neuenburg als Kerjogliches Lehen 
zu. Uber laum war er frei, fo proteflierte er gegen ben erzwungenen 
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Vertrag und eilte llagend an den polnilhen Hof. In der Tat gelang 
es ihm die Einfegung eines Föniglichen Berichtes zu Kuißzin zu erwirfen, 
das ihm Doblen auch wieber zufprad). Der Herzog aber ignorierte 
den Schiedsſpruch und konnte das um fo mehr, als die Stimmung 
im Sande durchweg gegen Nede war, tem man e& vorwarf, daf; er 
mehr als feine Standeögenofien werden, daf er felbft „eine Obrigkeit“ 
fein wolle. Hatte ſchon der Februarlandtag dB Jahres 1567 für 
den Herzog Stellung genommen, fo faßte bie Lanbesverjammfung am 
6. Mai 1563 einen direkt gegen Rede gerichteten Beſchluß, fie tabelte 
feine „Hartnädigfeit und feinen Unfug“, bejchloß ſolche dem polniſchen 
Könige vorzutragen und um Schub des herzoglichen Anſehens zu 
erfuchen. Doch, Hat ſich die Sache bei nechfelndem Erfolge der beiber- 
feitigen Bemühungen in Polen nod) durch mehrere Fahre hingezogen 
und ſelbſt an gewaltiamen Einfällen und Plünderungen Nedes auf 
herzoglichen Gebieten hat e8 micht gefehlt. Noch 1571 weigen er fich, 
auf einem Gerichtötage in Mitau zu erfheinen, erft drei Jahre fpäter 
entjchließt er fi) nachzugeben und in der Sorge um Weib und Kind 
bequemt ſich der alte Mann durch feinen Schwager, ben bewährten 
herzoglichen Rat Jürgen Fircke, Verhandlungen anzunüpfen und am 
18. Februar 1576 zu Riga einen Vertrag abzuſchließen; er verzichtet 
auf Doblen und erhält Neuenburg, er elbſt wurde nicht herzoglider 
Unterthan, fondern blieb Zeit feines Lebens unmittelbarer Wafall des 
Königs, aber feine Nachtommen follen nichts von den auberen Gliedern 
der Rilterſchaft voraushaben; jo ſchloß der jahrelange und wichtige 
Streit prinzipiell mit einem Siege des Herzogs. 

Noch während biefer Kämpfe und Sorgen hatte Gotthard Zeit 
gefunden jeine Fürforge mit Erfolg einem Werke zuzumenden, das 
dazu geeignet war, mehr als ein anderes feinem Namen im Lande ein 
dauerndes Gedäcstniß zu fihern, dem fegensreidhen Werke der Kirden- 
tformation?). 

Gotthard Kettler war im jüngeren Jahren mit dem letzten ber 
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noch lebenden großen Männer des Reformationszeitalters, mit Philipp 
Melanchthon, wohl i. 3. 1556, in Wittenberg auf einer Meife befannt 
geworden umd der Eindruf diefer Verſonlichteit, „von Gejgidlichteit 
unausſprechlich“, wie er fie jelfft nannte, war ein dauernder geblieben. 
Seittem Haben ihn reiormatorifhe Gedonten nicht verlalfen, aber erft, 
macdem er Herzog von Rurlanb geworden war, hat er fie zur Tat 
werben laſſen können, Hierin und in feinem Jutereſſe für theologiſche 
und Firchliche Fragen feinem einftmaligen Amtsgenoffen im preußiſchen 
Drdenzlande, dem Herzog Albrecht, nicht unähnlich. Als er die „alberne 
unb verfehrte Ordenäregel” aufgab und das Gerzogtum grünbete, war 
dieſes im wefentlichen ſchon preteftantijch, wenigftens feinem äußeren 
Ausſehen nad), tatfächfih aber waren bie Kirhlicen Vertalmiſſe der⸗ 
maßen vertvorren, daß von einem kirchlichen Leben überhaupt nicht qut 
gerebet werben Tonne. Gier hot fich mm der Zätigfeit auf dent Gebiete 
geiftiger und fittlijer Bildung eire ebenfo bringliche wie dankbare Aufgabe. 

Die katholiſche Zeit Hatte für bie chriſtliche Entwidelung bes 
Landoolf3 wenig getan und ſich mit dem äußeren Gehorfam in der 
Hauptfache begnügt Schon in der Mitte des XVI. Iahrhunderts 
erllang in ben Tagen des Zuſemmenbruchs die Mlage: 

nDieß Sand den Teutſchen gegeben ift 
Sie: vor vierjundert Jahren, 
Dab fie Dein Namen, Herr Jeſu Chrifl, 
Die Heiden follten Icfren: 
Sie cher Haben gefucht vielmehr 
For eigen Ru, Luft und Chr, 
Deiner wenig geachiet.” 
Und ein alter Reim ſprach benfelben Gedauken aus: 
„Du armer Curifcher Baur, 
Dein Leben wird Dir jaur, 
Du fteigeft auf den Baum, 
Und Haueft Die Sattel und Baum, 
Du gibft ben Bfaffen auch ihre Pflicht 
Und weißt von Gottes Wort doch nicht.“ 

Kaum war es in dem halten Jahrhundert, das feit bem Auftreten 
der Intherifchen Lehre vergangen war, biel anders geworben. od) 
war das Vol tief im Aberglarben und in den Erinnerungen an bie 
heidniſche Zeit befangen, und erft ber Arbeit mancher Generationen ift 
& gelungen hierin Wandel zu Ihaffen, und bie Verehrung ber Haug, 
Zeld- und Waldgötter, ſowie überhaupt den ganzen alten Naturdienft 
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zu befeitigen, ber in mandjen „ſchandloſen, abſcheulichen“ Feſten zu 
Tage trat. So war im Herbſte von Michaelis big Allerheiligen „bie 
gottlofe Superftition der Seelengaftmahle und was der heucheliſchen 
Opimion mehr ift“ übfich, „wenn fie alle Montage Speife Opffer 
ihren Berfiorbenen VorCltern, Freunden und Verwandten ſchlachten, 
gefochte Speilen neben ihrem Getränke fürjegen, und auf Allerheiligen 
die Seele reinigen, Baden und Wafchen“. Ein ähnliches Feft wurde 
im Dezember nachilicher Weile „mit tanpen, fpringen, fingen und grau 
jahmen Geſchrey, auch freßen und faufen“ begangen. Trotz der ge 
ringen veligiöfen Förderung, welche der Katholigiamus ben Bauern 
Hatte angebeihen Iaffen, waren fie ihm ſehr anfänglich und mit dem 
Tauſch, den ihnen die Reformation brachte, keineswegs zufrieden, fie 
vermißlen bie vielen Feiertage ber fatholifchen Kirche und bie mandjen 
Vorrechte, bie mit der Abhängigkeit von einer geiffihen Obrigkeit 
früher verbunden gewefen waren, und empfanden Die Forderung der 
füttfichen und religiöfen Arbeit an ber eigenen Perfönlichkeit läftig im 
Vergleich) mit der alten Seit, die ſich mit äuferem Gehorfam und 
toter Werfheiligkeit zufrieden gegeben hatte. 

Die Männer, die feit der Reformation als lutheriſche Prediger 
auf dem Sande Hatten wirten follen, waren an Zahl gering und bie 
wenigen keineswegs alle dem Amt gewachſen gewejen. Noch 1570 
mußte ber Landtag tabefnd bemerken, baf es uod) eute unter ben 
Predigern gebe, „denen nicht Menfehen, fondern Sauen zu weyden 
jollen vertraut und befohlen werden, ſogar nicht Diefelbigen ihrer 
Vocation ımd feines befohlenen Amtes mit fleifigen ftubiren, preigen, 
beten, Befuhung der Kranfen wahrnehmen, vielmehr ſich auf andere 
Gewerb- und Handthierung, Kaufſchlagen, Krügen, ja Freßen, Sau— 
fen, Unzucht, und mas des unflätigen unorbentlichen Lebens, auch 
anderer Seichfertigkeiten mehr ift, gänzlich) und öffentlich begeben“. 
Wenig verbreitet war unter ihnen die Kenntnis der Iettifhen Sprache 
und in der Not Hatte man Leiten als Prediger angeftellt, denen wieder 
die wiſſenſchaftliche Bildung ganz mangelte. 

Der Bau von Kirhen und Schulen und die Sicherftellung der 
Diener der Kirche vor der Not des Sehens waren ftarf vernachläſſigt 
und baburd; bie äußeren Vedingungen eine firchlichen Gemeinde- 
lebens ſehr verfümmert worden. In all diefen Richtungen mußte bie 
Tätigkeit Herzog Bottharbs vorgehen und Mbhülfe jehaffen. Wie es 
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ihm nun überhaupt nicht am tüchtigen Mitarbeitern gefehlt, wie er 
Männer von bedeutenden Fähigkeiten, einen Zoft Clodt, Lulas Hübner, 
Laurentius Müller, Thomas Horner und Wilhelm von Effern als 
Näte zur Seite gehabt hat, fo war es von ſegensteichen Folgen, daß 
ihm in der Arbeit für die Kirhenreformation Salomon Henning für- 
dernb beigeftanben und fic) als treuer und energiſcher Vollftreder feiner 
Abſichten bewährt Hal. 

Salomon Henning war 1528 zu Weimar in Thüringen al? Sohn 
einfacher Eltern geboren worden und nach beendetem Univerſitäts- 
ftudium durd Vermittlung des damaligen Ordensſchaffners Gotthard 
Rettler, deffen perjönliche Beanntfchaft er gemacht Hatte, 1553 in bie 
Dienfte des fivländifchen Ordens getreten. Bald gelangte ber ge- 
wandte, gejchmeidige Mann bei feinem neuen Gönner zu einer einfluß- 
zeichen Qertrauenäftellung und zu einem Anfehen, das fid) mit dem 
weiteren Steigen Kettlers hob. In den Jahren der Auflöfung des 
Ordens ift er zu mancher wichtigen diplomatijchen Miffion und Ber- 
handlung benugt worden umd al Xohn feiner Mühen wurden ihm 
damals die Wahnenſchen Güter von Kettler verliehen. € war nahe- 
liegend, daß er, als Kettler Herzog von Kurland geworden war, deſſen 
Rat wurde. Als folder Hat er die Eheſchließung bes Herzogs ver— 
mittelt und oft mit auswärtigen Mäd)ten verhandelt, aber am unmittel- 
barften und dauerndften bleibt fein Name mit der Hirchenreformatorifchen 
Tätigkeit feines Heren verbunden‘). 

Schon ſchr früh, wahrſcheinlich ſchon 1563, hatte der Superinten- 
dent und Mitauiſche Stabiprebiger Mag. Siephan Bülow von 
Gotthard den Auftrag erhalten, zum Zwecke der Feſtſtellung des 
damaligen kirchlichen und religiöfen Zuſtandes in Kurland, eine Kicchen- 
vifitation abzuhalten. Er tat e8 und fand babei bie unfertigen oder 
gar verkommenen Verhältniffe vor, die wir oben auseinander gejegt 
haben, und biefe Erfahrung drückte ihn fo nieder, daß er die Stellung 
als Superintendent bald aufgab und nach Deutſchland heimfehrte, wo 
er ſchon 1565 nachweisbar ift). Cr fühlte ſich mit ben vielen 


3) Zetjc, Kurl. girchengeſchiche IIl, 237-294, der (nicht metr vorhandene) 
eigene Aufgeichuungen Hernings benußt hat. 

%) Nach einer Mitteilung Hereu 2. Arbufoms. Danoch kenn m niht 1566 
von dorzog Goithazd mit ber Bifitation betraut geivefen fein, wie die gewöhnliche 
Darftelung erzählt. 


Google 


— — 


Eigenſchaften nicht ausgerüftet, die nach feiner Meinung gerade ein 
kurlandiſcher Superintendent befigen müffe. Er hatte nur in Mitau, 
Bausle und Doblen größere Kirchen vorgefunben, in Golbingen, Winbau, 
Tuckum, Talfen, Kandau und Zabeln nur Eleine Hölerne Kapellen. 
Wenn nun aud) hierzu bie teils in, teils bei ben Ordensfchlöffern 
befindlichen Kirchen und mand anderes Gotteshaus kamen, das wohl 
mr verfallen ober feiner Beltimmung entfremdet war, fo war der 
Meongel an Kirchen doch ein großer und biefem mußte zunäcjft ab» 
geholfen werben. Wie es ſcheint, war ſchon Alexander Koppperfmibt 
Superintendent, al3 Herzog Gotthard die Landſchaft zu einem Landtage 
nach Riga berief, und bier wurde in Wiederholung eines 1563 zu 
Stonde gefommenen Rezeſſes am 28. Februar 1867 ein Beſchluß non 
größter Bedeutung gefaßt. Etwa 70 Kirchen follten errichtet und bei 
ihnen Prediger angeftellt werden; die Laſten und Koften nahm ber 
‚Herzog meift auf ſich, dod) fiel ein großer Teil don ihnen auch der 
Nitter- und Landſchaft zu. Nad) Vorarbeiten Hennings wurden an 
97 Orten Semgaflens und 43 Rımlanda Kirchen in Ausfit genommen 
und die Errichtung von Schulen und Armenhäufen an mehreren Orten 
beſchloſſen. Für den Paftor wurden „Wibmen*, die aus einer Woh- 
nung und Ländereien beftanden, vom Gebiete ber herzoglichen ober 
privaten Güter ausgejchieden und für ewige Zeiten für die kirchlichen 
Zwecke beftimmt. Die Abgaben der Bauern, die in der Schüttung 
des fog. Kirchenforns ober Geld, hei ben Stranbhanern aber in Fiſchen 
und dergl. beftanden, wurden geregelt und bie Fürforge fiir ihre Leiftung 
ben Hauptfenten aufgetragen. Um alle die gefahten Befchlüffe ins 
Werk zu fegen, ernannte der Herzog feine Räte Salomon Henning und 
Wilhelm von Effern, fowie den Hofprediger Mferander Einhorn zu 
„Bifitatoren und Reformatoren ber Kirchen in Rurland und Semgallen“ 
amd dieſe Männer, die Einficht und Eifer beſonders dazu befähigten, 
madjten fid) al@balo ans Wert; aber biefe zweite Kirhenvifitation 
wurde duch mannigfache Dinge, bejonders die Überhäufung Hennings 
mit politifchen Gefchäften, gehemmt umd wenn e& auch gelang, ihn der 
Sache zu erhalten, als er um jeinen Abſchied nachjuchte, jo mußte 
doch ber Landtag des Jahres 1568 don neuem bie Frage ber Bifi- 
tation erwägen und befonders Maßtegeln gegen diejenigen Gutsherren 
deſhlleßen, bie fid) in der Zahlung des Kirdjenforns un der Firhlichen 
Abgaben jäumig oder gar widerſpenſtig zeigten. Man drohte folchen 
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mit der Einziehung eines Gefindes, wenn andere Mittel nichts fruch⸗ 
teten. Nun feste Henning die Bifitation mit Eifer fort und 1569 
tonnte fie als im ber Hauptfache als vollendet geften. Auf bem Mitauer 
Landtage von 1570 erjtatteten bie Viſitatoren über ihre Tätigkeit 
Bericht und Tegten das „Rirchenbuch" vor, in bem bie rechtfiche 
Stellung der einzelnen Kirchen und bie Pflichten der Eingepfarrten 
aufgezeidnet waren‘). Der Vericht mußte manchen Mißſtand rigen, 
einige Gutsbefiger waren bei ihrer Weigerung, die Kirchen zu bauen 
und die Widmen zu errichten, verharrt, und hier, aber auch noch oft 
in der Solggeit, war die Auſchauung zu Tage getreten, als ob bie für 
bie lirchlichen Zwede enteigneten Ländereien doch Beßandteile der 
Gitter gebfichen feien. So war mancher Prediger dadurch „in Hunger 
und Kummer“ geraten, aber es war auch offenkundig geworden, daß 
die Perfönlihkeit mancher Prediger, die als „Wänfte und Geizhälfe“ 
bezeichnet wurden, keineswegs dazu angetan war, der von ihnen ver- 
tretenen Sahe Achtung zu verſchaffen. Im Allgemeinen aber konnte 
man mit dem Erreichten zufrieden fein und richtete mım fein Augenmert 
mehr anf deffen Sicherung und Erhaltung. Alexander Einhorn 
wourbe zum Superintendenten ernannt, ihm mit 4 Mäten md Predigern 
bie dauernde Leitung der geiftlichen Angelegenheiten übertragen nnd fo 
der erfte Schritt zur Gründung eines Konfiftoriums getan, während 
bie lauſenden Gefehäfte der Kirchennotarius beforgen füllte, ber bie 
ganze herzogliche Zeit hindurch erſcheint Einhorn erhielt den Auftrag, 
eine „Kirchenreformation“, zu der Vorarbeiten des Kanzlers Michael 
Brunnow vorlagen, und eine „Kirchenordnung“ auszuarbeiten, von beneu 
jene mehr bie äußere Organifntion des Nirchemefens, dieſe Die Pflichten 
der Seelforger und die Lehre betreffen follte. Nach ihrer Vollendung 
war eine nochmalige allgemeine Kirchenvifitation in Ausfigt genommen, 
die unter Teilnahme Cinhorns und auch Hennings, der von der 
Arbeitslaft erdrüct, vergeblid) feinen Abſchied begefrte, in der Tat, 
wern auch mit jahrelangen Unterbrechungen, ftattfand. Die Beichlüffe 
bes Landtages gab ber Herzog noch in einem beſonderen Edilt befannt 
und in dem ſchon genannten Gotthardiniſchen Rrivilegium gelobte er 
nochmals feierlich den weiteren Ausbau der lutheriſchen Landeztirche. 
Einhorn fam feinem Auftrage mit Eifer nad) und ſchon in 3 Monaten 


') Dr. 6. Otto in Kurl. Sipter. 1891, Anhang 5.37 und 1896, Anfang 8.47. 
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war er mit ben Arbeiten fertig, doch erſt 1572 erſchienen bie Kirchen- 
veformation und Kirhenordnung, die ſich an befannte Mufter, befonders 
die nigiſche Kirchenordnung Johann Brismanns anlehnte, zu Roſtock 
im Drude. Beide Gefepe find, ofgfeich bie beabfichtigte Durhficht 
und Anerkennung durch den Landtag nie erfolgt zu fein ſcheint, für 
die kirchliche Entwicklung Kurlands von bleibender Bedeutung geworden 
amd, fomeit fie durch das Rirchengefep für bie evangelifche Kirde in 
Rußland von 1832 nicht veraltet find, zum Teil noch, heute von Be- 
deutung. Drönete die Kirchenreformation die Fundation der Kirchen 
und Schulen, die Hospitäler, Armenhäufer und Wihmen der Paftoren 
und füntier Kirgenbiener, Berufung und Unterhakt ber Prebiger 
und Küfter und ähnliche Fragen, fo fehte die Kirchmordnung bie 
Lehre Luthers, wie fie im Metehismus unb ber Angaburgifen Kon- 
feffion vorliegt, als Grundlage des Belenninifjes feit und wies ber 
Tätigkeit der Seelforger Richtung und Wege. Doch zeigte fih ein 
milder und fonfeffioneller Starcheit abholder Geift in der Empfehlung 
der 1560 von Peucer zufammengeftellten und von Melanchthon bevor- 
worteten Sammlung von Befenntnisfcheiften, in denen vielfach eine dem 
Galvinismus wohfwollende Stiramung zum Ausdruck Fam'). Wie bie 
Wrediger die Gemeinde durch Hausbeſuche kenren lernen und fördern 
folfen, fo werben ihre Amtsführung und ihr Leben durh Vifitationen 
geprüft. Der Superintenbent und die Lifitatoren Bilden in Ermangelung 
eines Konfiftoriums das geiſtliche Gericht und der Kreis der Dinge, 
Die vor diefes gehören, ift ber bamaligen Rechtsauffaffung ertſprechend 
moglich weit gegogen, alle Theſachen aber cud Aufefuung gegen 
Obrigkeit und Eltern, Meineid und falſches Zeugnis u. |. w. gehören 
vor fein Forum. Gottezbienft und Qerteilung der Sakramente, forie 
die „Zeremonien“ finden eingehende Beſprechung. Die politifchen 
Verhältniſſe und der Tod Alerander Einhorn: (1575) brachten bie 
kirchliche Reformarbeit wieder ins Stoden, ſodaß 1582 auf dem Mitauer 
Landtage abermals eine Zifitation befgloffen werden mußte. Henning 
fionben in ber Folge als Rifitetoren Cpriftion Schroebers für Sem 
gallen unb der herzogliche Nat Weiß für das Gebiet von Dünaburg 


') Dalton 1 c. ©. 191, meint, daf der firenglutherifce Herzog Hierin 
feinem Hofprebiger eine Konzeffion gemacht Kabe, dod) it Gottharb Telkft ein Ber- 
ehrer Melanätons gemweien, wie Senning bejeugt. 
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zur Seite, daneben an Stelle des verſtorbenen Superintendenten bie 
Paſtoren Hiob Politius zu Goldingen und Baltyafar Lembreck zu Tuckum. 
Sehr bemerkenswert ift die den Wifitateren im ihrer Inftruftion auf- 
erfegte Vflcht, auf bie Reinheit der Lehre ber Prediger zu achten. 
Wir finden hierin eine ftrengere Ausſchließlichteit in Bezug auf ihre 
Formulierung, die dem weitherzigen Geifte, den noch die Kirhenordnung 
atmet, fremb war. Cs fteßt nicht hinlanglich feft, welcher Einfluß fich 
darin beim Herzoge geltend gemadjt hat, aber es Tiegt in ber Natur 
der Dinge, daß die Gegenreformation, die in Livland eben damals mit 
Hochbrne arheitete, zu einer Inmfeifionellen Mkgeichloffenfeit brängte, 
zu der früher fein Vedürfnis vorhanden geworfen war. Man barf 
auch nicht vergeffen, daß im jenen Jahren auch in anderen deutichen 
Ländern, fo in Kurſachſen, das Luthertum gegen die calviniftifchen 
Strömungen in feiner Mitte jhroff vorging und daß etwas über ein 
Jahrzehm vorher aud) im benachbarten unb durch bie Ähnlichteit ber 
Geſchichte und Kultur nahe verbundenen Herzogtum Preußen nad) dem 
Sturze der Partei Ofianders ebenfalls die ftreng Iutheriiche Dethorie 
fiegreic) geblieben war. Gegei die „Saframentsfctwärmerei ber Zwing- 
lianer und Calviriften“, die fi) hin umd wieder ausbreite, richtete der 
Herzog in der Inftruftiom drofenbe Worte. Wer von ten Prebigern 
fich nicht fehriftfich zur ſtrenglucheriſchen Abendmahlslehre belenne, wie 
fie in den 10 Artifefn bes, übrigens vielfach mißliebig gemorbenen, 
Leipziger Profeſſors Dr. Nicolai Selnecker auseinandergejebt fei, würde 
aus dem Fürftentum vertrieben werden Wie hier bie fraffe feindfelige 
Abſchließung gegen bie reformierte Schweſtertirche zu hartem Ausbrud 
kommt, jo empfand es der Herzog bitter, daß 1577 nicht auch ihm 
die Monforbienformel zur Umtrichrift vorgelegt wurde, in ber der 
Lehrbegriff de „reinen Lutfertums“ feinen Ausdrud fand, uber er ber 
tannte ji zu ihr und verlangte Gleiches von feinen Predigern. 
Noch 1584 Kat eine Xifitation burch Henning ftattgefunden, bie woahr- 
ſcheinlich für nötig erachtet wurde, weil im Leben ber „Ricchipielsjunter 
und Prediger ſchwere fittlihe Schäden zu Tage getreten waren. Den 
Tegteren warf der Herzog in einem an Henning gerichteten Befehle 
vor, daß fie weltliche Gewerbe trieben, „Jagen, Cchiefen und Krůgerei 
übten, und in alfen Sullationen und Tängen bie erften und lehten 
fein wollten", daß mancher Prediger auf allen Geſellſchaften zur Er- 
heiterung heitrüge und follte er „auch Darüber zum Spottvogel werben“. 
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Allmãhlich erft ging die Generation unter den Predigern, bei der nicht 
felten mangelhafte Verftändnis mancher für die Würde ihre Berufs 
Anlaß zu fo ftrengem Tadel gab, zu Grabe und &8 fam ein vom 
Geifte eines Einhorn erfültes Geſchiecht an ihre Stelle, das mit einigen 
Ausnahmen eine Bierde des Landes geworden ift. 

Predigt und Bottesdienft in der Landesſprache waren ftet3 For— 
derungen der Reformation geweſen und, um biefen aud in der Praxis 
gerecht, zu werden, wanbte Gotthard feine Fürforge den Beftrebungen 
zu, bie auf die Beichaffung lettiſcher Bucher und Drudiwerle firhlihen 
Infalts geritet waren. Halte man fid) bisher mit Überfegungen 
von Katechismus, Bibelſtellen und Liedern begnügt, bie der einzeine 
Prediger, fo gut er es konnte, verfertigte, und war fo von Einheitlich- 
feit im Gottesdienft nicht bie Rede, fo erließ der Herzog nun bie 
Aufforderung an geeignete Prediger, Überjegungen anzufertigen, bie 
duch, den Drud veröffentlicht werden Könnten. Der Iettifche Baltor 
von Doblen, Johann Rivius, machte bie erften größeren Vorarbeiten 
dazu, ftarb aber ſchon früh. um ſehten bie Baftoren Chriftian Myte 
zu Edau, Balthafar Lembred zu Tuckum, Gotthard Reimers in Bauske 
und Joh Wegmann in Frauenburg fein Werk fort. Co konnten 1587 
der Heine Ketechismus im folgenden Jahre aber die „Unbeutfcen 
Palmen und geiftfi—en Lieber ober Gejenge‘t) bie jonntäglichen 
Evangelien und Epifteln und bie Paſſionsgeſchichte, nach den vier 
Evangelien erzählt, zu Königsberg in Preußen erfcheinen, nachdem die 
dorfige Univerfität und dos famlänbifche Konfiftorium ihre Vebenten 
darüber, ob in Kurland wirklich das reine Luthertum herrfche, hatten 
fallen Laffen. 

Sie Hatten entftehen können, weil Livfand Durch Polens gegen» 
reformatoriiche Beftrebungen fo viel zu Teiben hatte und es zunächſt 
nicht ſicher ſchien, inwieweit ſich Kurland dieſen zu entziehen im 
ftande fein werde. Much mochte es in Mönigäberg nicht unbemerkt 
geblieben fein, daß kurz zuvor (am 2. Sana: 1586) bie Tochter 
Gotthards, die Prinzeffin Anna, einen katholiſchen polnischen Mag- 
maten, ben Üitauifchen Großmarjchalt of. Albert Radziwill, geheiratet 
hatte und nach katholiſchem Nitus getraut worten war. Und wenn 
der Herzog auch, öffentfich hefinnt geben Tieß, daß fein Haus durch 





4) Neugedrudt von Dr. A. Biefenftein u. Prof. X. Vezzenderher 
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biefe Ehe der ewangelifhen Kirche nicht entzogen werben würbe, fo 
war e8 begreiflich, daß in der an konfeſſionellen Gegenfägen jo reichen 
‚Zeit die Verbindung mit dem einflußreichen Haufe der Radziwill 
troß ihrer politifchen Vorteile, in proteftantiichen Kreiſen manche 
Bedenken enveden mochte. 

Die Stellung Gotthards bradjte es mit fh, daß er, ſoweit 
dies moͤglich war, als Anwalt der bedrängten Glaubersgenoffen im 
polniſchen Livlond auftrat, aber viel Erfolg haben feine Bemühungen 
dabei nicht gehabt. Als König Stephan Bathory 1582 nad) Riga 
kam und die Jalobitirche den Jeſuiten eingeräumt wiſſen wollte, Hat 
Die Gemeinde Herzog Gotthard, der auch) in Kiga weilte, um Hilfe in 
der Not angegangen. Sein Mat ging dahin, vor dem König einen 
Fußfall zu tun, er ſelbſt wollte für fie reden. Ehe es aber dazu kam, 
hatten ich die Abgeſandten bes Rates den drohenden Forderungen des 
Königs gefügt?). AS nun biefer gleichzeitig die Errichtung eines 
katholiſchen Bistums in Livland plante und den Herzog Gotthard zu 
einer Äußerung darüber aufforberte, welcher Ort ala Sit des Biſchofs 
am geeignefften erſcheine, da machte diejer jeinen Lehnsherrn in ent- 
fhloffener Übergeugungstreue auf die auch von ihm beſchworenen Privi- 
fegien aufmerkfam, die Livland die Herrichaft der evangeliſchen Kirche 
äuficherten?). Aber dag Verderben hat er damit nicht aufhalten können. 
Nog einmel finden wir Herzog Gotthard in Rigas Gelhide freund- 
nacjbarlich eingreifenb, als fih bier jener verfaffungsrecitfiche Kampf, 
der mit veligiöfen Fragen eng verknüpft ift, abfpielt, den man als die 
Kalenderummhen zu bezeichnen pflegt. Er jelbft und fpäter eine Ge- 
fandten, Berthold Buttler und fein Rat Tiefenhaufen haben zwifchen 
Rot und Gemeinde zu vermitteln gefucht, aber ein dauernder Erfolg 
ift ihnen nicht befchieden gewefen®). Indem der Herzog hierbei aber 
ben dem polniſchen Könige verhaßten Führern ber Gemeinde, fur bie 
er wegen ber fonfeffionellen Färbung ber ganzen Bewegung wohl 
Sympathieen Haben mochte, weiter entgegenkam, als ber Lehnsherr es 
wünſchte, zug er ſich deſſen Unzufriedenheit in nicht geringem Maße zu. 


3) Lautentius Müller l.c. 6.8. 

®) Hennings Bericht xc. Seript. rer. Liv. II. 309. 

*) Bgl.9. Dieberichs: Kerzog Gotijarbs von Kurland Friebensvermittelung 
greifen Rat und Bürgerfcheft der Stadt Riga im Jahre 1586. Mitau 1884 und 
Eeaft Serapkim, Kiefändifcie Gefeichte Band 2. 
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Die äuferen politischen Verwickelnugen im Verlaufe der Re— 
gierungszeit Herzog Gotthards können, da fie zunächſt in den Zu— 
fammerhang der Ioländiicen Geſchichte gehören, hier nur in aller 
Kürge Erwähnung finden. Man weiß, daf Gotthard Kettler, als er 
bie iivlandiſche Statthalterwürbe bekleidete, noch nicht ganz auf ben 
Gedanken verzichtet Hatte, fiir ſich Doch noch ein größeres Gebiel Alt- 
fiofand3 zu erwerben, als es die Herzogtümer Kurland und Sem: 
gallen barftelften; die Ernenmung von Chobkeroieg zum fiofänbifchen 
Statthalter Hat dann dieſen Hoffnungen im Jahre 1567 befinitio ein 
Ende gemacht und feitbern bejchräntt fid) bie Bolitit des derzogs auf 
die Sierung und Erhaltung des Ermorbenen und den Verſuch all 
bie füdlich der Düna belegenen Gebiete auch wirklich dem Herzogtum 
einzuverleiben. Hatte der Herzog Dünamünde auf dem rechten Düna- 
ufer, das ihm die Suhjeftionspaften zuficherten, fhon im März 1562 
wieber der polnifchen Krone abtreten müffen?), io Het es aud) fonft 
au territorialen Einbußen nicht gefehlt; bejonders ift es bie Frage 
der Feitfegung der Furländifgtitauifchen Grenze, die duch, bie Wr- 
beiten gemifchter Kommiffionen in den Jahren 1582, 1583 uud 1584 
eine für dos Herzogtum viel ungünftigere Regelung erfuhr, ala es 
bie Berträgs, die zu Jeiten des Orbens abgeſchloſſen worden waren, 
Hätten erwarten faffen?). Dagegen glüdte es ihm, das Amt Neugut, 
das das Migaer Domfapitel in Anfprud) nahm, und bag ber Stünig 
als deſſen Eigentum anerkannte, fich zu erhalten?). Trog aller Er- 
fahrungen, bie der Herzog mit Polen madte und dem Miftcauen, 
das er von ihm erfuhr, hat ex doch an der einmal fir notwendig er- 
ianrten Verbindung wit dieſem Reiche, ſoweit unfere Kenntnis reicht, 
ſſets rücfhaltlos feftgehalten und ſich entgegengefegten Anträgen inmer 
verfegt. Im Felde und durch Verhandlungen Hat er für die Sache 
fein Lehnsherrn zu wirken geſucht; jo hat er 1563 einen fehr ge 
wigten Veieftwechjel mit dem Mat der Stadt Meval geführt, ala biefe 
Kine Neigung verfpürte, feiner Aufforderung zu folgen und bie ſchwe- 
diſche Heteſchaft abzuſchutteln, um fich der pofnifcen zu unterwerfent). 
AS die Erzverräter Johann Taube und Eilherd Krufe im Jahre 


») giegenhorn Weil. ir. 56. 

*) Biegenhorn 8 348. 

>) Menten L c. Nr. CLAXXIV. Henning 1. c.& 280f. 
) 9. Diederis in den Kurländ. Sigungsberithten S. 189. 
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1569 in Liland für den Zaren Iwan den Grauſamen Anhänger 
warben und in der Folge feine verhängnisvollen Bejiehungen zu 
Herzog Magnus vermittelten, Haben fie ſich auch an ben Kurlänbifchen 
Hof mit ahnlichen Anerbietungen Herangebrängt. „Sa, fie haben,“ 
berichtete Salomon Hennig®), beffen Chronik für biefe Dinge umfere 
Hanptquelle ift, „bei dem Hertzogen zu Churland durch allerley wege, 
wie biefelben auch haben mügen zum ſcheinbarlichſten ertacht und ge 
funden werden, nichtes unverfucht gelaſſen, mit anbietungen des ganten 
Liefflandes, Ob fie ihnen mit ſolchen groffen verfprechungen möchten 
bethören unnd in des Moslowiters ftride führen. Es ift aber dem 
Herpogen, tem bes Reuffen renfe und ſchwencke ziemlich befannt, un- 
gelegen gemsfen, fonbern Hat folche fchrifftfiche unnd überaus ftatfiche 
anbietunge der Königl. May. zugeſchicket und die Practicanten feiner 
antwort gewirdiget, wie dann fein antwort aud ein antwort ift, das 
er alfo eben fo wohl als andere, und bazu viel cher, Kinig im Lieff- 
fand Hette werben können. Er hat aber nach folcher Ehre nichts ge- 
fraget, jondern dieſelb einem andern viel lieber, als fich felbft, günnen 
wollen." Als dann in ben fiebenziger Jahren die mogtowitiichen 
‚Heere Civfand üherfinten, het auch Kurrland fich an bem Kriege gegen 
fie beteiligen müſſen und eine kurländiſche Abteilung finder wir in den 
Kämpfen gelegentlich erwähnt. Schon 1575 beſchloß der Landtag?) 
Berrilligungen für bie Samdesverteibigung gegen ben brofenben Feind. 
AL im Jahre 1577 Iwan der Graufame in Livfand fengend und 
brennend einbrach, verbreitete ſich das Gerücht, er komme auf Ein- 
ladung Eilhard Krufes und Johann Taubes und in der Tat Hatten 
dieſe dem Großfürſten, dem fie fich wieder nähern mollten, gefäjchte 
Schreiben in die Hände gefpielt, in denen der Kaifer und die Reichs- 
fürften ihm Livland abtraten. Auch Schreiben Herzog Gotthards, 
in denen diefer und ausläntifche Ebelleute dem Zaren ihre Huldigung 
in Ausficht ftellten, waren von ihnen gefälſcht und mit nachgemachten 
Siegeln und Unterſchriften verfehen worden®). Später kam der Betrug 
zu Tage, aber bie boppelzüngigen Verräter verftanden es, fid) wieder 


') Seript ver. Liv. II, Nr. CLXXXIV; Henning 1.0. ©. 280ff. 
%) Bunges Wchio II 
®) Henrings Chronif, Seript. rer. Liv. II. pag. 278, Schiemann in Kurt, 
Sipter. 1874, 6.32. 
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aus ber Affaire zu ziehen, indem fie erflärten, fie hätten den Zaren 
hintergangen, um ihn von größeren Rüftungen abzuhalten, alfo das 
Befte des Landes im Muge gehabt. Tatfächlich blieb jedenfalls Kur- 
land, wo man gleich wie im Stift Pilten fich zu rüften nicht unter- 
Tieß®), diesmal von ten Horden des graufamen Feindes verichont, 
„da er“, nad) Hennigs Bericht?) „des von Churland Fürſtenthumb, 
difeite de3 Dünaftroms, nicht auff ein Hum verderbt, oder ſchaden zu⸗ 
gefügt, Obs nun aus andern unſachen verbfieben, oder das etlige 
des Hertzogen Unterthanen, vor fi ſelbſt auff Düneburg ſprache mit 
ihnen gehalten, geleitt begert unnd auff abfertigung der Gefanten 
vertröftung getan, ift Gott allein befannt. — Ja welhes ſonderlich, 
als ein Memorial unnd Notabel ftüclein zu behalten unb in feine 
vergeßeuheit zu ftellen, Hat der Großfürft einmal den Hertzogen auf 
fein {ehreiben geantwortet, Er wollte feines Gottes Ländidjens für 
Bißmal verſchonen unnd demfelben kein nachtGeil oder ſchaden zufügen 
laßen. Welchs den Hertzogen in feiner großen anaft und herheenleide, 
alſo geſtercket, getröftet, und erigirt, das er für frewden auffgefprungen, 
unnd gejaget, Iſt denn mein Fürftenthumb, wie ich nicht anders weiß 
und gleube, Gottes Qändichen, So bin ich num ſicher unnd gewiß, das 
Gott über den feinen werde halten, dem Feind ein gebiß ins Maul 
fegen, und ihme nicht verhengen, das er mich oder bie meinen weiter 
Betrübe. Weldjes, Gott in emigfeit, alſo erfolget, und in biejem 
ſchweren Zuge geſchehen. — Er der Herhog war bie gange Zeit über, 
mit feinem herglieben Gemahl, auffm Haufe Riga, und nicht in geringer 
gefahr feiner Lande, Leute, Leibes, Lebens, aljo das ſichs leicht, durch 
Sottes verhängnis unt andere zufelle Hette zutragen koͤnnen, das er 
entweber in de Mosfowiter8 hand gerahten, ober mit einem weißen 
Stabe, wenns ihme noch fo gut were worden, darvon treten müfjen. 
Da wars für gut angejehen, daß die Herhogin ſich mit ihrer Beyder- 
feits herblieben Kindern, Herrn und Frewlein, gen Golbingen weiter 
ins Land, umb mehrer fiherheit willen begeben ſolte. Sie war aber 
mit zangen von ihrem Herrn nicht zureißen, ſondern bie gange zeit 
über fo ek und be(he)rkiget, da8 fie andere auch fonte tröften, und 
ihnen ein mut) zufprehen, Summa, bei ifrem Herrn wolte fie Leben 


3) Genenl. Jahrb. 1893, ©. 101. 
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und fterben.“ Die Kinder des herzoglichen Paares find aber in der 
Folge nad) Goldingen gebracht worbent). 

Die Erzählung Hennings Hat Kurland die Bezeichnung als 
Gottezländeten verſchafft, die der Kurlander noch Heute gern anwendet, 
aber es mag bahingeftellt bleiben, in wiemeit fie den Tatfahen ent: 
ſpricht. An fich Tiegt es nahe, daß fie ihren Urſprung in dem pane 
gyriſchen Charakter des Schriftflellers hat, ber bie Verdienſte feines 
verehrten Herzoglichen Freundes und Gönner® um das Kirchemweſen 
nicht beſſer hervorheben konnte, ala wenn er felbft dem graufamen 
Feinde Worte efrender Anerkennung dafür in den Mund legte. Weber 
entſpricht der Vorgang der befannten Art bes Feindes, noch der Tat- 
fache, daß ber Herzog als polnifcher Vafall fich feinerfeits bem Kampfe 
gegen Moslau gar nicht entziehen und demgemäß vom Großfürften 
feine befondere Schonung erwarten lonnte Wenn diefer Kurland in 
Ruhe fie, fo geſchah &8 wohl vielmehr, weil 8 ihn nach Wenden 
309, das ja auch bald von ihm belagert wurde, oder weil er auf 
Grund jener gefälfchten Briefe nod) immer Hoffte des Herzogs im 
Grunde ſchon ſicher zu fein. Jedenfalls ſchreibt die Herzogin Anna 
im Jufi 1878 an ben Kurfürften Johann Georg von Brandenburg, 
der Feind habe „biefen Winter und Sommer (1578) das Herzogthum 
Kurland an einem Striche in Grund verheerett Unnd an dem armen 
Bolde groffe Tyrauney verbracht · Damit war bie Bine verbunden, 
er möge, gleich wie der Abminiftrator Preußens, Markgraf Georg 
Friedrich), geholfen Habe, auch feinerjeit3 „mit eglichem Rriegesvolde, 
geihüg, Krautt unnd Lott nach müeglichteit und eigenem Wolgefallen 
zu Hülff und Entfep fommen.“ Noc) am Ende des Jahres richtet 
die Herzogin die Bitte nad) Berlin, für den moskowitiſchen Krieg 
5000 Taler zu fenden®), Während dieſes Jahres vollzieht ſich auch 
der Abfall des Königs Magnus von Sivland von feinem moskowi 
tiſchen Proteftor und Herzog Gotthard vermittelt durch feinen Kanzler 
Michael Brunnow des „Königs“ Anſchluß an Polen. Als dann zu 
Beginn des folgenden Jahres der Mtauifche Feldhert Cfriftoph Rad- 
ziwill in das von den Ruſſen offupierte Stift Dorpat einfällt und 


1) Benesfog. Jahıb. 1893, &. 101. (2. Arbuſows Rachrichten über Tomas 
Catdinal) 
2) A. Seraphim im Rigaer Sibungsber. 1894, ©. 41. 
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dabei das feite Haus Kirrempä in Aſche finkt, da find es auch kur— 
Känbifche Truppen unter Jürgen Buttler, die om biefem Streifzuge 
teilnehmen. Im Jahre 1579 eiſchienen bie Ruſſen, währen ber 
Herzog ind Felblager zu Diſſna geeilt war, um dort von König 
Sterhan Bathory die Inveftitur zu erhalten, wieder in den Grenzen 
des Herzogtums Kurland, eine bei Neugut liegende Abteilung wurbe 
von ihnen überfallen. „Am 27. Juli find ein Haufen Rufen und 
Zateren im Stift Riga, zwiſchen Kofenhufen und Lennewardt, über 
die Düna bei Nachtzeit nach Kurland eingefallen, haben dag kurlan⸗ 
diſche Lager überrafchet und über 60 Mann von Junkern und Knechten 
erichlagen und gefangen genommen. Diefen Spo:t haben fie von ben 
Mostowiter müffen leiden, bieweil fie ganz ſcher gewejen find und 
feine gute Wache gehalten und alle Kundſchaft und gute Warnung 
nichts geachtet Haben.“ Auch wurben „etliche (vom Feinbe) gefenglich 
weggefüret, die er in der Pleskaw für die Köpffe geſchlagen unnd 
erjauffen laßen“). 

In den näcften Jahren Hat zwar Iwan Lirland räumen müſſen 
und die polniſchen Scharen bringen auf der ganzen Linie vor; unter 
den Truppen, die 1580 ing Dorptſche einfallen, begegnen uns aber- 
mals die Kurländer unter Barthold Yuttlar, ſchon ftreifen fie bis nach 
Neuhauſen an die ruffiihe Grenze. Bald wurde dieſe von den Polen 
unter bem Oberhefehle des Großfanzfers Joh. damoisti überfhritten 
umb eine Reife wichtiger Plahe genommen?). Tann aber fand man 
bei Pleöfau und beim Kofter Peiſchur, das die Mönche tapfer ver- 
teidigten, Träftigen Widerſtand. Bei der Belagerung Petſchurs fielen 
mehrere junge Kriegsleute aus altem Geſchlechte, unter dieſen auch 
Wilhelm Kettler, Herr auf Neſſelrath und Amboten, ein Neffe des 
Herzogs, in die Gefangenfcjaft ber Möndje. Im Eifer des Kampfes 
hatten fie einen Turm erftiegen, als bie Leiter hinter ihnen zujammen- 
brach. Aber [dom bald wurden fie Durch einen Bauern in mwunber- 
barer Weije nad; den Worten des Chronifien „über alle menſchliche 
Vernunft gleichs dem Apoftel Petro“ mieder befreit. Am 15. Januar 





2) Balthafar Ruffoms Chronit in Seript. rer. Liv. II pag 197 und 
Henzing 1. e. S. 275, 276. 

) Für biefe Dinge Baurentins Müller’s Bolnifhe, Livländifche, Mosto- 
witerifhe, Schmebifce und andere Siftorien. Leipaig 1603. 5. 52 
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1582 machte der Fuede, der unter Vermittlung des belannten, für 
bie Gegenreformation des europaiſchen Rordojtens ſo bedeutuugavollen, 
päpftlichen Legaten Antonio Pofjevino zwifhen Moskau und Polen 
bei Zapolje zu ftande fam, dem Kriege ein Ende und auch Kurland 
ging für eine Reihe von Jahren rubigeren Zuftänden entgegen. 
Dankbaren Herzens orbnete ber Herzog am, baf ber Tag des Friebend- 
ſchluſſes aMjährlich durch eine Fichliche Feier begangen werben ſolle 
und der zur Auslegung beftimmte Tert de Friedensfefter (Luc. 18) 
gab dem Gedanken Ausbrud, daß Kurland ohne eignes Verbienft nur 
durch Gottes Gnade in den Wirren der Iegten Jahre ein günftigeres 
Los zugefallen war, als dem livländifchen Nachbarlande. 

Wenn es num auch Friede im Lande geworben war, jo hat es 
doch an Bedrohung desſelben nicht gefehlt und nicht lange dauerte es, 
fo Haltte das ‚Stift Pilten wirffich nom ang der Maffen mirder. 
Wir müffen auf dieſe Dinge etwas genauer eingehen und fönnen uns 
dabei glucklich fdhäßen, in ben Hiftorien des Laurentius Müller!) eine 
gute Quelle zu befigen, deren Wert um fo größer ift, als ihr Ber- 
faſſer als turlandiſcher Hofrat den Gang biefer Ereigniffe auf das 
eingehendfte verfolgen Tonnte und an ihrer Entwidelung ſelbſt teil- 
genommen hat. Aunächft freilich greifen wir etwas weiter zurüd. 

AUS Herzog Mogmus*) jenen für ihn fo verängnisvollen Ent- 
ſchluß, ji dem Zaren Iwan in die Arme zu werfen, ausführte, war 
der Livländifche Statthalter Johann Chodkewicz nach Pilten aufge- 
brochen, um biefes Gebiet zu beſehen, und mur bie Interzeffion bes 
Kurfänbifchen Herzoga, der ja Pilten als fein, ihm nur vorenthaktenes 
Eigentum anfah, hatte dem Ländaen die Okkupation durch polnifche 
Truppen erſpart. In Abweſenheit von Magnus hatten danu die von 
ihm Hinterlafjenen ſtiftiſchen Räte und Regenten den herzoglich kur— 
ndiſchen Abgelanbten zu Pillen des feierliche Geldbnis eleifiet das 
Stift niemand anders, als dem Herjoge von Kurland und feinen 





») Rede und Rapirrshy's Schriftftelertegifon IIT. 237. Id) Habe bie Hiflorien 
des Zaurentfus venücr in Der Musgade von 1006 Denupt, Die ältefte Aft von 1085. 
Die Erlanger Dottorbiffertation von Konflantiı v. Kurnatowsti (1903) Aber Mare 
geaf Georg Friedrich und das Gtift Pilten ift mir Leider noch nicht zugänglich 
gewefen, bod) verbante ih ber Be des derm Berfaflers brieflihe Mitteilungen 
über die Ergebniffe feiner Webeit. 
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Erben zu unterwerfen und auf freiem Felde bei der dfelbifchen Kirche 
Hatte die gefamte fliftifche Landſchaft diefen Beſchluh gutgeheißen. 
ALS dann Magnus wieder vom Zaren abgefallen war, Hatte, wie 
ſchon erzäftt, der kurlandiſche Herzog jeine Verföhnung mit Polen 
zu Stande gebracht und jener war wieder als polniicher Vaſall 
Herr Piltens geworden. Won ber Regententätizkeit Herzog Magnus 
im piltenſchen Rreife ift wenig überliefert, wir wiſſen dom einigen 
Schenkungen, bie er der Stabt Pilten machte und baß er ihr ben 
Gebrand; des rigifchen Rechtes 1570 zuficerte‘). Die politischen 
Wirren, in die der unkluge und unbefonnene Mann immer wieder 
geriet, Hatten zur Folge, daß fait alle Stiftsgüter verpfändet und ver- 
äußert wurden und nicht ſellen die bittere Not an bie Tore bes 
Schloffes zu Pillen Mopfle. Als er feine Mugen ſchloß, nannte er 
nur noch die Ämter Pilten, Haſenpoth, Erwahlen und Neuhaufen jein 
eigen?). Gotthard aber entfagte feinen Anſprüchen auf Pilten keines- 
weoe, vielmehr ließ er fie fih 1579 von Stephen Bathory audriid- 
lich wieber beftätigen und Herzog Dagnus felbft, dem feine Gattin 
ur eine Tochter geboren Hatte, nahın zu Mitau den älteften Sohn 
‚Herjog Gottgards, den jungen Prinzen Friedrich, zum Sohne und 
Nachfolger im Stifte an), Aber als Herzog Magnus am 18. März 
1583 ftarb, entwidelten fi) die Dinge ganz anders, al ber Herzog 
von Kurland es wünfchte‘). 

Gleich nad) dem Hinjcheiben des Herzogs entſandten bie pillen- 
chen Landſaſſen Johann von Behr, der auf einer Reiſe nach Deutſch- 
fand begrifien war, mit dringender Botfchaft zum König Friedrich IT. 
von Dänemark, dem Bruber des Lerftorbenen, und baten ihn das 
Stift unter feine Votmäßigkeit und in feinen Sup zu nehmen; ob- 
wohl Magnus Bitten als polnifcer Vaſall befeifen Hatte und ſomit 
Polens Anſpruch aufs Stift nicht leicht im Abrede zu ftellen war, fo 





3) Nigter: Geſchicte ber Offieeprovingen IT. IIT. &. 10. 

9) „Inventarium üer das Gtift Piltenn, weldjes Anno 1585 it auffgerißtet 
worten® 'Copia vidim. vom 26. Hug. 1615 im Mönigäberger Gtantdarchin. Das 
Drig. vermutlich in Miton 

3) Die Chronologie biefer Ereigniffe bei Henning ift eine recht unffars, Geb - 
Herbig Angaben, ©, 25 find ungenau. 

+) Fürs Folgente: Laurentius Miler Hifterien a. a O. — Mitteifungen aus 
der Siol. Gef. UL. 313, 352. Gennings CHronit S. 200ff 
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wollte man doch in Pillen von einer Unterwerfung unter Polen um— 
ſoweniger etwas wiſſen, ala eben in den legten Jahren die Landsleute 
mörbfich der Dina &8 deutlich ju fpiren befommen Hatten, wie wenig 
Polen ſich in feinen gegenreformatoriſchen und polonifierenden Be— 
ftrebungen um feierlich verbriefte Privilegien fümmerte. Allgemein 
war unter der ftiftifchen Mitterjchaft der Glaube verbreitet, daß die 
in Polen maßgebenden Jeſuiten ihr Auge auf Pilten geworfen Hätten 
mb das einft Tathofifce Qändchen wieder bem proteftantifchen Betennt- 
niſſe zu entfremden beabſichtigten. „Wer nicht will Jeſuwitern fein, 
der wird feiner Güter beraubt, ungeachtet mit wie ftattlihen Rechten 
er aud) bazır Kefugt" fehrieb Iof. won Behr (17. Septbr. 1584) an 
den Dänif pen König. Und diefe Sorgen und Befirctungen hielten bie 
Stiftifchen auch vor einer Unterwerfung unter den Iurländifchen Herr- 
ſcher zurüd, ſchien er doch in diefer Hinficht nicht die Sicherheit wie 
das daniſche Königreid) bieten zu Können. Und in Dänemark mußte 
man biefen Witnfchen doch Verſtändnis entgegenbringen. Seit dem 
Stettiner Frieden (1570) beſaß die dänische Krone bereits die Inſel 
Defel, und jede territeriale Vergrößerung auf dem Boden Altlivlands 
fonnte ihr nur willfonmen fein. Warum ſollte fie Hinter Polen und 
Schweden dauernd zurückſtehen, die fo ungleich reichere Beute davon— 
getragen Hatten, al3 der Bau Altlivfonds in Trümmer ging? 

Bunäcft fuchte man in Pilten ben Hintritt bes Herzog Magnus 
zu verheimlichen und als der polniſche Statthalter in Livland einen 
Boten nad) Pilten abfertigte, um fid) nach der Sachlage zu erkundigen, 
erzügfte man ihm, der Herzog fei zu Ieidend, um ihn zu empfangen; 
bei dev Tafel tranken die Räte dem Gejandten jogar ihres Herrn Ge— 
fundheit zu. Mber auf die Dauer Tieh ſich der wahre Sachverhalt 
nicht verſchweigen. „Summa, es ward je Ienger, je mehr rüchtbar, 
Wer tod ift, der bleibet wol todt.“ 

Daher entſandte Radziwill, der auch bie livländiſchen Pfand- 
häufer des Verftorbenen (Karkus, Helmet, Ermes, Aujen) hatte ein- 
nehmen Laffen, Thomas von Embden und den Marſchall Severin Sa- 
tiesty nach Pilten, um die Injaffen des Stifts für Polen in Eid mb 
Pflicht zu nehmen. Aber dieft lehnten die Aufforderung bazu ab, ba 
fie auf damiſche Hilfe vertrauten. Denn in der Tat hatte der dänifche 
König Johann von Behr und mit ihm Matthias von Budde mit 
einigem Gefgüg nad, Pilten abgefertigt und feine Unterftügung zu- 
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gejagt. Auch eine zweite Geſandtſchaft Radziwills an die Stiftiſchen 
Hatte feinen Exjolg und wenn bie jener zugeorbneten herzoglichen Räte 
Salomon Henning und Lucas Huchner die Aufgabe gehabt haben, 
einen Auſchiuß an Kurland zu betreiben, was freilich nicht ganz ficher 
ift, fo ift aud) ihre Mühe eine vergebliche geweſen *). 

So entichloß ſich Radziwill, kräftigere Maßregeln anzuwenden. 
Er emſandie dem Oberſten Oboräfi mit einer Wbteilung Reiterei nad) 
Pilten, um es mit Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen. Raubenb 
und brennend Durchzog er das Ländehen, deſſen Inſaſſen mit Vreis— 
gabe des flachen Landes in ihre feften Schlöffer flüchteten. Ein Über- 
fall, den die Stiftilhen auf Oborsti, der don Golbingen zur litauie 
chen Grenze 309, anı 24. Mai 1583 nicht weit von Amboten machten, 
brachte ihnen jelöft eine Niederlage ein und bald darauf fielen Am- 
Boten, Neufaufen unb andere Schlöffer in bie Hände der Polen, von 
denen nun ftiftifche und Herzoglich-furländiiche Untertanen gleicher- 
maßen zu leiden hatten. Eine Ruhepaufe im Kriege {dien eintreten 
zu wollen, als Oborsti vor bem Schloffe Erwahten, dem Site Jo— 
hann Behrs, erſchoſſen wurde. 

Eine Verfommlung piltenſcher und kurländiſcher Landſaſſen, die 
bis zur endgiltigen Eutſchekung ber Streitfrage um bie Erbichaft 
eine Seoueftrierung derjelben herbeiführen wollte, ging am 27. Juli 
rejultatles auseinander, da die damiſche Partei an der Unterwerfung 
unter Kbnig Friebric IL. jefthalten wollte. So mußte der Krieg 
fortdauern. 

NRadziwill hielt es aber für geboten den Herzog Gotthard zur 
Teilnahme am Kampfe gegen das der polniſchen Auffaffung nad) 
rebelliſche Stift zu veranlaffen; eine Bufammenkunft, bie fie deshalb 
zwifgen Miteu umd Riga hatten, führte zu keinem Refultat; der Her- 
zog konnte fid) mit Recht darauf berufen, daß ein Direlter Beſehl des 
Königs dem Statthalter gegen die Piltenfchen beizuftehen nicht vor- 
liege. Bald darauf erichien der Unterfimmerer von Kelm, Stanislaus 
Kosta von Stangenberg in Mitau, um cuf Grund eines Königlichen 
Krebitivs den Herzog umzuftimmen. 

Aber da diefer darauf Hinweifen konnte, daß biefes königliche 

») genning ©.289 leugnet derartige Abfichten Herzog Gotthards, Müller 


bejauptet fie a. a. D. 
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Empfehlungsihreiben ganz allgemein gehalten und nicht im Hinblick 
auf die piftenfehe Frage erfaffen fei, fo gelang & ihm, fich abermals 
des läftigen Drängers zu erwehren. Lag ihm dod) nicht nur Daran 
Roffifionen mit Dänemark zu vermeiden, jondern forderte es ja auch 
fonft fein Intereffe nicht kriegeriſch gegen eine Landſchaft vorzugehen, 
die er noch immer für ſich gewinnen zu Können Hoffte. Wohl aber 
erffärte er fi auf Anbringen feiner Räte bazu bereit, Barthold Buttler 
mit 100 Neitern aufe Haus Windau zu legen, um die kurländiſche 
Grenze umd den Strand gegen feindliche Einfälle zu decken. Bei Diejer 
Entiheibung blieb er aud), als bald darauf der Hauptmann zu Marien- 
durg, Pentosfarwati, der zum Nachfolger Oborstis ernaunt worden 
war, ihn auf dem Durchzuge durch Mitau nochmals beftürmte, ihm 
Hilfe zu Teiften. Auch die Lieferung von Proviant lehnte er ab, da 
die Polen dem Lande fon großen Schaden zugefügt Hütten. 

Da auch die angrenzenden ſamaitiſchen und litauiſchen Landftriche 
ducch den Meinen NKrieg viel zu leiden Hatten, jo Hatten ſich die bor- 
tigen Stände klagend an ben pulnifchen König gewendet und den Befehl 
an Radziwill erwirkt, die Truppen aus dem Stift nad; Sumaiten ab- 
zuführen und ſich auf die Defenfive zu befhränfen. Der libländiſche 
Statthalter ließ von biefer Föniglichen Weifung nichts belaunt werden, 
fieß vielmehr durch Stangenberg nochmals in den Herzog dringen, 
die erbetene Hilfe nicht zu verfagen. Um einen Beweis feines Ent- 
gegenfommens zu geben, jagte der Herzog zwar nicht die gewünſchte 
Unterftiigung, wohl aber die Bahfung von 2009 Al. zu. Bald 
barauf aber wurde ber polniſche Oberft aus Korff von ben Bilten- 
ſchen, mit denen er alte Händel hatte, gefangen genommen und unter 
feinen Papieren fand ſich auh jener Königliche Befehl. Er wurde 
von den Stiftifchen dem Herzoge mitgeeift und biefem fo bie Augen 
geöffnet, welches Spiel Radziwill mit ihm gejpielt Babe. Gotthard forderte 
daher diefen zu einer Zufammenkunft auf, um die Sachlage zu Mären. 
Sie fand auf dem Meifterhoim, */, Meilen von Riga, in ber Tat 
auch ftatt und Gotthard machte dabei Redziwill ernfthafte Vorftellungen 
über fein argliftiges Berhelten. Aber ter vielgewandte Pole gab aus- 
weichende Erklärungen, der König, dem Schauplage der Dinge fen, 
habe feinen Befehl unter anteren Vorausſetzungen erfaffen u. a. m. 
Doc) Hielt 8 Nabzitoill für geboten wegen eines Waffenftillftandes 
mit Abgefandten Zürgen Farenbachs, des daniſchen Stetthalters auf 


Google 


— — 


Oeſel, in Unterhandlung zu teten. Da geſchah es, daß am 29. Juli 
(8. Aug) 1583 die Gtiftifchen, die mit 60 Reitern, 80 Zußjoldeten 
und 3 Kanonen aus der Burg Pilten ausgebrochen waren und Pen- 
loslawstis Heerhaufen 6 Meilen von Pilten entfernt beim Tagesgrauen 
überfielen, eine volftändige Niederlage erlitten. Zahlreiche Tote decten 
das Schlachtfeld, darunter auch Matthias Budde, deſſen wir oben 
gedachten und der kirzlich auch die Stelle des dänifhen Königs als 
Pate bei einer Kindztaufe im Haufe Farensbachs zu vertreten berufen 
geweſen wart), nur ein Reft entfam nad) Pilten Radzitvill aber Brad) 
nun bie angefnüpften Verhandfungen wieder ab. 

Die Plänfeleien Hörten fo zwar auf, aber bie piftenfche (Frage war 
damit noch nicht aus ber Welt geſchafft und der Ziift zwiſchen Danenart 
and Polen ſpitzte fi um fo mehr zu, als Farensbach mit Polen in 
vertrautere Beziehungen trat, al ben Pflichten gegen feinen Herrn in 
Kopenhagen entſprach An die Stelle der Waffen traten diplomatiſche 
Schritte, Belandtichafien gingen hin und Her und endlich gelang es dem 
Markgrafen Georg Friedrich) von Brandenburg, der das Herzogtum 
Breußen für den „blöden Herrn“, den Herzog breit Friedrid) ab- 
miniftrierte, zwiſchen den Streitenden dem Frieben zu vermitteln. Sein 
Abgefandter Lewin Blow brachte am 15. April 1585 in Kronenburg, 
wo Polen durch Wilhelm Kettler, Dänenmark durch Johann Behr ver- 
treten war, einen Vertrag zu ftande, nach dem das Stift Pilten an 
Polen fallen, diefe aber ber bänifchen Krone 30000 Tr. zahlen follte. 
Der dänifche König konnte fich der Ueberzeugung nicht verihliehen, daß 
das Ländchen doch von Dänemark zu entfernt gelegen fei, um es ohne 
große Koften und Opfer dauernd behaupten zu Können. Von fremden 
Staatsgebiet umgeben, fonnte es alsbald der Schaupfag neuer Kämpfe 
werben, wenn Polen fich welche Uebergriffe zu Schulden kommen Tieß. 
Und die livlandiſche Politit Dänemarks war bisher überfaupt fo unglid- 
lic) verlaufen, daß fie bie Luſt zu großen Wagriffen nicht ermweiten 
fonnte. So entſchloß nan fich zum Verzicht. Aber auch Polen wollte, um 
bes Stift? willen, mit Dänemark feinen, vielleiht Iangandauernden 
Krieg füren. Seine Finanzen waren erfchöpft und der erft 1582 beendete 
Krieg mit Rußland Hatte feine Kräfte doc ftark in Anjprud) genommen. 
So entichloß man fich zu einer Abfchlagszahfung an Dänemark, ja noch 

») Radziwill Bericht an den poln. König, d. d. Riga, d. 18. Aug. 1383, 
unfere Hauptguelle für dies Treffen, Mitt. 111. ©. 347. 
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mehr, man verzichtete auf den eigenen, direkten Beſitz Piltens zu Gunften 
des Mebiotors, bes Marfzrafen Georg Friedrich, des Aniniftrators 
von Preußen. Dieſer ſchoß der Krone Polen jene 80000 Thl. vor 
und erhielt dafür als Pfand die Stiftsgüter und die bamit verfnüpfte 
Herrfehaft über das ganze Ctift. Dabei bfieb natürlich die Oberherr- 
ichaft Polens über das Landchen beſtehen. Indem Polen fo weiteren 
Kollifivnen auswich, verpflichtete es ſich zugleich; den Markgrafen, 
der als Abminiftrator von Preußen noch eben während des ruffiiden 
Krieges durch feine Hilfeleiftung gezeigt hatte, daß es von Nuhen fei, 
ihn bei gemeigter Geftunung zu erhalten. Per Huge und auf die 
Mehrung des Hausbefiges der Hohenzollern eifrig bedachte Markgraf 
Georg Friebrich hatte bei feiner Wermittelung fehr reale Ziele im Auge 
gehabi, ſchon beſaß er bas große Amt Grobin in Kurland, deffen Be- 
fig man fo hoch fchägte, daf man meinte, mit feinem Verluſte würde 
dem Herzogtum PBreufen ber dritte Teil feiner „Merkantien abgeben“. 
Num da er Pilten gavonnen hatte, erſtreckte ſich bie Hohenzollernjche 
Aurigbiftion, bie ernomute Landräte ausübten, bi an bie Epige von 
Domesnäs herauf. Die vier unverpfändeten Stiftsgüter, deren wir 
gebachten, bebeuteten allerdings feinen großen Gewinn, aber es handelte 
fich eben zumächft um die Sandeshoheit, die gewonnen war. Johann 
Behr Hat dann viele Jahre hindurch als brandenburgiſcher Rat und 
Stattyalter die Iutereffen des Hohenzollernfchen Haufes in ben neu= 
erworbenen Gebieten wahrgenommen‘). Amboten fiel den Unterhändler 
Wilhelm Kettler als Lohn zu, bie groje Herrſchaft Dondangen aber 
tam an den fiebenbüreifchen Kanzler Stephan Bathorys, Martin Berle- 
wie, um fpäter in den Beſih ber Bülows überzugehen. 

Durch diefen Ausgang waren bie Intereifen Herzog Golthards 
auf das empfindlichfte geichädigt, feine bererhtigten Aniprüche einfach 
beifeite geichoben tworben. (x ließ daher durch feine Gefandten Mil- 
Kefm Rettfer und Gotthard Welling in Polen Proteſt gegen ben Kronen- 
burger Vertrag einlegen und in der Tat bewilligte König Stephan 
am 15. Dezbr. 1585, daß diefer Proteft zu den Akten der litauiſchen 





1) Wie Hohes Vertreuen er geroß, zeigl u. A der Wunfh der Herzogin Marie 
Eleonote von Breufien, daß er die don ife ins uge gefahte Heirat ihrer Toter 
Marie mit orig Cpriftien IV. von Dänemar betreibe. Freitich enizog ſch Behr 
biefem ihm gleich ausfidhtstos erfgeineuben Plone. ©. bie Mitteilungen des Feh 
Aler von Ratden im Genealog. dahrbuch 1398 ©. 87jf. 
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Kanzlei genommen würde. So blieb der Rechtsſtandpunkt gewahrt, 
aber es follte noch zwei Menſchenalter dauern, bis das Recht auch 
tatjächlic, zu Ehren iam 

Herzog Gotthard war allmählich gealtert und die Jahre mahnten 
ihn fein Haus zu deftellen. Die Wet und Weile aber, wie er es tat, 
ift für die privatrecht iche Anffaffung der Zeit vom Staate und Staats- 
gute, wie man fie mit Recht oft bezeichnet Hat, fehr Huratteriftich. 
Dan jah in naiver Weile dieſe als bebingungslujes Eigentum der 
fürftfichen Familie an und map ihnen die Betimmung zu, ber Ver 
furgung und bem Unterhalt biefer bierftbar zu fein. Aus biefer Liuf⸗ 
fafjung heraus ift das Tejtament des Herzogs zu erklären, das nur zu 
jehr geeignet wwar, die Onelle vieles Unglücs zu werden. Es beftimmte, 
um feinen der Söhne vor dem ambern zu kevorzugen, daß beide, 
Friedrich und Wilhelm, die Negierung gemeinfam führen follten, ohne 
daß Das Herzogtum geteilt werben bitrfe. Bis zur Volfjährigfeit Wil- 
Helms follte Friebrich alfein die Megierungageichäfte erfedigen, aber fich 
ftets ber Peitung ber beftelften Mäte, des Oberhurggrifen Wilheln: 
von Effern, Gerhard von Nolde's auf Hafenpots"), bes Goldingenfchen 
Oberhauptmanns Georg Firds, Georg von Tieſenhauſer's, Salomon 
Henning’, des Hofmarſchalls Bartholt Butler, Chriſtohh Bistram's 
Shriftopfer Schrocbers unterorbuen. Während Wilhelms Minder- 
jährigfeit war als herzogliche Reſidenz abwechſelnd Goldingen oder 
Selburg in Ausfiht genommen. Bon den Gütern follte Frieduch 
Mitan, Doblen, Vauste, Neugut, Selburg, Dinaburg, alfo bie fem- 
galliſchen, Wilhelm die kurlandiſchen, Goldingen, Windau, Zabeln, 
Taiſen Hut, Frouenbung, Schwarden, Schrunden Durben und Grobin 
erhalten. Eine gemeinſame Regierung durch mehr als zwei Hetzbge 
wurde für bie Zukunft als unſtatthaft erklärt, der König von Polen 
als Teſtamentsvollſtrecker erbeten und dem Kardinal Radziwill die 
Mitaufficht angetragen. Das Teſtamert beichäfiigte ſich auch mit ven 
Anfprüchen des herzoglichen Hauſes auf Pilten und Grebin und legte 
deren Auslöfung allen ans Herz, — In einer Reihe von Legaten 
für mitauiſche Kirgen, Schulen und Armenhäufer betätigte ſich des 
Hetzoos Interefe für feine Refidenz*) 

3) Erufe 1. ©. 73, der ihm Eberhard Nolte menni. Beide Vornamen laſſen 
ſich nachweiſen. 

dniand 1846. Sp. 1209. 
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Am 17. Mei 1587 nad; Sonnenuntergang hat Gotthard Kettlers 
vielbewegtes Leben feinen Abſchluß gefunden. „Ettlihe Tage zuvorn aber, 
— fo erählt fein treuer Mitarbeiter Salomon Henning") —, und da 
er vermerdet, das es mit ihme ſchier auff der Todten neige, ein ende 
und aufhörens haben, umd ſich die beide liebſten und beiten freunde, 
Leib und Seele von einander ſcheiden wollten, hat er feine beybe 
Sößne zu ſich begeret, und erfordern laſſen, und ſonderlich den Eltern 
‚Herkog Friedrichen mit eim Chriftlichen eyffer, und ernft (denn was 
das herz voll, gehet der mundt über) gang veterlichen und trew- 
hergiglichen vermannt, Gott und fein Heiliges Wort, welches die ewige 
wahrheit vor augen und in ehren zu halten, und von der Außfpurgi- 
ſchen Eonfeffion nicht ein haar breit zu weichen, es müchte ihme den 
darüber ergehe, was Gott in feiner verhengnia hätte, Seine Fraw 
Mutter die Herpogin, zu lieben und zu ehren, und ihr allen Fiud- 
lichen gehorfam zu erzeigen, ſich mit feinem Bruder wol zu vertragen, 
und ber Schweſter hernacher, wenn iv der liebe Gott gute wege zur 
verheyratung weifer, aug dem Furſtenthumb gebuhrliche ausfteuer zu 
tun, ſich mit feinen Rheien und Landſchafft wol zu vertragen, In- 
gleihen ſich ©. 3. ©. widerumb aller unterthenigen treue zu ihnen 
zu verfehen, Seine Heufer und Feſtunge, mit befannten ehrlichen 
Leuten zu verforgen und wol zu verwharen. Summa mit bem an— 
fange beſchloſſen, und biefe worte widerholet, daß er für allen Dingen 
Gott für Augen Halten, Gottfürhtig und fromb jein follte, jo würde 
er wol bey Sande und fiande erfatten bleiben. Tarnad) ter Herkogin 
Hand auff feine bloße Bruſt gebrüdet und fie zufrieden gefprodhen.“ 
„Darnach den Kindern und gangen umftande, feine Fauſt gebotten, 
gefegnet und fid feiner Weltfichen hendel mehr oder Profanſachen, 
befünmert, fondern zu feiner feligen Hinnenfahrt alle fein hun gericht, 
mit herrlichen troft Sprüchen aus Gottes wort fich ſelbſt unterrichtet 
und unterriöten laſſen und aljo fein fanfft, als in einem rechten 
natürlichen und Lieblihen Schlaffe hingeſchieden.“ Am 2. Juli fand 
in der Schloßtirche zu Mitau das feierliche Begräbnis ftatt. 

Die Kunde, daß ber lehie Orbensmeifter in Livland, daß Gotthard 
Kettler aus dem Leben gejchieden fei, ging auch in der Fremde nicht 

9) Wahrhaftiger und Heftenbiger Bericht, wie es bißhet und zu heutiger 
Stunde in Rrligionsfagen Im Fürftentgum Cpurland, und Scmigaln in Licffe 
land ift gehalten worben zc. Seript. rer. Liv. II. ©. 321. 
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ſpurlos vorüber. Mehrere in Roſtock ſtudierende Livländer ehrten den 
Hingeſchiedenen in laeiniſchen Gedichten, einer von ihnen, Magnus 
Nolde, hielt dortjelbft zu Ehren bes Herzogs eine Trauerrede, ohne 
es ahnen zu können, daß er einft in dem Leben der Söhne Herjog 
Gotthards eine fo verhängnisoolle Rolle jpielen würde. In gleicer 
Weiſe ehrte des Heimgegangenen Andenfen der berühmte Noftoder 
Profeſſor David Chytraeus, der von Gotthard einft an das von ihm 
mod) zu Zeiten des Ordens geplante Gymnafium zu Bernau vociert 
werden folltet). Salomon Henning aber fügte feinen 1589 erfgjienenen 
Berichte über den Zuftand des kurländiſchen Kirchenweſens in pietit- 
vollem Gebenten auch eine Nachricht „vom Leben und feligen Sterben“ 
feines aften Herrn ein und wihmete jeinem Lebenswerke Worte ehrender 
Anerfennung. 

Die Tätigkeit des letten Meifters des deutichen Ritterordens in 
Livland ift vom Mit- und Nadjwelt oft ungünftig beurteilt worden 
und ihm Harter Tadıl nicht erfpart geblieben. Und wer wollte es 
behaupten, daß in dem Efend jener unjäglich verworrenen Jahre er 
rein von Eigennuß und Lug, daß er untabelig befunden worden fi? 
Für die geſchichtliche Auffaffung freitic) ift Damit das lehte Wort nicht 
gefprocen, fie fragt nach der Frucht menfchlichen Wirfens, nad) dem 
Erfolge: Gotthard Kettler Hat aus dem allgemeinen Ruin für fich 
einen ausfichtölofen Kleinſtaat gerettet. Hätte er das ganze weite Ge— 
biet des Ordens und der Biſchöfe in Alklivlond für ſich und damit 
die Hoffnung auf eine befjere Zukunft erworben, — die Schladen feines 
Weſens würden dem Urteil der Nachwelt weniger in die Augen fallen. 
So aber wird immer auch ihm ein Teil ber Schuld begemeſſen werben, 
deren Folge der ruhmlofe Untergang Alttivlonds war. Wie freilich 
wird verfannt werden dürfen, daß von dieſer Schuld der ganzen liv- 
Ländijchen Staatenfonföderation in ihrem Weſen und in ihren Vertretern 
ein reichlich Maß zufällt? Und ift der Untergang Altlivlands [hlich- 
lich nicht durch den Gang feiner Geſchichte und die Stellung des 
Mutterlandes zu ihm unabwendbar geworden? 

Die Faktoren, bie einft zur Gründung von Deutſchlands äftefter 
Kolonie geführt hatten, waren nicht mehr Tebensfähig und wirkſem, 
das Mutterland mußte feine Kolonie fallen Iaffen und dieſe fiel. Im 





) Bintelmann: Bibl. Liv. hist. Nr. 8500-8509. 
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Geſamtzuſammenhang der deutſchen Geſchichte find gewiß nicht in ge- 
tingerem Mafe als in den Wirrniffen ber Kiolänbifchen Pruvinzial- 
geſchichte die Keime zu finden, aus denen die Kataftrophe Altlivlands 
als hiſtoriſche Notwendigkeit hervorgehen mußte. 

Wenn aber etwas geeignet ift, unfer Urteil über die Perſönlich- 
feit Gotthard Kettler3 günftiger zu geitalten, fo ift es fein fpäteres 
Wirken, feine Tätigkeit als Herzog von Kurland. Umfichtig und mit 
Hingabe fat er feines Amtes gewaltet und nach dem Elend der Rriegs- 
jahre wieder Zucht und Ordnung zu Ehren zu bringen geftrebt. Rac- 
dem er ben alten Glauben aufgegeben hatte, um ſich der Lehre Luthers 
anzufchliegen, ift ihn dag Cvangefium immer mehr eine Lebensmac)t 
geworden und geblieben bis an das Ende feiner Tage. Und er hat 
für die neue Lehre gewirkt nach beftem Können und Wiſſen, zu den 
erfolgreichften Förderern ber evangeliihen Sache in deutichen Landen 
im Zeitakter ber Reformation wird er ftetß gerechnet werben bitefen. 
Und in Kurland fol es ihm nie vergeffen werden, daß er durch feine 
reformatorifche Tätigleit die inneren und äußeren Grundlagen für das 
Hehe geiftfiche Gut gelegt unb gefihert Hat, deſſen ſich die nagge 
borenen Geſchlechter noch heute dankbaren Herzens erfreuen dürfen. 
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2. Kapitel. 


Der Sieg des Adels über die herzpogliche Ge—- 
walt. Krieg und Friedensjahre unter Berg 
Friedrich‘), 

Als Gotthard Kettler aus dem Leben ſchied, war nur jein älterer 
Sohn Friedrich, der am 25. Nov. 1569 in Riga das Lit dev Welt 
erblickt Hatte, erwachſen, Wilhelm aber, der am 20. Juli 1574 ge— 
boren war, noch ein Ruabe, der an die Regierung felbft natürlich 
nicht tenfen fonnte. Die jungen Herzöge empfingen noch 1587 die 
Huldigung der Beamten und Lehnsinhaben und am 6./16. April 1588 
erhielt Herzog Friebrich zu Warſchau von König Sigismund perſönlich 
die Lehen, während Wilhelm durch einen Nat dabei vertreten wurde. 
Beiden Söhnen hatten die Eltern eine forgjältige Erziehung zuteil 
werben laſſen, Johaun Simonius, Johann Ribius und jpäter der 
berühmte Profefor David Chytraeus in Moftot find ihre Lehrer ge- 
wejen. Nach des Vaters Tode finden wir hier Wilhelm als Studenten 
inffribiert, in den Jahren 1501—1593 Hat er das Amt eines Rektors 
honoris causa beffeibet. Herzog Friedrich aber trat 1590 feine 
„Weregrination* an, auf der er nach Frankreich, England, Stafien und 
Deutfchland kam. Auch nad Liegnig in Schlefien dat ihn 1593 fein 
Weg geführt und Hier hat ter inkognito reifende junge Fürſt den 
Ritter Hans von Schweinichen kennen gelernt, beffen prädtige Lebens- 
aufgeichnungen einen überaus wertvollen Beitrag zur Kulturgefcjichte 
jener Zeit enthalten. Dieſer hat über den Beſuch des Herzogs folgende 
Yemerhung niebergeigjrieben: „Allda war Ihr F. ©. den Abend 


) E.Serapgim: Aus Kurlande herzoglicher Zeit S.1-150. — €. Sera- 
ph im · Aus der huri andiſchen BergangenHeit ©. 1}. Die dort zitite ältere Yitterahur 
iR Gier meift nicht mehr aufgezäßft. 

%) Hofmeifter: Roftoder Matritel 1. ©. 234, 235, 237—240. 
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luſtig und guter Dinge und trunfen fehr. Es ließ fich aber ber Herzog 
von Kurland Nidtsmerfen, fondern war ein guter Gefelle mit, mit 
welchem ich auf Vrüderfchaft traf“. 

In den folgenden Jahren bis zum Ende des Jahchunderts ift 
Herzog Friedrich Häufig im Auslande, wiewohl von einer zufammen- 
hängenden Peregrination nicht geredet werben fann. Für ihn und 
für den auch nicht felten abweſenden Bruder führen dann die Räte 
die Regierung, forgfam waltend und dem fürſtlichen Hauje treu ex: 
geben. Schon 1598, als bie alte Herzogin Ana in ihrer medien- 
burgifchen Heimat weilte, war an das fürjtlich kurlandiſche Haus der 
Plan eines Ehebündniſſes des Herzogs Friedrich mit der pommerjchen 
Beinzeffin Eifabeth; Magdalene herangetreten, doch erft im folgenden 
Sabre Fam ed, nachdem man der Anregung zunächſt Feine Folge ge- 
geben Hatte, zur Verlobung des Herzogs, die im Sommer 1599 in 
Wolgaſt ftattfand. Die Hochzeit folgte, nachdem das Leibgedinge der 
Herzogin im Ehevertrag dur) das Amt Pohfen, has bereinft anch 
als Witwenfig dienen follte, ſicher geftellt worden war, am 4/14. 
Mei 1600, verbunden mit großen Feſtlichkeiten, die ſich Durch zwei 
Wochen erſtreckten. 

Nachdem Wilhelm das mündige Alter erreicht Hatte, verabredeten 
die fürftlichen Brüder einen in feinen Folgen höchſt verhängnisvollen 
Vertrag über die tatfägjlidhe Teilung der herzoglichen Gewalt, der am 
21. Mai 1596 im Hof zum Verge vollgogen wurde und, was für 
feine rechtliche Gültigkeit von Wedeutung war, am 7. April (n. St) 
1598 die Königliche Veftätigung erhielt. Darnad) follte tie Regierung 
in Semgatlen Friebrich zufalen und Mitau jeine Nefidenz fein, in 
Kurland dagegen Herzog Wilhelm herrſchen und in Goldingen feinen 
Sig nehmen. Die Hoffaltung follte ebenfo gefondert fein, wie bie 
Verwaltung; es gab nun zwei fürftliche Rammern und zroc Hofgerichte, 
wenn aud) in ber Thevrie beide Herzüge ais bie Inhaber ber gefamten 
Gewalt im ganzen Lande galten. 

‚Herzog Friebrich war — fomeit unfere Menntniß reicht, darf man 
es wohl jagen, — durchaus eine Durchſchnutsnatur ohne hervorſtehende 
‚Züge und Eigenart. Gegen bie Seinen wohlwollend und freundlich, 
ein liebevoller Gatte und treuer Pflegevatet, verföhnlic; und entgegen- 
kommend in den Fragen der Politik, nachgiebiger, als mit der Aus- 
ficht auf Erfolg vereinbar ift, vielleicht überhaupt ohne volles Ver- 
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ftänbniß für die innerpofitifchen Gegenfäge feiner Zeit, jebenfalls nicht 
die geeignete Perfönlihkeit, um große prinzipielle Fragen rüdfichtslos 
durchzufämpfen, — fo Hat er während feines Lebens weit weniger 
Anſtoß erwedt und Feinde gehabt, als fein jüngerer Bruder, aber Die 
Sympathien der Nachwelt veriagen ſich feinem feattenhaften Weſen 
und wenden fich der an Fehlern aber doch euch an individueller 
Sonderart fo ungfeih teicheren @eftalt des Herzogs Wilhelm zı. 
In greifbarer Realität fteht eine Perſonlichteit vor uns. Den Freunden 
ift er ein mwarmberziger Fremd und das erfennt nicht mır ein hodj- 
geborener Standeögenoffe dankbar an, fondern auch ein junger Edel 
marın, der ihm als Page dient. Mitten ſteht er im Leben, feinen 
Freuden verfchließt er fid) nicht, Wein und Meib haben aud) für ihn 
ihre Bedeutung gehabt. Er iſt bereit3 über vierzig Jahre, als ihm 
die Luft au Liebestäubefeien mod) nicht vergangen ifl, feine ihm eng 
befreumdete Schwägerin Elifabet) Magdalene deutet darauf in ihren 
Briefen an ihn ſcherzend Hin, wenn fie von dem Margaretlein fpricht, 
in deffen Nähe er gaviß zu finden fein werbe Gepiß hat er den 
Humpen zu ſchwingen wohlverftanden und es gerne getan, in feinen 
Briefen zeichnet er wohl ben Pokal auf, aus dem er bem Freunde 
zutrintt. Und des Lebens leichteren Seiten Hat er ſich felbft zu einer 
Zeit Hingegeben, als ſchweres Unheil feinem Haupte fiher drohte. 
Das ift der Troß feiner unbändigen Natur, der ihn verbiendete und 
nicht fehen wolfte, wos alle jafen. Denn eine unhändige Natur war 
er durch und durch; choleriſch und jach nennt ihn ein Zeitgenoſſe und 
wir wiffen, daß er nicht nur warm fieben fonbern aud) Heiß; hoffen 
tonute. Gegen jene frechen Junker, die ihn ihren Nachbarn Wilhelm 
Kettler nannten, Lohte fein Zorn fürchterlich auf. In wilder Roheit 
drohte er ihnen mit Fußtritlen und er läßt ſchleßlich den Mordfahl 
gegen fie zuden, um fie zu befeitigen. Das ift das große Unglüd 
feines Lebens, daß ihm die Selbftzucht des Charakters fehft und dah 
er 0 um bie Erfolge kommt, bie ihm nad) feinen Gaben und nad) 
feinem Streben zulommen. Denn reich Hat ihn die Natur ausgeftattet 
und die Bildung feiner Zeit darf er fein eigen nennen. Weit entfernt von 
der nichtnugigen Faulheit und Verfumpftheit mancher Stanbesgenoffen 
3 3. jenes Siegniper Herzogs, den wir aus Hans von Schwenichens 
töftlichen Denkwitrbigfeiten fennen, ift er ſtas fütig und nie ohne 
‚Biel; wie er im ber Verbannung gleid; einem tätigen Landedelmanne 
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wirlt und ſchafft, jo erfüllen bie politiſchen Aufgaben feine Tage, als 
er noch Herzog in Kurland ift. Bon ſchwächlicher Verföhnlichkeit weiß 
feine frifche Natur nits, es ift ja fein Wahliprud;: 

Zum Lieben ober Haffen ft jeber Menſch gefhaffen, 

Da gibt es feine Wahl, der Teufel it neutral. 

Und wie gefäutert erfcheint una dann fpäter ber Verbannte, ein 
Reuiger, ein Bibelforſcher und Gottfucher. Gewiß, die Not lehrt 
beten — aber nicht Heben. Wie rührend ift feine Liebe zum einzigen 
Sohne, deſſen Bildung er im Erxil mehrere Jahre hindurch felbft leitet. 
Und als er dann am Abend feines Lebens aus der Verbannung heim- 
teren fan, ba verzihtet er barauf für fid) und fichert mur des Sopnes 
Zukunft. In dem Handeremplare feiner Bibel aber ftreicht er das 
Säriftwort an: „. . ich muß in dieſem Lande fterben und werde 
nicht über den Jordan gehen, ihr aber werdet Ginübergehen und jolch 
gut Land einnehmen...“ Sp wächft er fittlid über feine natürliche 
Krt weit hinaus 

Für die Gefchichte Kurlards ift natürlich zunächft feine politifche 
Perſonlichteit von Wichtigteit Wie faum ein anderer, Hat er bie 
große politifche Frage, bie für Kurland geftelft war, ob Fürſt oder 
Abel feine Geſchicke mahgebend leiten jollten, erfannt und es ſoricht 
vieles dafiir, daß ihm ber Sieg zugefallen wäre, wenn er ſich nicht 
fefbft durch eine unfelige Tat politifcher Leidenſchaſt um die Möglid)- 
keit eines folchen gebracht Hätte. Che wir die inneren Wirren, bie 
fich vorherrfchend an die Perſon Herzog Wilgelms Inüipften, verfolgen, 
müfjen wir einigen andern fragen näher treten und zunädft ber 
feiogerifchen Degebenfeiten getenfen, bie auch Sırrlands Geſchet nicht 
unberührt Keßen. 

König Sigismund Waſa von Polen, der einft der polnifchen 
Krone die evangelijche Religion geopfert hatte, war im ftrenglutheriichen 
Schweten, zu deſſen Königswirde das Erbrecht ihn zunächft berufen 
Hatte, von feinem Ofeim Karl von Sibermannland durch die Schlacht 
bei Stängebrö (1598) verdrängt worden und ber Krieg zwiſchen Polen 
und Schweden feitden nicht erloſchen. Ca handelte fih bei dieſem 
Ringen um mehr als eine Krone, e8 waren bie großen Gegenfüge des 
Wroteftantismus und der latholiſchen Keaktion, die ſich miteinander 
maßen, benn fiegte Polen, fo chlugen die Wogen ber Begenreformation 
aud) nad, Schweden Hinäber, drohten es zu überfluten und dedurch 
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Breſche zu ſchlagen im ben faft geichlofienen evangeliihen Norden Eu- 
ropas. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts fpielten fich die tiegerifchen 
Greigniffe auch auf holandiſchem Boden ab. Karl von Güdermann- 
fand durchzog ſchon 1600 ſiegteich Sivfand, deſſen vun Rufen in ihren 
Heifigften Gütern beeinträchtigte Ritterſchaft den Anſchluß an ihm voll: 
zog, während Riga dem bisherigen Lehnsherrn treu blieb. Freilich 
ging im den beiden folgenden Jahren Livfand wieder an den polnischen 
Kronfeldhern Zamoisfi verloren, doch dauerte der Kampf fort und 
berührte auch daB polniſche Lehnsherzogtum Kurland. So Hören wir, 
daß 1601 bei Plönen am tudumfchen Strande die Schweden landen 
und Die Gegend verheeren und zwei Jahte fpäter lommen ſchwediſche 
Truppen nah Windau und nehmen das übel bewehrte Schloß ohne 
Mühe ein. Nicht tvenig hatte Kurland auch von den Polen zu leiben?), 
obwohl beide junge Herzöge perfönfich am Kanpfe gegen ben Feind 
ihree Lehnshertn teinagmen. Herzog Wilhelm finden wir an ber Aa 
uud Dünamündung, Herzog Friedrich mit dem Aufgebote von 200 
Neitern im polnischen Hauptquartier tätig, als der Wilnajche Woie- 
mobe, Fürft Radziwill im Sommer 1601 tief nad) Pivlanb einbrang 
und Ronneburg einnehmen wollte. Aber wie Herzog Friebric, ſchon 
hierlei von den Polen mit krankendem Mißtroren behandelt wurde, 
fo bekam fein Land bald darauf den tief eingewutzelten Haß der Polen 
gegen alles Deutjche zu jpüren, als königliche Truppen im September 
verwüftend und mordend durch das Oberland aus Litauen nach Livland 
sogen. „Da wo einer in teutfchen kleidern begriffen, mußte er ohne 
einige Gnabe und Barmherzigkeit fterben, wenn er auch feinen Schroeden 
gefefen, vil weiniger ihn treu worden mahr.“ Ein zeitgenöſſiſcher 
Bericht weiß von Martern und Roheiten, die an Hoch und Niedrig 
verübt wurden, vieles zu erzählen. Sechzehn Anter fielen dem finn- 
Injen Müten ber Polen, die lieber das Korn auf bem Felde ver- 
brannten, ala es den Bewohnern des Landes zu laſſen, zum Opfer. 
„Zu diefen gemelten Gütern haben bie ehrlichen Brüder entweder nur 
bie vier Wende ftehen laßen oder wol gang afgebrandt und foldes 
haben fie nicht allein Iren fürftlichen Gnaden, jondern auch den Edel- 
leuten und andern Einwohnern des Landes gehen, das alſo von 

') Zür das folgende vergleiche: U. Bergengrün: Eine Lipländiiche Welation 
über die Ereignifie in Bivland aus der Zeit von 1599-1602 in den Mitteilungen 
zur Sivländifchen Gejcichte Bd. AVII, kei. ©. 147 ff. 
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Diünaburg bis nad; Baufchte, fo faſt 40 Meil von einander gelegen, 
nicht einen Hundt, geichweig einen Menschen, ausgenommen Todten, 
der alle Straßen full zu finden“. Kein Wunder, daß ſich ſchleßlich 
4000 turiſche Bauern, von Verzweiflung ergriffen, im Walde zuſam⸗ 
menrotteten und das polniſche Kriegstolt, wo fie es trafen, beraubten 
und totihlugen. Nachdem der König Sigismund ſchließlich nach ge- 
ringen Erfolgen im Dejember 1601 Whiond verlaffen Hatte, traten 
für Karland zwar zunächft etwas friedlichere Tage ein, aber eine 
ſchreckliche Hungersnot begann 1602 infolge des Kriegselendes zu 
wüten und nicht wenige fielen ife zum Opfer. Der Paltor Friedrich 
Engelte zu Sickeln im lurlandiſchen Oberlande, ben ber Krieg eben- 
falls am den Bettelftab gebracht Hatte, hat 1603 in Königsberg 
von ihe eine Schilderung drucken laſſen, die, wohl beglaubigt, ung 
entjegliche Einblide in den Nammer jener Tage gewährt. „Der Winter- 
Roggen — Heißt e bei Engelfe, — war aud) das Jahr jehr übel 
geraten, und warb das Übrige, fo noch war, von dem durchziehenden 
Kriegsvolte und den meiften Nach Räubern den Leuten mit Gewali 
genommen, barauff weil aud) in den Garten Nichts gewacjfen, ein 
großer umerhörter Hunger einfiel, und daraus entftunbe. Die Armen 
Leute buchen Brot von den Wurden der Eſchen und jungen Eichen, 
auch aus den Seen die Seelilienwurgeln, Bart getreuget, mit den 
Borden zufammen Hein geftoßen und ber jungen Linden Safft brein 
gethan, gehaden und gegeßen. Und al fie ſich damit nicht haben 
erfättigen Können, Haben jie Pferde, Hunde, Rahen, Nas und alleriey 
Ungeziefer, von Boggen und andern unreinem gefreffen. Und als der 
Hunger nirgends mit kuudie gejlifft werden, Haben viel Weiber ihre Kinder 
und die Kinder ihre Eltern gefchlahtet und davon gegefen . . ...“") 
Im Jahre 1605 erneute der inzwiſchen zum König erhobene Karl den 
Krieg mit Macht, ſchon ftand er am den Thoren Rigas, da wandte 
fich das Gluck Im September 1605 war eine ſchwediſche Flotte in 
ben rigifchen Meerbufen geiegelt, am tufumfgen Strande waren bie 
Schweden in der Stärke von 4000 Mann ans Sand gekommen und 
Hatten, während der von Herzog Friedrich aufgebotene Ropdienft nad) 
Kandan zurüchwic, ZTukum ohne Biberfland genommen. Daun 
Hatten fie ſich mit dem bei Kirchholm ftehenden Hauptheere vereinigt 


3) Bal. den Neubrud in den Scriptores rerum Livonicarını Bd. II. 
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und hier fiel die Entfceibung, aber zu Gunften der Polen, die vom 
Generatiffimus Chodkewicz geführt wurden. Herzog Friedrich Hatte 
fi) mit einem Aufgebot Reiter dem polniſchen Heere angeſchloſſen, in 
der Schlacht zeichnete er fich au. Im Angefichte der Feinde ging er, 
eine mur wenigen befannte Furt benugend, über die Düna und nahm 
neben der Leiblombagnie des pofnifchen Generals Stellung. Karl von 
Sübermannland foll, als man ihn auf die Abſicht des Herzogs, über 
den Strom zu ſehen, aufmerkfam gemacht habe, gemeint Haben: „Laß 
ihm überfommen, es ift eine Morgenfuppe.“ Aber es famı anders; 
durch den Angriff auf bie linke Flanke und die dadurch Herbeigeführte 
Trennung der ſchwediſchen Strätkräfte trug Friedrich zum Gewinnen 
der Schlacht bei und dem Kurländer Thieß von der Rece auf Neuen 
burg glücte es beinahe Karl felbft gefangen zu nehmen. Bierzehn- 
taufend Tote verloren die Schweden, beren königlicher Feldherr nun 
nad) Schweden zurüctefete. Die Reſie ber ſchwediſchen Truppen Haben 
freifid) erft im Jahre 1809 Libland verlaffen und folange war aud) 
das turländifche Herzogtum bes Friedens nicht vollfommen ficher. 
Während diefer Ereignifie war Herzog Wilhelm zum Teile auf 
Reifen gewefen; im Jahre 1609 aber entfchloß er fid zu Heiraten, 
was um fo wichtiger war, als Herzog Friedrich aus feiner Che mit 
Elifabeth Magdalene feine Kinder Hatte und das Yuäfterben des 
Rettlerfchen Mannesftanmes fonit nicht ausgejchloffen erichien. Am 
5. Januar 1606 fand Wilhelms Verlobung mit der preußiſchen Prin- 
zeſſin Sophie, ber Tochter des geiftenfranfen Herzogs Albrecht Fried- 
rich von Preußen, zu KRönigeberg ftatt, der dortſelbſt am 12. Dftober 
die Hochzeit folgte. Aber jchon am 24. November 1610 wurde ihm 
die Gemahlin durch den Tod entriffen, nachdem jie am 28. Oftober 
d. 3. einen Sohn geboren Hatte, der bei der Taufe den Namen Jacob 
erhielt. Die Che des Herzogs frachte ihm bie Gelegenheit zirei lange 
euftrebte Gebiete dem fürftlichen Haufe zu gewinnen, Grobin und 
Pilten. Die Mitgift nämlich und die Summe, die die Herzogin 
Sopfie als Erbleil von ihrer Mutter, der cleviſchen Prinzeſſin Dearie 
Eleonore, zu beanſpruchen hatt, wurden von dem hrandenburgiſchen 
Kurfürften Joh. Sigismund, der eine ältere Schwefter der Herzogin 
Sophie geheiratet hatte, zunächft auf Grobin in der Weife verrechnet, 
daß er fein Anrecht auf das Ant, das ſchon fein Vater, der Kurfürft 
Joachim Frietrid), von dem 1603 verftorhenen Adminiſtrator Markgraf 
Serapbin, Geiaichte TE 4 
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Georg Friedrich geerbt Hatte, dem Herzog abtrat und dieſem durch 
die preufifcen Megimentsräte den Empfang der Pfandſumme von 
50000 Gulden quittieren ließ. (März 1609.) Seitdem ift Grobin, 
obgleich ber Aönig auf Mage ber dem Herzog Wilhelm twegen bes 
Verbotes bes Holzemportes aus Libau grollenden Cingefeffenen bes 
Diftriktes fie direft der Krone unterftellen wollte und ihnen die Unter- 
werfung unter einen andern Fürften verbot‘), doch ſtets beim Herzog: 
tum geblieben und fein Schloß eine vom ben hırfändifcen Herzägen 
nicht felten Gemute Refidenz gewefen. 

Nicht fo Feist ging bie viltenſche Angelegenheit von ftatten, zu 
deren Verftändnis wir wieder ein wenig zurüdgreifen müffen?). 

Einige Jahre nach dem Tode des Königs Stephan Bathory er- 
teilte (8. Jumi 1589) der pofmifche König Sigismund IIT. Woſe dem 
Valthafar Vathorh, einem nahen Verwandten des verftorhenen Könige, 
bie verechtiguig das Stift Pilten vom Markgrafen Georg Friedrich 
für fih auszulöſen, da aber Herzog Friedrich von Kurland Dagegen 
proteftierte und Bathory felbft an der Sache nicht gar zu viel gelegen 
zu haben ſcheint, fo verzichtete er auf fein Recht zu Gunften Herzog 
Friedrichs und der König erteilte 1501 (18. Juli) dazu die Geneh- 
migung. Tropdem ließ ſich der brandenburgifche Markgraf zur Heraus- 
gabe des Sufts gegen bie ihm vum Herzog Friebrich angebotene Er- 
Tegumg der 30000 Thaler nicht bereit finden und fo wandte ſich dieſer 
Hagend an den König. Eine vom leßteren eingefehte Rommiljion 
entichieb 1594 (18. Februar) in Pilten, bak der Markgraf ſich 
der Muslöfung des Sufis durch den kutländiſchen Gerrfcher nicht 
wiberfegen dürfe, obwohl bie branderburgifcen Delegierten dagegen 


%) Napiersti: Index Nr. 3705, 3706. Siche auch Grottfuf Apologie in 
Mon. Liv. ant, II, 41. 

°) Deductio de origine, nomine et statu Distrietus Piltensis, Debuttion 
vom Anfang und Fortgang des Difgnftums Pilten; Summarla demonstratio, Epi- 
scopatum Piltinensen subesse Sacue R. M. toliusque Reipubl. ordinationi etc. 
Summeria deduetio Juris Murteissimis Ducibus Curlandise in Districtum, 
Pittenwerm competentiv; alle in Chr. Reffelbiabis Aneodots Curlandine. Leipzig 
1786. — Dr. 2 Schiemann Hiftor. Darfteflungen und Aıdival, Stubien 
©. 217— 219. -— Über die piltenfhe Frage zut Zeit derzog Golthards f. 0. S 33. 
Kuch Gier Habe ic) Uten des Rönigäberger Gtantdarchivs benupen Tönnen, glaube 
aber, daß e3 fich Lohnen wücbe, bie Gefdjichte bed Werzicjtes der brandenburgifchen 
Mertgrafen auf ben Pittenfhen und Grobinfgen Befik noch genauer zu verfolgen. 
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Proieſt einlegten. Da aber troß alledem die Wuslöfung tatfächlich 
nicht ftattfand, fo trat auf Betreiben bes kurländiſchen Herzogs 1597 
abermals eine Kommiffion in Pilten jufammen, die (31. Januar) 
wieherum zu feinen Gunften entfehieb. Doch bie preufifchen Wer: 
treter Iehnten bie fofort angebotene Erlegung der Pfanbjumme ab 
und braten bie Angelegenheit durch Mppellation an ben polniſchen 
König. Und wie 23 fo oft geſchehen wer, bie Hare Rechtsbewandtuis 
fand pföpfich feine Beachtung mehr: König Sigismund ficherte dem 
fucländifchen Herzog, den Nicolaus Clodt vertrat, zwar die Erlaubnis 
zu (4. April 1598), das Stift einzulöfen, aber erft nad; bem Tobe 
des Markgrafen Georg Friedrich und feiner Gattin Sophie. Dieſen 
wurde wenige Tage fpäter (13. April) ihr Pebtagsrecht am Gift 
feierlich verbrieft. 

Als dann der tätige und einfihtige Markgraf Georg Friebrich 
aus dem Leben gejchieden war, erneute Herzog Friedrich, der auf faft 
allen Meichötogen gegen ben brandenburzifchen Pfandbeſitz hatte pro- 
teftieren (afjen, feine Bemühungen und wirklich erflärten, wohl unter 
dem Einbrude ber Ereigniffe von Kirchholm, ber König und ber 
Reichstag 1607 und dann nodmals auf Betreiben der kurländiiden 
Abgeſandten Michael Manteuffel und Chriſtopher Fircks 1609 (3. März), 
daß fie mit der vom ben furfändifchen Herzögen geplanten Auslöfung 
des Stifts zufrieden fein. Der Martgrifin Sophie von Ansbach, der 
Witwe Georg Friedrichs war aber, zumal da fie Preußen verlaſſen 
hatte und nach der fränliſchen Heimat zurücgelehrt war, die Ver— 
waltung ber enilegenen, durch die Peft Heimgefuchten umb durch die 
Kriegäwirren bebrohten Beſihungen im Piltenfchen zu beſchwerlich ge» 
worden. Sie Hatte dieſe Daher im Jahre 1604 dem preußiſchen Kanzler 
Chriftopher Nappe auf 12 Jahre gegen die jährliche Zahlung von 
1000 FL. in Urrende gegeben, war aber gleich darauf (1605) mit 
Herzog Wilhelm, der perfönfich in Ansbach geweilt Hatte, darüber in 
Verhandlungen getreten, daf er die Arrende von Rappe übernehmen 
und ben ganjen piltenſchen Pfandbefig an ſich bringen möge. Die 
Berfanbfungen wurden teils vurch den Grafen Synar, teils durch ben 
Herzog Johann Eafimir von Sacfen geführt und ſchienen nad) einigen 
Jahren dem Abſchluß nahe, als Herzog Wilhelm, der inzwifchen mit 
dem Königsberger Hofe wegen feiner Heirat in Beziehung getreten war, 
gegründete Beranlaffung befam, fie abzubrechen. Die Markgräfin beſeß 
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nämlich ohne Frage ben lebenslanglichen Beſitz (bie Advitalitäth Pillens, 
aber das Pfandrecht am Stift felbft war durch teſtamentar ſche Ver- 
fügung ihres Gatten auf ven Kurfürften Joachim Friedrich von Branden- 
burg übergegangen und baher Hielt es Herzog Wilhelm, dem dieſe recht» 
liche Lage nahegelegt wurde, für richtiger nur mit dem brandendurgilchen 
Kurfürſten Johann Sigismund in Unterhandlungen zu treten. Dieſer 
aber Hatte fhon (am 22. Zuli) 1609 feinem preußiſchen Nanzler Chr. 
Rappe, dem er für feine Dienfte mit größeren Summen verpflichtet war, 
das Pfondrecht an ben Stiftögütern, die er ja fon in Arrenbe brfaß, 
mit der Veflimmung zebiert, daß, falls in 3 Jahren Nappe nicht das 
ihm vom Kurfürften geſchulbeie Geld zueicfgezagft fein würde, er jene 
in feinen Befig nehmen, die obrigfeitlihen Rechte der Brandenburger 
aber dabei nicht geſchädigt werden follten. So lange Rappe nicht be— 
friedigt war, konnte über die viltentiihen Stiftsgüter natürlich nicht 
biöponiert werben. Am preufifchen Hofe wurbe aber zunädjft bie 
prinzipielle Frage eifrig erwogen, ob man überhaupt das Stift an 
den furlänbiicjen Herzog abtreten folle. Man war nicht leicht dagu 
enlſchloſſen, da man bisher ſlels daran gedacht Hatte, die einft von 
Magnus verpfänbeten piftenichen Stiftsgüter einzufdfen, dadurch bie 
Höhe der Pfandfumme zu fteigern und den kurländiſchen Herzögen 
oder anderen Bewerbern die Einlöfung des Stiftes unmöglich zu 
machen. Dan meinte durch gute Öfonomie e8 dahin zu bringen, daß 
3 foviel trage „wie ein abgefundener Fürft in Deutfchland Haben 
möge.“ Die preußifiien Oberräte fonnten fich aber anderfeits dem 
might verſchliehen, da der Wert des Gtiftes für die Hohenzollern be- 
beutend gefunfen war, feit Kürzlic) eine polnifche Reichstagsfonftitution 
(1611) bejchlofien Hatte, den Adel des Stiftes der Abhängigkeit von 
dem brandenburgifchen Pfandinhaber zu entziehen und einer litauiſchen 
Wojewodſchaſt zu unterteilen. Diefer direkten Inkorporation in den 
polnifchen Staatsförper war ein Zeil des Adels im Piltenjchen feines- 
wegs abgeneigt, Magnus v. Nolde, ein erbitterier Gegner ber kur— 
Länbiichen Herzöge, Hatte fie befonders Betrieben. Rad) alledem tomıten 
die preußiſchen Oberräte e8 überhaupt-nicht für ficher Halten, daß das 
Haus Brandenburg fh in Pillen werde behaupten Lnnen und fie 
mußten fürdten, daß, wenn es erſt hatte weichen müffen, nicht ber 
tutlandiſche Herzog, fondern ein Pole es erhalten werde und „daturh 
das Babſtthumb, fo Gott verhütten wolle, im Stifft mit Berrüttung 
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deſſelben Orta und großem abbruch ber reformirten Religion einge: 
führt werben mögte“‘). Dies war vielleicht das ausfchlaggebende 
Moment, das dahin führte, bem neuen Verwandten, bem man ja auch 
als ſolchem Rüdjtcht ſchuldete, feine Schwierigteiten zu maden. Jeden: 
falls kam ſchon 1611 die Frage zum Abſchluß. Herzog Wilhelm 
febte ſich (20. De;) mit Happe auseinander, er trat ihm ben Hof 
Aiftern ab, verpflichtete fich zur Zahfımg von 50000 Gulden und 
verpfändete ifm, da er von diefer Summe mur die Hälfte zahlen 
tonnte, zur Sicherung des Nefles die Amter Rutzau und Nieder- 
hartan. Dafür erhielt ec von Kappe deſen Anrechte auf die piltenfchen 
Stifisgüter. Der Kurfurſt Johann Sigismund trat darauffin (am 
28. Februar 1612) alle feine Anſpruche auf das Stift an Herzog Wil- 
helm ab, nachdem jhon kurz zuvor (19. Januar) deffen tatſächliche 
Üebergabe an ben Herzog ftattgefunben hatte. Doch bebang ber Kar⸗ 
fürft au2brüdfich aus, daß Herzog Wilhelm bie von Rappe (1804) 
gegen- Die Markgräfin von Ansbach eingegangene Verpflichtung, ihr 
jahrlich 1000 FI. zu zahlen, während ber noch vierjäßrigen Dauer 
des Arendelontrakts auch feinerfeit8 erfülle, nad Ablauf Diefer Frift 
aber fich mit ihr Hinfichtlich ihres Qebtagsredhtes vergleiche. Die 
Martgräfin Cophie fühlte ſich freilich durch diefen Vertreg auf das 
tieffte verlegt, fie meinte, daß über ihr Recht vom Kurfürjten verfigt 
worben jei und es entfpann ſich zwiſchin ihr und Herzog: Wilgelm, 
fowie dem branbenburgiichen Kurfürften ein flarf gereigter Briefwechel, 
ja fie rief bie Qermittelung des Kaiſers und der Kurfürſten bes heil. 
vömifchen Reiches an, ohne freilich ehwas zu erreichen. 

Noch bedeutender waren die Schwierigkeiten, die fich im Innern 
des Landehens erhoben. Wir fahen, wie eine Partei der Herzog 
Bilfelm’s rüdfichtslos durchgreifen de Natur einen Anfhluß an Kır- 
land nicht winſchenswert erſcheinen ließ, direlt unter Polen zu fiehen 
münjchte; fie vergaß dabei ganz, daß dadurch bes Landes hoöchſte 
ideale Güter dauernd gefährdet fein wirben. Eine polniſche Kom— 
miffion, der auch Magnus von Nolde angehörte, Yam IE11 ned) 
Hafenpoth, mm die pittenfcen Verhältniffe zu orbnen. Sie beihlg 





1) Die Schreiben ber preußiichen Oberräte an ben Kurfürften Joh. Sigismund 
1611 13. Dezbr. und 1811 10. Oftbr. (Orig. in Königsberger Staatsarchiv) find für 
diefe Dinge eine mafgebenb: Quelle, wie ic) Hier überhaupt Rönigsberger Urdi- 
votien folge. 
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die Errichtung eines aus ſechs Mitgliedern beftehenden, vom Lande 
zu wählenden Sandratsfollegiums und eines Niedergerichtes und fah 
bie von Corl von Saten auf Dubenalfen entworfenen „Statuten“ 
durch, die ſich dem einheimifchen auf deutſcher Grundlage beruhenden 
Rechte, beſonders dem livländiſchen Rittertechte und dem Sadjenfpiegel 
anſchloſſen und im jeder Beziehung den Wunſchen der Stiftsritter- 
ſchaft entſptrachen. Am 23. Oftober 1511 erhielten fie die Beftätigung 
König Sigismunds und eine Ronftitution des Reichstages hieß den 
dur den fommifforiatifchen Mbicheib befchloffenen Zaſtond gut 
Tropdem Hat ſich Herzog Wilhelm als Heren Piltens angefchen und 
Rrgierungsulte auszuüben geftvebt. Im Jahre 1014 erteilte er (am 
14. Juni) an Paul Spandkau und drei andere Beamte einen Befehl, 
im Grobinſchen Kreife und im Pilterſchen eine Revifion der Güter 
vorzunehmen, wie wir ihr im Rurland gleichfalls begegnen, und am 
11. Januar 1615 Hulbigte ihm die Stabt Hafenpoth, der er am 
25. November desfefben Jahres ihre Brivitegien deflätigte‘). Allerdings 
eriftierten im piltenſchen Kreiſe auch Qandräte, bie, wie es ſcheint, vom 
Lande gewählt waren. Ihre Stellung und Verhältnis zum Herzoge 
ift nicht Hinfänglic Mar, von 1611 5iß zur enbgiftigen Regelung ber 
piltenſchen Verfaffung durch die polnikhe Kommiffion von 1617, be- 
gegnen fie uns aber mehrfach 

Durch biefe ift bas fo fang erftrebte Ländchen bem Herzog Wil- 
helm und damit überhaupt dem kurländiſchen Hauje wieder entzogen 
worden infolge jener unglücklichen Wirren, bie wir als die Noldeſchen 
‚Händel zu bezeichnen pflegen und denen ſich unſere Erzählung num 
zuzuwenden hat. 

Durch das ganze fiebzehnte Zahrhunbert tät fi) das Ringen 
der landesherrlichen Gewalt mit der Macht der Landftände?) verfolgen, 
ein Rampf, ber meift mit dem Siege einer kraftvollen Monarchie 
endet. Er wirb in Frankreich ımb England in Pänemart ımb 
Schtoeben geführt und e& ift ein Geitenjtü dazu, wenn König Wlabis- 
Toto IV. von Polen mehrfache, freifich erfolglofe Anjäge macht, um 
das pofnifde Königtum aus feiner unwürbigen Abhängigkeit von den 


*) Die Inftruttion für Spandkau im Karl, Archiv, über Hafenpoth vgl. In- 
land 1898 ©. 47. 
*) Erbmannsbörfer: Deutſche Geſchchte von 114-1740 I. ©. 410ff. 
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Ständen zu befreien. Auch in zahlteichen deutſchen Territorien fpielt 
fich der Rampf zwiſchen dem fi) bahnbrechenden Staatsgedanken und 
der altlandſtandiſchen Auffaſſung ab und zwar am folgenfchwerften 
und fruchtbarften im branbenburgifch-preufifchen Staate. Dem groden 
Kurfürften ift es vorbefakten gerwefen, über die Vertreter jener „Liber: 
tät“ zu triumphieren, bie neben ihr im Grunde eine andere Freiheit 
nicht dulden und in ihren Intereſſen die des Staates aufgehen laſſen 
wollten, weil fie feine eigenften Aufgaben nicht verftanden. Wenn 
wir uns dieſe Entwicklung, die fid) anch in der jtantäwiffenschaftlihen 
Literatur widerfpiegelt, vor Augen Halten, fo finden wir ben richtigen 
Standpunkt, um bie Ruldefen Händel gu verfteen, bie, je mehr fie 
ſich zuſpitzten, fid) zum Austrage über die Frage geftalteten: Fürft oder 
Abel? Gehen wir vom diefem Ausgangspunfte aus, fo gewinnen wir 
die Möglichkeit, die urlandiſchen Wirren in ihrem geichichtlichen Zur 
famrmenhange zu begreifen und in ifmen trog aller Berjejiedenheit im 
einzeinen die allgemeinen Züge wieberzuerfennen, bie jener großen 
Auseinanderfegung im ftaatlichen Leben des 17. Jahrhunderts eigen 
waren. Auch Hier Klingt uns in den Schriftſtüden ber Parteien das 
Schlagwort von ber ftänbifchen „Freiheit“, die durch daß nach dem 
„absolutum dominium“ ftrebenbe Fürftentum kebroft fei, entgegen. 
Aber im mancher Hinfiht Lagen bie Dinge in Kurland ungünftiger 
für bie fürftficje Gewalt als anderswo im deutſchen Zanben. Die 
Dynaſtie war eben begründet und der Glanz, der die alten Fürften- 
häufer umftrahlte, fehfte dem jungen Geichlechte; die Abgrenzung ber 
Nechte des Herzogs und der Sandfaffen mar in der jungen Gtaatd- 
ſchörfung im eingefnen überhaupt noch nicht burdjgeführt und fomit eine 
Quelle ewiger Zwietracht offen geblieben, bie von der Oberfehnserr- 
{haft nur zu gern zur Schwädung bes Lehnsſtaates auagenugt wurde‘), 





3) Monumenta Liv, ant. Il. enthält das von Napiersty ebierie Urkunten- 
material zur Geſchichte der Roidiſchen Handel, wozu Kallmehers im ſelden Bande 
pubfijierten Nachttäge und fein Auffop über Otto von Gwtihus tommen. Leider 
teicht aD bieje® Material nicht volftänbig aus und beſonders ift zu Sebauern, dah 
wir Bisher feine ben Herzogligen Standpunkt vertretenbe Deakſchrift befipen, wahrend 
der Oppofilion in Olto von Groliguß „Apvlogie” beredte Berhrelung gefunden 
Yat, die Sonbtagsigtäffe ſeht unvolfiändig) in Vung-s Ardjiv II, 231-270. 
Siege aud) E v. Firds, Rurlänbifces Ritterduc, Einleitung. Endlich Habe ic) 
Yandfäriftiches Materiol aus dem Furl. Ritterfgaftsordio, das zum Teil uue 
Auffclüffe bot, in Kopien, bie mir Gere 2. Hrbuforo zur Verfügung fellte, bemupt. 
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Auf dem Landtage zu Bauske (Februar 1601) trat dev Gegen- 
ſatz zuerft in fehroffer Form zu Tage. Die Lendſchaft überreidte 
eine Reihe Gravamina, bie, wie bie Zurberung, ein Landrecht zu er- 
laſſen, zum Zeil berechtigt waren, zum Xeil aber über das erlaubte 
Mob Herausgingen. &3 hieß 3. 8. do bie mwichtigften Rechie ber 
Kardesherrfchaft in Frage ftellen, wenn der Mdel erklärte, die Herzöge 
hätten fein Recht über feine Glieder die Kriminaljurisbiktivn auszu- 
üben. Jedenfalls waren die Beſchwerden in einem höchit reſpekt- 
wibrigen Tone vorgetragen; im alle, dab einzelne Punkte nicht in 
ihrem Sinne erledigt würden, wurde den Herzögen einfach ber Gehor- 
fan aufgetfinbet. Die Landſchaft Hatte es Herzug Wilhelm fehr ver- 
argt, daß er auf einer 1569 geplanten Reiſe zur Lehnzhuldigung nach 
Worſchan und ſchon vorher, (1595) zur Hochzeit feiner Gehwefter 
Elijaeth, ein Aufgebot des Abels erlaffen Hatte, ohne ben Landtag 
zu befragen, und bejonders erbittert Hatte es, daß Pferde Des Adels 
damals vor herzogliche Wagen aefpannt und die Landfaffen dadurch 
„an ein Fuhrwerk verftricfet“ worden waren, zu dem ber polnifche Adel 
nicht verpflichtet war. 

& In der Tat mag Herzog Wilgelm Hier manche unnüge und ver- 
letzende Forderung erhoben Haben. Damm Hatte Herzog Friedrich 
große Ungufriebenheit erregt, weil im feinem Ehelontratt beftimmtwwar, 
daf die Gingefeffenen Dobfens, des Leibgebinges der Herzogin Elifa- 
bet) Magdalena, ihr und nad, ihrem Tode ihrem Bruder Philipp 
Julius von Pommern untertänig zu fein, eiblich geloben follten. 
Dann aber fürdhtete men, daß die Teilung ber herzuglichen Gewalt 
dem Abel hochſt nachteilig werden Könne und war daher gegen bie 
Herzöge von dem höchſten Mißtrauen erfüllt, noch ehe man fie vecht 
lannte. Weit wichtiger als jene Punkte und als die wefentfichen 
Fragen erföienen bie des Nofbienftes, des Indigenates und ber 
Güterrefognition. 

Der Roßdienſt war von Herzog Wilhelm, als die Gefahr des 
ſchwediſchen Krieges immer näher fam, auf Einiglichen Befehl nad, 
Randau einberufen worden und in ber Folge Hatte fich die Frage er- 
hoben, ob ber Herzog, ohne den Landtag zu befragen, ein fold)es 


Eine Neubenrbeitung diefer Noldiſchen Hände! märe fehr wünfchenswert. Auch im 
Korigt. ge). Etantserehio in Berlin finben fi; Akten über diefe Ungelegenheit, für 
die überfaupt mehr Materialien erhalten, als bisher berupt find. 
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Aufgebot erlaffen dürfe. Man nahm befonderen Anftoß daran, daß 
der Herzog ben Roßdienſt in doppelter Stärke (nämlid vun 10, ftatt 
von 20 Haken, je einen Weiter) aufgeboten und das perjünliche Er— 
ſcheinen des Rofdienftpflichtigen verlangt hatte. Tue er es im Zu— 
unft, fo werde man feinen Mandaten feine Folge geben. Es handelte 
ſich alfo um eine Frage, die von pringipieller Bedeutung für bie Ste(- 
Tung der Herzöge zu ihren Untertanen war. Der Adel aber vermutete, 
daß ber Pragis Herzog Wilhelms die Mbficht zu Grunde läge, das 
alte Lehnsrecht trog der Privilegien von 1561 wieder zur Geltung 
zu bringen und fürchtete, daß dadurch einmal jein Güterbeſitz felbft 
in Frage geftellt werben Fön. Won tief eingreifenbem materiellen 
Intereſſe war auch bie Angelegenheit der Nekognition der Güter. Es 
ift früher ergähft worden‘), wie burd bie Privilegien des Könige 
Sigismund Auguft und des Herzogs Gotthard die Lehnsgüter des 
Abels, bie fich damals in deſſen Händen befanden, tatfäcjlich zum 
freien Eigentum der bisherigen Lehnsinhaber wurden. formell freilich 
blieb das lehnsrechtliche Verhältnis beftehen und kam im Lehnsdienſte 
praktifch zum Ausdruck Man kann alſo verftehen, daß bie herzogliche 
Negierung ein Intereſſe dabei hatte, biefe rechtliche Memanbtnis, fo 
oft ein Wechſel der Vefiger eintrat, durch diefe immer wieder aner- 
konnt (vefognosziert) zu fehen. Dazu kam nod) ein Moment von Be- 
deutung: Es war in jenen Privilegien feftgefegt, daß bei fpäter etwa 
ftattfindenden Berleijungen von Gütern deren Befiger nur joviel 
Rechte haben follten, als die Verleihungsurtunde ihnen bireft zuſprach. 
Es war daher eine Scheidung dieſer beiden Klaſſen von Gütern nötig, 
folkten nicht Unorbnungen und Redtswibrigfeiten entftehen. Goldhe 
Hatten auch in der Tat fattgelunden, Sehne waren vertanfcht, vererbt 
und Erbverbrüberungen abgeichloffen worden, aud) in folchen Fällen, 
wo die Verleifungsurkunde das nicht geftattete. Schon ber Landtag 
von 1590*), auf den gewiß Fein Druck von oben ausgeübt wurde, hob 
tadelnd Bervor, daß alle ſich das Privilegium „der jamenden Hand“, 
d. h. Erbverbrüderungen abzuſchließen, anmaßten und ferner, daß die 
dieſs Privilegiums Teilhaftigen es unterließen, ihre Erbgüter zu relog- 
noß;ieren, d.h. durd) Borfage der betreffeubden Urkunden ben Nachweis 
») Sebe oben ©. 7. 


®) Dir jheint dieſer Rezeh (cbaedruckt in Bungss Archiv IL, 270) in dieſem 
Zuſammen hamge zu wenig beachtet ju fein. 
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zu führen, daß fie rechtlich befugt feien, ihr Gut, jei es durch Erbgang, 
fei &8 auf Grund einer Erbverbrüderung (eines fogenannten Gefamthand- 
vertrages) zu befigen. Um nun biefer einreißenben Verwiſchung der ver: 
fchiebenen Arten von Gütern und überhaupt ber Verbanfelung der 
Reditölage vorzubeugen, befchloß ber Landtag, daß, menn jemand in 
ein Gut fucebiere, er binnen Jahresfrift jene Rekognition leiſten folle 
und zwar knieend. War die Rekognition, zumal in einem Zeitalter, 
wo ein geordnees Grundbuchweſen noch nicht exiftierte, an fich not- 
wendig, fo war die Form des Niederknieens, die Otto von Grotthus, 
fpäter der bebeutendfte Führer des Adels, als „longobardiſche Ahgöt- 
terei“ bezeichnete, um fo weniger eine Erniebrigung, als bie Herzöge 
ſelbſt auch hrerſeits ihr Lehen vom pofnifhen König knieend em- 
pfingen, ohne darin eine Schmach zu erblicen. 

Die Herzöge Hatten nicht viel Ausſicht ihre Politik durchzuſehen, 
wenn ſich ihre Berater nur aus dem angefeffenen Adel zujammen- 
festen, in ihrem Intereffe lag e3 vielmehr, möglichft viele Ausländer, 
die durch ihre Exiftenz oder doch ihren Vorteil an den Landesherrn 
gebunden waren, teil? als Räte, teils Amtleute im ihre Dienfte zu 
siehen. Auch biefe Frage war nicht nen, fie war ſchon zu Herzog 
Gotthards Zeiten zur Erörterung gekommen und auf dem Landtage 
des Jahres 1570 beftimmt worden, daß zu Oberhauptleuten und zum 
Obermarſchall zunächft Einzöglinge (Indigenee) zu berufen feien, aber 
diejer Begriff ausdrücklich dahin firiert worden, daß zu ihm nicht 
die Geburt im Lande, fondern nur bie Befiplichfeit in ihm erforder- 
lich fei, zum Kanzleramte aber jollten im Falle des Vebürfniffes auch 
Ausländer Berufen werben Mönnen. Qon einer fi aus ben Privi- 
fegien ergebenden Verpflichtung der Herzöge, nur Glieder Tandesein- 
gejejjener Familien zu den Landesämtern zu befördern, war nicht die 
Rebe gewefen, wie denn auch das Gottfardinifde Privileg, das die 
für Rurland fpeziell in Betracht kommenden Punkte des Privilegium 
Sigismundi Augufti hervorhob, davon nicht redete. Wohl aber er- 
fannte Herzog Gotthard e3 als geboten an, im allgemeinen bie im 
Lande Angepeffenen bei Anftellungen zunächft in Betracht zu ziehen. 
Je mehr ſich der Streit zufpigte, um fo mehr erwielen fich die 
auslandiſchen Ratgeber, befonders Herzog Wilhelms Kanzler, Samuel 
von Woelpen (gen. Murifaber) und bie Räte Dr. Berg, Dr. Lippe, 
Dr. Dreiling und Georg Linstau als treue Verfechter der herzoglichen 
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Intereſſen. Namentlich aber traf der Haß des Adels den energiſhen 
Pommern Paul Spandkau. Er verjpottete ihn wohl als „Bungen- 
breicher“, aber als ber einflußreichfie Matgeber Herzog Wilhelms ift 
er ihm doch ganz befonbers unbequem geworben. Zn einer ſhon 
mehrfach gerannten Varteiſchrift werben biefe Räte als Leute bezeichnet, 
„welche nadet und bloß in unfere Nefter gefommen, und nachdem fie 
fi) darine wol befetert, wie die undankbahren Kukuken und daraus 
verftoßen und alles dieſes Spieß und Unglücs Urfacher ſeyn“, den 
Herzögen aber galten fie mit Recht für ihre Hauptftügen, die fie nicht 
gut fallen Taffen tonnien. Es fol in dieſem Zufammenfange nit uner- 
wähnt bfeiben, daß biefe „Inbigenatsfeage” auch) in anberen Territorien, 
fo in Brandenburg, damols eine Rolle gefvielt und das Veſtreben 
der Landesherren vorgelegen hat, tüchtige Ausländer in ihren Dienft 
zu ziehen. 

Doc; kehren wir zum Landtage vom 1601 zurück; die Herzöge 
nahmen die Gravamina nicht entgegen, wozu ber Ton derfelben mit- 
gewirkt haben mag, and von Herzog Wilfelm wußte man zu erzählen, 
er habe geäußert, er wolle als Feind ber Landſchaft fterben. Dagegen 
proteftierte wieber ifrerfeit® bie Ranbfchaft mb man ſchied in ms 
frieben, und an drohenden Worten der Fürſten gegen die „Rebellion“ 
hat es nicht gefehlt Ein neuer Landtag, der in Ausſicht geftellt 
worben war, wurbe nicht berufen, Herzog Friedrich verlich auf kurze 
Zeit das Land und ber Konflikt feine® Bruders mit den Landfofjen 
wurde immer ſchroffer; auf einer von Herzog Wilhelm berufenen, wenig 
befuchten Verfammlung*) wurbe im Auguft 1601 eine Revifton der 
Gütechefißtitel beſchloſſen, die ben Gegenfag umſomehr verjchärfen 
mußte, als fie Direkt in das Gebiet des Befites übergriff und in den 
vielen Fällen, wo alte Befigtitel in ben Kriegsjahren ober durch 
euer verloren gegangen waren, bei ricfihtslofer Geltendmachung 
des formalen Rechte zur fchreiendften Ungerechtigkeit werben konnte. 
Diefer Beſchluß, deſſen Ausführung in der Folge in den Händen 
Paul Spandkaus lag, war ebenfo unbillig, wie unklug, er mußte bie 
vielen, die durch die prinzipiellen Gegenfäge weniger berührt wurde, 
in die bange Sorge verjegen, ihren Wohlſtand einzubüßen. Unbedachte 
Kränkungen, die Herzog Wilhelm dem Adel zu teil werben ließ, die 





) In Gtotthuß' Apologie wird als Ort desfelben Willenheim 2) angegiben, 
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aber im einzelnen auf ihr wahres Maß zurüdzuführen nicht leicht ift, 
mußten die Spannung vermehren. Obwohl ber Nitterihaftshaupt- 
mann Johann Nolde gegen die Revifion protejtierte, wurde fie fort- 
gejekt und fo zogen fi die Dinge, deren genauere Darfegung hier 
zu weit führen würde, mehrere Jahre Hin. Der ehemalige Ritter- 
iafl8hauptmann Jakob von Schwerin und fein Nacjfolger Johann 
HNoide ben Herzog Wilgelm wegen Richtieiſtung des Nofbienftes vor 
Gericht gefordert hatte, bevollmächtigten 1504 den Bruber bes leßteren, 
Magnus, ber mit bem Herzoge wegen Verweigerung der NRekognition 
und Huldigung zerfallen war, aud) ihre Sache in Warſchau zu führen 
und überaus geſchickt erlebigte ſich der vielgewandte Mann, den wir 
ſchon bei den piltenfchen Angelegenheiten nannten, feiner Aufgabe, ohne 
dabei in der Form feines Auftretens der herzoglicien Würde den 
wötigen Refpeft zu erweilen. Wollte man den Herzog Wilhehn, den 
man weit mehr haßte al3 den harmloſeren Bruder, unſchädlich machen, 
jo war es om geeignetften feine Herrſchaft an fih als ungültig und 
den Hof zum Berger Teilungsverirag als ungültig Hinzuftellen. Nolde 
Hatte beim pofnifchen Könige Erfolg. Ein mahnenbes Schreiben des- 
ſelben unterfagte Herzog Wilhelm „fold unbefugtes Regiment“. Magnus 
Nolde, der ſelbſt Überbringer dieſer königlichen Kundgebung fein follte, 
jtelfie fie dem Herzoge mit einem anmapenben egleitjcjreiben zu, in 
dem er ihm ben Rat gab, Lieber doch bie Herrſcheft über Untertanen, 
die ihm haften, freitvillig aufzugeben, ehe ex ihrer entjeßt werde. Bald 
darauf entſchuldigte er feinen Freimut mit dem Hinweis cuf Agrippa, 
der dem Kailer Huguflus einen ähnlichen Mat gegeben hade ). 

Doch gelang es Herzog Wilhelm, der den Könige feinen Stand- 
punft darlegen ließ und die Unterzeichner der Bausfer Gravamina als 
„Rebellen, Meineidige, Aufrährer und Konfpiranten* hinftellte, den 
Monarchen umzuftimmen, ſodaß Sigismund III. ihm geftattete, gegen 
fie das peinliche Verfahren zu eröffnen. Wielleiht, daß beim Könige 
dag Mißtrauen, das ev gegen einen Zeil der Lioländer wegen ihrer 
ſchwediſchen Sympatbien hegte, auch gegen ben Furländif—hen Adel ge- 
wecht worden war. MS dann Herzog Wilhelm 1605 in Warſchau bie 
Erbhuldigung geleiftet hatte, glaubte er feiner Sache ganz ficher zu 
fein und verließ auf zwei Jahre das Land. Es ſchien nun, als würde 


3) Schreiben Magnus Noldes an Herzog Wilhelm dom 23. Muguft und 
28. September 1604. Gleichzeitige Kopien im Sturl. Ritterjchaftsardiv. 
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feine Abwefenheit ber Sache des von ber überwiegenden Mehrheit des 
Adel aufrihtig gewünſchten Friedens dienlich fein, jedenfalls ließ ſich 
der Banbtag, ben Herzog Friedrich, zum Februar 1606 nad Mitau 
berief, ſehr verföhnlih an. Johann Kettler auf Amboten und Lwin 
Bülow auf Dondangen traten auf ben Wunſch beiber uneinigen Teile 
als Vermittler auf und der Landtageſchluß kan in der Hauptſache 
einem Siege der herzoglichen Sache gleich. Herzog Friedrich erkannte 
den boppeften Rofdienft ala einen nur durch bie auferorbentlice Sad 
lage veranlaßten an und verſprach eine Hafenregufierung vorzunehmen. 
Der Roßdienſt fol auf herzohliches Aufgebot fid) ftellen, bie Lanbfaffen 
in Berfon aber nur, wenn der Herzog felbft ausjieft. Die „unger 
wöhnlichen Pflichtbienfte", wie fie Herzog Wilhelm gefordert, will der 
Herzog Friedrich, der Hier aud) ſtets für feinen Bruder Handelt, nicht 
mehr verlangen. Dagegen erkennen bie Landſaſeen bie Refognitions- 
verpflichtung an; über bie Frage, ob die knicende Stellung bei dem 
Afte der Refognition in Anwendung fommen joll, will fi der Herzog 
mit feinem Bruder bereden, ein günftiger Entſcheid in dieſer Doch mehr 
nebenfächlichen Formfrage fcheint dem Adel in Ausficht zu ſtehen. Der 
Landtag Heißt die Doppefregierung gut, doch follen die Pflichten der 
Sankfaffen deshalb nicht verdoppelte fein, er verzichtet auf den An- 
WeuS, daß über Ebelfeute das Kerzoglice Rriminafgeright nicht kom- 
petent ei. In der frage des Indigenates erklärt der Herzog, daß er 
zu den Amtern Einzöglinge, „joweit jie tüchtige Perſonen feien und 
ex fie feiner Gelegenheit nad) behanben fönne*, fich empfohlen fein 
laſſe er will es alfo wie fein Bater Halten, aber fid prinzipiell nicht 
die Hände binden. 

Diejer Kompromiß, der von ber Einſicht der Vermittler und 
dem gefunden Mafhalten der Berater Herzogs Friedrich Kunde giebt, 
war den rabifaleren Elementen auf beiden Seiten nicht genehm. Die: 
jenigen Qanbfalfen, welche Herzog Milhelm dauernd unſchädlich machen 
wollten und in dem Ritterſcheftähauptnann Ichann Rolde, feinen 
Bruder Magnus und fpäter in feinem Nachfolger Otto von Grotthuß 
auf Kapfeden ihre geiftigen Häupter fanden, Hielien die Nachgiebigfeit 
des Landtages für ſehr bedauerlich und fahen in ihr nur ein Zeichen 
auffallender Schwäche. Daß aber Herzog Wilhelm feinen Groll gegen 
die Häupter der Oppofition nicht begraben Hatte, jollte ſich Bald zeigen. 

& war für die dauernde Befricbung de3 Landes unginfig 
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daß dieſer Vertrag nicht auch die bereits erhobenen Klagen und alten 
Mistelligleiten aus ber Welt ſchaffte Pringhiell war ber Friebe 
Hergeftellt, aber ſollte auch benen nidjts nachgetragen werben, bie be- 
fonder auf dem Vauster Landtage die Herzöge verlcht Hatten, die 
diefe als Rebellen anfahen und bie gerichtlich zu verfolgen ber pol- 
niſche König ja geftattet Hatte? Hier gingen die Meinungen wohl 
auseinander. Die Oppofition glaubte ober gab fih den Schein zu 
alauben, als ob durch ben Sriebenslandtag von 1606 wirklich die 
allgemeine Eintracht wieder bergeftellt fei und alles vergeffen und 
vergeben fein müßte. Ganz anders fahte Herzog Wilhelm die Sache 
auf. Ms er im Herbfte 1607 von feiner Meife Heimfehrte, ließ 
ſich einer der alten Gegner, der Ritterigaftshauptmann Johann Nolde 
in Goldingen bei ihm melden, um ihm zur glücklichen Heimkehr zu 
gratulieren. Welche Gefinnungen ihn dabei Teiteten, ift nicht ganz 
cher. Herzog Wilhelm fah aber in dem Erſcheinen bes verhaften 
Gegners eine perjönliche Verhöhnung und ließ fm durch feinen Nat 
Berg fagen: „Er folte vor feine Augen nicht fommen, ober wolte 
Ihm treten, daß 2.“ Es follte werhängnisvoll werben, daß Herzog 
Wilhelm die alten Streitigkeiten nicht auf ſich berufen fiek, denn nun 
war die mit dem, wie fie meinte, faufen Frieden, wenig einverftandene 
extremere Gruppe der Landſchaft entichloffen, den Kampf wieder auf- 
zunehmen. Die Mißfeligfeiten nahmen bald einen überaus ſchroffen 
Cheralter an und die Zwiſtigleiten Herzog Wilhelms mit dem Adel 
Grobins und Pilten trugen nur dazu bei, daS Feuer der Zwietracht 
im Herzogtum Kurland zu jhüren. Im Jahre 1610 ftarb zwar 
Johann Nolde, aber in Dito von Grotijuß auf Rapfeben, der ihm als 
Kiteerſchaftshauptmann folgte, erhielt der Adel einen Führer, der durch 
Bildung, Energie und den Glauben an bie Gerschtigfeit feiner Sache 
zu einem gefährlichen Gegner werben mußte. Obwohl jelbft nicht per- 
fönlic, wie die Noldes, am Rampfe intereffiert, vertrat er die Rechte 
be3 Standes, dem er angehörte, mit Feuer und Hingebung, weil er 
ihm durch Willkür fürftlicher Launen bedroht glaubte. Auch er ift in 
feiner Oppofition weit über das erlaubte Maß Hinausgegangen, aber 
er bleibt trotzdem eine perſönlich ſympathiſche Erjcheinung und es 
ſöhrt mit mancher Schroffheit aus, daf ex fpäter ein ehrlicher Freund 
des herzoglichen Haufes wird und ihm in Tree dient. Zunächft trat 
aber Magnus Nolbe in ben Vordergrund ber Ation. 
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Im Jahre 1610 ließ Herzog Wilhelm Magnus Nolde vor ein 
adliges Lehngericht (Pares curiae) in Goldingen zitieren, um ſich 
wegen der verweigerten Rekognition zu verantworten. Iym wurden, 
da er nicht erfchien, aber durch Benollmächtigte bie Gefeglichfeit eines 
ſolchen Gerichts betritt und nur Herzog Friedrich zum Lehnseide 
verpflichtet zu fein erffärte, feine Kalleenſchen Güter aberkanıt und 
die gerade in Goldingen in nicht geringer Zahl antvefenden Ebelleute, 
deren Hülfe Rolbe anrief, mifcten fid) in die Sache nich! ein. Fat 
ſcheint es, als ob fie die Perſon des ſchroffen Mitbruders fallen laſſen 
wollten, um befto emergifcher ihre Sache zu vertreten. Cie begehrten 
due Beilegung ihrer veſchwerben einen dandiag, bie Herzöge aber 
ftellten fid) auf den Standpunkt, daß jene durh ten Sanbtag von 
1606 behoben feien und feine Veranlafjung zu Landtagen vorliege. 
Nolte klagte nun in Warſchau beim Könige!) und erwirkte von dieſem 
einen Befehl, der dem Herzoge die Zurückgabe Kalletens an Nolde 
auferlegte, da das Lehnsgericht ungeſetzlich geweſen fei. Dach wurde 
noch im Juni 1611 ein Iegter Verſuch, den Streit gütlich beizulegen, 
gemacht. Nolde erklärte dem Herzoge Friedrich brieflich, taf er eines 
Befferen belehrt jei und fein Unrecht einfefe, und der Herzog, fowie 
Dtto Schenting, der Viſchoff von Wenden, der damals der piltenfchen 
Unfegenheiten wegen im Lande weilte, übernahmen im Verein mit 
anberen Qertrauensperjonen das Bermittleramt. Schon mar in Tudum 
ein Bertrag entworfen, der nach den nötigen Entfejulbigungen Noldes 
ihm die Rüdgebe feiner Güter gewähren folte, aber Rolde verwarf ih 
und Tam nicht nach Tudum. Nolde konnie fein Ziel eben auch ohne 
Vergleich erreien: dem königlichen Wefehle hatte fich Herzog Wilhelm 
nicht gefüat, ex Hatte vielmehr feinen Nat Heinrich von Rummel nad) 
Baridjau entſandt und es durchgeſeht has bie Angelegenfeit während 
des mächften Reichstages entfcjieben werben follte, freifich nicht ohne 
Mühe, denn es war am Hofe König Sigisunmds eben bamalß übel 
vermertt worben, daß bie Furlänbifchen Herzöge eine Botſcheft proteftan- 
tiſcher Fürften an den Schwedenkönig durd) Kurland hatten paffieren 


3) Bol. Dogiel Cod dipl. Pol, V. Mr. COXXIV. erner find Hier Schrifte 
ftäde des Nitterfhaftsardhios berüdfictigt, befonders die von Chr. von Yirds am 
8. Januar 1612 verfahte „Brevis recapitulatio ecrum, quae Warawine ad 
Ulusirissimum Prineipen D. Wilhelmum Curl. et Sem. Ducom perseripta et 
transmissa, sunt‘. 
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laſſen. Als aber der Reichstag zuſammentrat, blich den Abgeſandten 
Herzog Wilhelms, Chriſtoph von Fircks und Lorenz Eiche nicht ver- 
borgen, daß die Stimmung für ihren Herrn auferorbentlich ungünftig 
war. Sie wünfchten daher, daf der chen damals in Ortelsburg in 
Preußen weilende Herzog ſelbſt nach Warfchau komme, feine perfi 
liche Autorität geltend made und den Streit mit Nolde durch frei 
willige Rüdgabe Kalletens an dieſen beende. Sie erwirkten daher 
unter dem Worgeben, ſich die zur Führung ber Sache erforderlichen 
Akten erft Sefchaffen zu müffen, eine ahttägige Frifl, um für die Ber- 
wirffichung ihrer Abſichten Zeit zu gerwimmen. Allein der Herzog 
wollte nicht nachgeben und jo wurde benn nad) dem Verſtreichen jener 
Friſt ohne Rückſicht auf weitere Einrcden von bem Königlichen Re- 
lationsgerichte, bem bie Sache übertwiejen war, das Urteil gefällt. Es 
Tautete dahin, dab Rolde feine Güter wieder erhalten folle und der 
Herzog alle Koften zu tragen Habe. Die piltenfchen Landräte follten 
das Urteil erefutieren und für den Fall, daß Herzog Wilhelm fie 
daran Hindern würde, wurde ihm eine Pön von 30000 ungar. Gulden 
angebroht. Nolde wurde außerdem von ber Gerichtsbarkeit Herzog 
Milpelms befreit und der Meferenbarin® des Neiches Iegte gegen Die 
Hergogliche Doppelregierung einen Proteft ein. Bei diefer Sachlage 
wurde im Königsberg, wo ſowohl Herzog Wilhelm mit feinem Kat 
Spanbfau, als auc) Magnus Rolde weilten, im DOftober 1012 noch- 
mals verfucht, die Angelegenheit durch einen Vergleich beizulegen, ala 
deffen Vermittler die Rurfürftin Anna, Herzog Wilhelms Schwägerin, 
und ihr Gemahl, der Kurfürft Johann Gigiemund von Brandenburg 
fungieren follten. Doch noch che es zu einem gedeihlichen Abfchluffe 
tommen fonnte, hatte in Gegenwart der piltenfchen Landräte Heinrich 
Tönhoff im Intereſſe Noldes fid) mit Gewalt des Hofes Kalleten 
bemächtigt, obwohl Hermann Grotthuß vom Herzoge in den Beſit 
besfelben eingetoiefen werben war, und fogleich wırden bie Verhanb- 
Lungen abgebroden. Im folgenden Jchre nun kam es zu einer Be- 
tufung des Landiages, bie von den Herzögen bisher unterlafjen worden 
war, und damit zu einer Ermeuerung des erfaffungstampfes. 

Der polnifce König entfandte nimlich den Kammerherrn Her: 
mann Maydel und den Sekretär Jakob Godemann mit dringenber Bot- 
ſchaſt nad) Rurland: das Land möge fir den Krieg Polens gegen 
Schweden Kontributionen bewilligen. So mußte Herzog Friedrich 
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(Wilhelm weilte gerade im Auslande) ben Landtag nach Doblen berufen. 
Gleichzeitig wurde für die Landesangelegenfeiten ein Landtag nad) Tudum 
zum 29. November angefagt. Offenfichtlich war dabei der Wunſch maf- 
gebenb, ba bie Landeshendel nicht auf bemjelben Landtage, auf dem 
die föniglichen Boten anweſend waren, zur Sprade kämen. Trotz der 
Titten des Adels, entweder jet die Landesbeſchwerden zu erledigen 
oder doch vor dem polniſchen Reichätage zu dieſem Zwecke einen Land- 
tag am einen geeigneteren Ort zu berufen, kam es zu feiner feften Zu— 
foge unb ala gar die Nachricht anlangte, die Herzöge hätten bie Land- 
Ähaft in Warfchau „übel angegeben“, beſchloß dieſe eine Gegenſchuft 
nad) Polen zu fenden und zum mächften Reicjstage eine Legation zu 
ſchigen. Der Ritterjhaftsjauptmann Grotthuß befam den Auftrag, 
deren Inſtruktion auszuarbeiten und, falls der Herzog feinen Landtag 
ausfhreibe, von fih aus die Landjaffen zufammenzuberufen, um 
ifmen jene vorzulegen. Dos tat denn auch Grotthuß alsbald am 
9. Dftober und bamit geſchah ein rebofutionärer Schritt, denn die 
Lerufung de Sandtages wer eine Prärogative der Berzoglicen 
Gewalt. Da die Abreife der Gefandten fi) nicht fo fenell bewerf- 
felfigen Tieß, fo bevollmächtigte der Landtag den in Warſchau weilenden 
Magnus von Nofde, dem Rönige feine Vefchwerden zu übergeben. Rolde 
entledigte fi) feines Yufrages und zwar in verlepender Form: den 
Herrog Wilhelm beſchuldigie er kurzweg der Tyrannei (Saevitia). 
Indem der kurländiſche Adel die Entſcheidung über feinen Streit mit 
den Herzögen in die Hand Polens Iegte, beging er einen Aft großer 
pofitifcher SKurzfichtigkeit. Schon 1589 Hatte der potniſche Reichstag 
beichloffen, daß im Falle Austerbens des herzoglichen Haufes Kur— 
land bireft eine Provinz Polens werben folle, die letzen Abſichten 
der Polen waren alfo in Kurland nicht unbefannt. Dagegen mufte 
es der Politit Polens dienlic) fein, ben Adel durch weitgehendes Ent- 
gegenkommen bei feinen Streitigkeiten mit den Herzögen ſich zu ver- 
lihten, ihm den Gedanken an eine bereinftige Vereinigung mit Polen 
in pmpathifcher Beleuchtung erfcheinen zu Inffen. Daher üieß ſich die 
polnifche Krone bie Gelegenheit nicht entgehen in bie kurlandiſchen 
Dinge einzugreifen unb die herzogliche Gewalt zu Diäfrebitieren: ber 
König erteilte auf Noldes Befchiwerde der Ritterſchaft das Recht, wenn 
nötig, auch ohne bie ‚Herzöge zu einem Landtage zufammenzutreten. 
Zunächft aber erging an jene die Mahnung, einen Yanbtag zu berufen 
Serephim, Geichiäte IL. 
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und gegen Herzog Wilhelm ein Kontumazialurteil, das ihm, da er 
dos im Jahre 1611 gefällte Urteil nicht ausgeführt habe, die Poen von 
30000 ungariſchen ff. wirklich auferlegte 

Die Herzöge verjughten nun, ben Abel einzufchüchtern und erfießen 
gegen bie meiften ber 24 Ebelfeute, die an ber Doblener Berjammlung 
teilgenommen, Bitationen zum Kriminalgerigt in Warſchau. Gleid) 
zeitig wurden etliche Edelleute nad) Mitau berufen und ihnen hier die 
Frage vorgelegt, ob fie mit den von Nolde übergebenen Beſchwerden 
einverftanden feien. Sie erwiberten, daf fie, ohne Nolde befragt zu 
Haben, fi von ihm nicht losſagen finnten. So ſcheiterte der Ber- 
fuch, die Begner zu trennen, in feinen Anfängen, trogdem aber trat 
immer wieder bie Tatſache zu Tage, daf die Oppofition ſich in ber 
Hauptfadhe doch nur auf einige Kreife beſchrintte und es nicht fo 
ieicht war das ganze Land gegen feine Herrſchaft mobil zu machen. 
As Grottyuß von ſich aus Ausſchreiben zum Landtage ergehen und 
in üblicher Weife an die Kirchentüren anſchlagen lief, wurden jie von 
diefen vielfach abgeriffen, zwar wie Grotthuß meinte, von fürftlichen 
Offizieren, aber auch von vielen „Sicchpielsjuntern wurde fehr darauf 
gekrahet und geſchoien“, dah man ohne ihre Erlaubnis ſolche An- 
ſchlage mache. Bald darauf trat ein Teil der Lendſaſſen im Januar 
1615 zu Riga unter Grotthuß’ Leitung zufammen. Die Verſammlung 
zählte mur 19 Gfieder, aber den Mangel an Zahl erfegte die Energie 
ihrer Führer. Sie nahm in einem Schreiben an Herzog Wilfeln in 
energifcher Weile für Nolde Partei und warnte ihn vor feinen köfen 
Ratgebern. Man machte ſich ferner den König durch den Beſchluß 
geneigt, die in Doblen bewilligten Subfibiengelder ohne den Herzog 
aufzubringen und entfanbte dann Grotthu felbft nach Warjchau, um 
dort die deinlich angeflagten Edelleute zu verteidigen, die Privilegien 
des Abels zu vertreten und, falls nötig, Die Vefreiung der Beklagten 
von der herzoglichen Gerichtsbarkeit zu erwirken. Die Semgaller aber 
traten diejen Beſchlüſſen der Kurländer nicht bei, fonderten ſich von 
ihnen ab und ſchlugen ihnen ſchriftlich vor, „noch güttige händel keym 
Firften zu fuchen®. „ 

So eifte denn Grotchuß nach Warſchau, aber Hierher begaben 
ſich auch die beiden Herzöge Frietric und Wilhelm mit ihren Niten. 
MS fie fahen, dab ihre Ausfichten ungünftig lagen, wollten fie ihre 
Klage gegen bie von ihnen Zitierten überhaupt nicht vorbringen und 
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fo einer Erörterung der kurländiſchen Fragen vorbeugen. Aber trotz 
der Unterftügung, die ihnen ihre Schwefter, die Fürſtin Nadziwill, 
zu teil werten ließ, brachte es Grotthuß dahin, daß fie Ihließlic) jene 
Klage bei König und Senat einbringen mußten. Obwohl ihre Sache 
nod durch ein Vermittelungsihreiben des Kurfürften Iohann Georg 
von Sachſen dem Könige empfohlen war, ftelte, nachdem im Senat 
über die Mage der Herzöge felbft fein zechtsverbindliher Beſchiuß 
zu Stande gefommen war, am 12. April 1615 der König eine Urkunde 
aus, in ber er alle Privilegien des Adels feierlich beftätigte, und 
befreite wenige Tage fpäter die 24 Bitierten und ihren Anhang, im 
ganzen 31 Perfonen, von der Gerichtsbarkeit der Herzöge). Herzog 
Wilhelm hatte aber in Erwartung dieſer Dinge ſchon vorher Warſchau 
verlaffen. 

War ein prinzipielfer Sieg der Oppofition damit auch noch nicht 
erfochten, fo konnte bie in Warfchau herrſchende Stimmung doch nur 
ermutigend auf fie wirfen. Trogdem fand Grotthuß, als er mit einem 
öniglichen Manifeft, das einen Landtag amorbnete, Hrimfehrte, im 
Lande nicht bie erhoffte Gefiunung, ber größte Teil ter Saubjaffen 
wollte feinen Frieben mit der Sandesherrfchaft ſchůeßen unb fürdtete 
die Gefahr mit Polen direkt vereinigt zu werden; man wußte, durch 
die Erfahrungen der Livfänder gewigigt, daß dann Nationalität und 
Konfeffion gleichermaßen in Gefahr kommen würden. Gegen diefe 
Stimmungen und Anſchauungen ſchrieb Dito von Grotthuß feine 
„Apologia für den kurländiſchen Adel“, die indeffen nie gedruckt, fon- 
dern nur hendſchriftlich verbreitet wurde, um das bisherige Verfahren 
im Lande zu rechtfertigen und die Bedenklichen zu ſich hinüber zu 
ziehen. Er wandte ſich auch) beſonders gegen diejenigen, die in dem 
erhalten der Oppojition eine Gefährdung der Nationalität jahen, 
eine ſolche liege nicht vor, übrigens müfje jeder zugeben, „baß bloß 
mit der Sprache der Obrigfeit ohne Privilegien, und mit Dienftbarkeit 
feinem Lande und gemeinen Nuhen groß gebient jey". So jehr hatte 
ſelbſt ein Mann wie Grotthuß in der Leidenfhaft des Parteilampfes 
de3 Landes allerwichtigfte Intereffen aus dem Arge verloren. 





9) Auch in Preußen Hatte die polniſche Krone das Mittel jur Schwächung 
ber berzoglichen Gewalt angewandt, Untertanen tönigliches Geleſte zu verleihen 
mb fie fo nen ber Ianbeäferrlicien Jurisbiltion zu erinieren. Bergebens hatte 
Herzog Lilbreht dagegen angefärpit. 
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Es war die Schwüle des Gewitters, die über ben Gemütern 
fogerte, ala am 10. Juni die von Grotthuß zufammenberufenen Land⸗ 
boten fich in Aug einfanden, um die Fönigliche Antwort zu vernehmen 
und weitere Schritte zu beraten‘). Daf zunächft noch die befonneneren 
Elemente bie Oberhand Hatten, zeigt der Umftand, dei man dem 
Wunſche der Herzöge entſprechend bejehlof, fich am 24. Juli zu einem 
Vergleiche in Mitau einzufinden und irzwiſchen von weiteren Schritten 
abzujehen; der Rat der Stadt Riga war von den Herzögen dabei zur 
Vermittehung aufgeforbert worden 

Der Mitauer Landtag trat aber bereits unter brofenden Anzeichen 
zuſammen, die Herzöge Hatten geworbene Neiterei und Fußvolk, ſowie 
300 bewaffnete Bauern zufammengezogen, die Straßen beſetzt und ber 
Bürgerſchaft Mitaus die Weiſung zugehen laſſen, fih auf ben erften 
Befehl bewaffnet einzuftellen, und aus Riga war, wie ed hieß, ein 
‚Henter mit zwei Schwertern von Herzeg Wilhelm verfejrieben worben. 
Us ſich eine Aborbnung des Adels auf das Schloh begab, um bie 
Grevamina ber Vondſchaft zu überreihen, wurde ihr im Namen der 
‚Herzöge eine in fchroffer Form abgeiafte Schrift vorgelefen, welche 
die duch Anreizung „eblicher weniger unruhiger wiberwärtiger Per- 
fonen* entftanbene „Empörung“, bie unzufäffigen Befchlüffe der Doblener 
Berfammlung und befonders Magnus Nolbes Tätigkeit in Warſchau 
ihr Hart vorhielt und fie drohend zur Erklärung darüber aufgeforberte, 
ob die Landboten fih mit allen Schriften Noldes und Grotthußens 
identifizieren wollten. Die Entgegennahme einer Beantwortung wurde 
abgelehnt, wenn bie Abgejandten bes Landtages fie nicht felbft auf 
dem Schloffe übergeben würden. So entftand der Argwohn, daß bie 
Fürften die Häupter des Adels auf jede Weile in ihre Gewalt be— 
tommen wollten und jelbft der Abficht durch Rigas Vermittelung Den 
Zwiſt beizulegen maß die Oppofition geheime Hintergedanfen bei. 
Da traf es fich zum Unglüch, daß Magnus Nolde, der in Geſchäften 
des polnifcen Rönigs mac) Riga zog, mit feinem Bruder Gotthard 
in Mitan eintrof. Cs ift nicht hinlänglich fiher, 06 fir an den Ver- 
Handlungen des Landtages teilzunehmen beabfichtigten uber ob ihre 
Anweſenheit in Mitau jo harmlos war, wie die Oppofition fpäter be— 

) Ob bie Hergöge in Mb antvefend wazen, Tann nach einer nahrſcheinlich von 
Dito GrottHuß; Herrührenden Dentfehrift vom 17./27. Nov. 1617 fraglich erjcheinen. 
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hauptete, und ob fie gar ſelbſt die Landboten zum Frieden gemahnt 
haben. Jedenfalls Hat man im Schlofe das Gegenteil geglaubt und 
befonders Herzog Wilhelm fah in Magnus Noldes Anwefenheit eine 
Gefahr und einen Hohn auf feine Herzuglice Würde, Su tım es 
zu einer unerhörten Gewalttat, die die Sache Herzug Wilhelms rettungs- 
los diskreditierte. Es war in der Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr, als 
eine Anzahl Bemwaffneter in bie Wohnung der Nolde, — fie waren 
im väterlichen Haufe (in aedibus paternis) cbgeftiegen‘) — ein- 
drangen. ¶ Mognus Node wurde, bloß mit dem Hemde beffeidet, aus 
dem Bette geholt und unter Mißhandlungen mit feinem Bruder Gott⸗ 
hard umd Engelbrecht von Mengden auf die Strafe hinausgezerrt. 
Bei der nicht ferne von der Drire belegenen Gilditube wurden beide 
Brüder Nolde mit der Hellebarde niedergeftoßen und ihre Leichen ver- 
ftünmelt. 

Engelbrecht von Mengben dankte ber Fürfpradje zweier Näte 
Heriog Wilhelms, Karl Lokwin und Georg Kintau, fein Leben. Otto 
von Grotthuß, der auch nicht ficher geweſen wäre, glüdte es zu ent- 
tommen. Vergeblich jagte ihm Frommholb von Saden, ein Bartei- 
gänger Herzog Wilhelms im Stift Pilten, mit dreihig Bewaffneten 
nad, aud; Engelbert von Lielingheff, dem mar nahftelle, entging 
den Haſchern 

In Gegenwart der genannten Räte Herzog Wilhelms und anderer 
Leue feines Hofes war der Mord an den Nolde verübt worden 
und es wurde bie Urhebericaft an ihm allgemein dem Herzog Wil- 
hein zuc Luft gelegt. Daß er an ihm nicht unfehuldig war, ift kin 
Zroifel?); wie weit feine Inftruftionen gereicht faben, vb er mur ben 
Auftrag gegeben Hat, die Nolde auf jeden Fall in feine Gewalt zu 
Eringen, um dann ein gerichtfiches Verfahren gegen fie zu eröffnen, 
das find alles Fragen, bie feute und vielleicht noch für längere Zeit 
in Dunkel gehüllt find. Herzog Friedrich aber Hat ſtets betenert, und 
wir Heben feinen Grund das zu bezweifeln, daß er vom dem Anfchlage 
gegen die Nolde nichts gewußt Habe. Zunächſt wurde am Hofe eine 
gewſſe Fröhlichteit zur Schau getragen, aber es war ein großer Irr- 





3) Nach einer anderen Nachricht in ter Herberge bei Welten Planc. 
9) Dis ermeift das Zeugnis Hergog Friedrichs, ſiete €. Seraphim in: „Aus 
Surlnds herzogl. Zeit“ S 44. 
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tum, wenn Herzog Wilgelm mın Sieger zu fein glaubte. Tatſächlich 
Hat ihm der Noldeſche Mord eine endgiltige Niederlage zugezogen, 
bie er fonft wohl Hätte vermeiden lönnen 

Die Familie der Hingemorbeten Iegte gegen die Blutige Tat am 
föniglichen Hofe Rehtsverwahrung ein und gleichzeitig (am 5. Oktober) 
überreichte auch Otto von Grotthuß dem Künige eine Suppfifation, die 
ben Morb eingehend berichtet aub über ihn mod) Heute unfere Haupt- 
quelle iſt). Die Folge wer, daß fon am 13. November (n. St.) 
eine Kommiffion eingejegt wurde, an deren Spitze Otto Schenfing trat, 
derjelbe, der als Renegat und Fatholifcher Biſchof von Wenden in der 
GehHichte Liolands eine verhüngnisvolle Rolle gefpielt Hat. Ihre Auf- 
gabe jollte es fein, in Kurland die Noldeſche Angelegenheit zu unter- 
Suchen, die Veſchwerden zu erledigen und bie Untertanen vor weiteren 
Gewalttaten zu ſichern, dann aber aus) über die Organifation des Ge- 
richtsweſens Verfügung zu treffen. Eine Ergänzung der Inſtruktion 
(vom 7. Januar [n. St] 1616) beftimmte ferner, daß von dieſer 
Kommiffion nit an Sie gewöhnlichen Gerichte appelliert werden bürfe. 

Bum 21./11. Jannar 1616 erging am die gejamte Nitter- und 
Landihaft das Ausfgreiben eines Landtages in Mitau und auch an 
die Herzöge wurde eine Zitation erlaffen. Diefen mußte alles daran 
Gegen, den Lanbtag und die Kommiffion zu hintertreiben; Herzog 
Friedrich ließ daher dureh feine Häte Hermann von Giell, Joachim 
Bfleek und Merner Remmer in Riga vor dem dortigen Bizefapitaneıs 
Perus Lasewen gegen jeden Eingriff in feine Rechte proteftieren, 
Herzog Wilhelm aber nahm die Zitntion nicht einmai entgegen. 
Defien ungeachtet eröffnete bie Kommiffion am 22./12. Januar in der 
Gitöftube zu Mitan ihre Tätigkeit. Am 25. lief eine Mage von Dito 
von Grotthuß darüber ein, Daß Herzog Wilfelm durch den Livlän- 
difhen Gouverneur Wolmar Farensbach, den übel beleumundeten 
Sohn Jurgen Farensbacht, den er mit einem Haufen Bewaffneter in 
feine Dienfte genommen Hatte, den Abel daran hindere, zum Landiage 
nad, Mitau zu eilen Während fich Herzog Friedrich am 26. ent- 
fchliegen mußte, die Kommiſſion anzuerfennen und den Landboten 


1) Für bie Geſchiche der pofnifchen Kommijficnen von 1816 unb 1617 ſiehe 
auc) Dr. Th. Shiemann: Die Rrgimentsformel und bie Iurlänbifgjen Statuten 
von 1617, Einleitung. 


Google i 


— — 


freies Geleite puzuſichern, wurden zu Herzog Wilhelm nochmals Dele- 
gierte abgefgidt; am 29. begennen bie Verhandlungen über die von 
der Landſchaft eingereichten Beichtverden, die in 51 Fragen zufammen- 
gefaßt wurden und das Merför über den Noldefehen Fall. Schon 
wurde die Frage geftellt, ob nicht die auslänbifhen Mäte bie Urheber 
allen Übels feien, und fo den Fürſten angedeutet, daß fid) ihnen ein 
Ausweg biete, wenn fie ihre Näte opferten. Die inzmifchen von 
Herzog Wilgelm, der noch im Auh weilte, zurüdgefehrten Delegierten 
überbracten allerdings die Nachricht, daß er der Kommiffion Rede 
fießen wolle, Mfogten aber über bie brutale Behandlung, die ihren 
untertveg® darensbach Hatte angebeihen Iaffen, „Öumbejöhne" hatte er 
fie gefehimpft, es war zu Tätlifeiten gekommen, mit napper Not 
waren fie Schlimmerem entgangen. 

Am 30. Januar langten die Gefendten Herzog Wilhelms, Dr. 
Chriſtoph Lippe und Bernhard von Vietinghof, in Mitau an, fie, der 
Leutnant Oswald Tome und der Gefretarius Balthafar Hoitsſchur 
foltien feine Sache führen. Zunädft ging die Kommſſion auf bes 
‚Herzogs Verteldigungeſchrift nicht ein, fonbern verlangte durch Ab— 
geſandte, dab er geftatte, dafı die an ungeweihten Drten liegenden 
Seien ausgegraben würden, und daß er jeine Gefandten anweife, die 
Befchwerben ber Nitterkhaft zu beantworten, Der Herpog ertlärte 
mun, gegen den erftgenannten Wunſch nie etwas gehabt zu Haben, 
den zweiten aber nicht erfüllen zu Lnmen, ehe feine Befchwerden gegen 
die Laudſchaft erledigt ſeien. Nun ftelte auch Herzog Friebrid) die 
Berechtigung der Kommiffion außer dem Noldeichen Falle auch die 
Befhrverden ber Landſchaſt zu umterfucen in Abrede, da dafür der 
Landtag das fompetente Forur fei, auf feien hie Landboten keines 
wegs in dem Entſchluſſe einig, ihre Veichwerden vor die Kommiſſion 
zu bringen. ¶ Noch einigen Verhandlungen umd dem vergekfichen Ver 
ſuche der Ritterfchaft zu verbieten ihre Veſchwerden den Kommifffarien 
vorzulegen, beharrte er bei feiner Haltung. Da erklärten Diefe, fie 
würden Heimteifen, ba man fie an der Erfüllung ihrer Pflicht Findere, 
Knnten aber der Forderung bes Herzogs, den von ihnen bis zur Er- 
lebigung ber Beſchwerden bes Untertaneneibes entbundenen Adel wieder 
zum Gehorfam gegen die Herzöge zu verpflichten, micht entſprechen. 
Das hätte, bis der König und Reichstag die Sache entgiltig orbneten, 
einen ganz unhaltbaren Zuſtand zum Folge gehabt, der Herzog wäre 
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im eigenen Sande doch nicht derr gehfieben. So gab er nad, er 
erfannte die Kommiffior an und verfprach ihre Dekrete im Semgallen 
zu vollftreden, Nachdem nım am 11.1. Februar bie Leichen der 
Noldes unter dem Geleite der Kommiffarien feierlich) nah, Riga ge- 
bracht worden waren, um dort im Dom begefest zu werden, wurden 
das Verhör und die Erörterungen der Veſchwerden des Landtages be- 
gennen. Die privaten einzefner Landſaſfen gegen Herzog Friedrich 
wurden erledigt, für die öffentlichen ein zwoͤtfwochentlicher Termin 
anberaumt, an dem bie ganze Frage vor König und Sat gebracht 
werden folle. Nach einigen Zwifchenfällen ftellte num die Kommiſſion 
das olie Untertanenverhältnis zwoifchen Herzog Friedrich unb den 
Landſaſſen Her und unterftellte ihm auch ven kurlandiſchen Adel, ber 
austrüdlid) nochmals feines tem Herzog Wilfelm geleifteten Unter- 
taneneibes entbunben wurde. Die von ber Herzoglichen Gerichtsbarfeit 
ſchon früher Eximierten follten es nad) wie vor fin, Herzog Wilhelm 
wurde die Ausübung jeder Gerichtsbarkeit verboten und ihm befohlen 
in 14 Tagen feine Truppen zu entlaffen. Allen etwaigen Berfuchen die 
Beſchwerden im Lande beilegen, wurde durch das Verbot ohne Fünig- 
tie Genehmigung einen Qandtag abzuhalten ein Riegel vorgefchoben. 
Offenbar wer man nicht im Unklaren, daß troß allem noch immer 
feine ganz Eeine herzogliche Partei exiftierte. Wäre Herzog Wilhelm 
bie Verfühmung mit Polen geyfüct, jo wäre in ber Tat die Oppo- 
fition in Rurland nicht fiegreih geötiehen. &8 fom alles darauf an, 
jene herbeizuführen, ehe ber Terrorismus der frondierenden Gruppe 
weitere Kreife für fich gewann. Es ift“ — freibt Joſ Efobt vom 
Zürgensburg, der damals als chwediſcher Agent die Furländifchen Au—⸗ 
gelegenbeiten erforichte, an Guſtav Adolf — „noch ftill in Kurland, 
m daß die vor Mbell, fo dem Herkoge abfelligt werden, deren nicht 
viell über 20 möghen fein, die anderen, fo noch beftendigt bey ihrem 
Herren verharren, auffs eufferfte verfolgen und in Polen angeben.“ 
Doc die Kommiffion ging rückſichtslos vor. Ein am 29./19. 
Februer einlaufender Mroteft Herzog Wilhelms wurde, wie ſchon ein 
früßerer, wicht beachtel und die Kommiffion ſchicke ſich an, nad) Bitten 
aufzubredjen, um aud im Stift die Dinge zu orbmen Aber fie 
mußte, da Herzog Wilhelms Truppen Haſenpoth, die Hauptſtadt des 
Stiftes, bejest hatten, umkehren; am 4. März ſchloß fie in Mitau 
ihre Tätigkeit. Der Landtag delegierte nad; Warfhau den Ritter- 
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ſchaftshauptmann Otto von Grotthuß, noch einen andern Otto von 
Grotthuß und Heinrich von Plettenberg ab, um die Rechte der Ritter- 
ſchaft dort wahrzunehmen und falls der König mit den Fürften „der 
Schärfe nach procebire”, burchjufegen, daß hei einer Einteilung bes 
Landes in polniſche Starofteien kurländiſche Edelleute zu Staroften 
ernaunt würden. Im Sommer verfuchte Herzog Friedrich noch einmal 
die entſchieden vorhandene Uneinigkeit in ber Landſchaft zu benugen; 
er erließ für ſich und den abneſenden Bruder am 28.18. Mai aus 
Grünhof ein Univerfal an den Abel beider Fürſtentümer, in dem er 
diejenigen, die mit den der Kommiffion eingereichten Beſchwerden nicht 
einverftanden jeien, aufforderte, ihre Namen zu unterzeichnen. Wer 
es nicht täte, den werde er „billig vor ſchuidig achten und foldies 
Nechtlich zu Eyffern wiſſen“. Die nad) Warfchau entfandten Vertreter 
der Sanbfejaft warnten von dort aus dringend ihre Mitbrüber fid) 
vom Herzoge einfhüchtern zu laffen. Saum hätte es deſſen bedurft, 
denn die Entfcheidung war in Polen inzwiſchen gefallen. 

Zum angejegten Termin waren nämlich bie Furländifchen Ange- 
legenſeiten dor König und enat gelommen. Sie erklärten ſich gegen 
die Herzöge, warfen ihnen Mihßachtang töniglicher Befehle vor und 
begeichneten. bie Teilung ber Gerichtsbarkeit, daS Verbot der Appellation 
an den königlichen Hof, Die knieende Lehnshuldigung und die Schaf- 
fung eines berzoglichen Hofgerichts ftatt eines Adelsgerichtes für un- 
geſetlich Zeigte ſich hier das befte Verſtändnis des polniſchen Adels 
für die Wünſche feiner kurländiſchen Standesgenofien, jo brachte eine 
mitere Behauptung des Senats Licht darüber, in weldem Simne 
Polen feine Einmifhung in die kurtändiſche Frage zu bemußen ge— 
benfe. Plotzlich Hieß es nämlich, ber Angelpunft (Cardo) ber ganzen 
Angelegenheit ſei die Unterdrüdung der Fatholifchen Religion und die 
Verhinderung ihrer freien Ausübung. Der Sinn dieſes Satzes konnte 
kaum zweifelhaft fein, Dulbung ber fatholifchen Kirche Hieh in biefem 
Flle faım meniger als Vorbereitung zu ihrer Alleinhertſchaft, und 
jo mufte die Befürchtung entftehen, daß auch Kurland in die Kreiſe 
der Gegenveformation Hineingejwgen werben würde; das mochte doch 
auch manchem im Lande die Augen darüber öffnen, wohin Die Herein- 
ziehung Polens in die Verhältniffe des Herzogtums jchließlic, führen 
mußte. 

König und Senat brachten die Angelegenheit vor den Reichstag 
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und die Herzöge wurden vor ihn zitiert, um ſich zu verantworien. 
Da Wilhelm nicht erjhien, jo wurde er am 4. Mai in contumaciam 
verurteilt unb des Herzogtums entſeht, Herzog Friedrich aber, ber 
ſchen in Mitau während der Tagung der Kommiffion feine Sadje 
von ber feines Bruders getrennt hatte und deshalb mit biefem felbft 
in gefpanntem Verhäftniffe ftand, ließ ſich durh feine Räte Michael 
Monteuffel und Kaspar Dreyling vertreten. Es wurde am 7. Juli 
a. &t. 1616 „ans reiner Gnade“ bes Königs in feiner Mürde be- 
laſſen, fall8 er vor der Kommiffion ſich durch einen Eid von dem 
Verdachte der Mitfhuld am Noldeſchen Morbe reinige, vielleicht weil 
feine Krautlichte und Kinderlofigfeit einen gar zu langen Fortbeftand 
der Dynaſtie doch nicht wahrſcheinlich machten. Man beſchloß eine 
zweite Komniffion unter dem Vorſihe des Culmer Bifcjofs Johann 
Kugzborsti nad) Kurland zu fenden, die zwiſchen Herzog Friedrich und 
dem Abel vermitteln unb eine Regimentsformel und ein Sanbrerht 
(Statuten) ausarbeiten folte. Vergeblich machte Herzog Frichrich im 
September Verſuche den König brieflic davon zu überzeugen, daß er 
falſth inftewiert fei, und daß ber fpegielle Feind ber Herzöge, Iatob 
Godemann, die Soche ber Mitterfchaft fälfchlich zum beften wende. — 
In diefe Zeiten banger Spannung fallen die erſten Anknüpfungen der 
kurländiſchen Herzöge mit König Guftao Adolf von Schweben. 
Obwohl damals noch durch ben Krieg gegen Rußland in An— 
Ipruch genommen, Hatte der König feine Blicke ſchon auf Livland ge- 
richtet, er mußte es gewinnen, wollte er das dominium maris baltici 
und daducc die Sicherheit vor der katholiſchen Reaktion der Habs— 
burger und ihrer Bunbesgenoffen erlangen. Fir biefe Veftrebungen 
muhle es höchſt flörend fein, wenn das proteftantifche Kurland duch 
den Fall feiner Herzöge aud) in den Vannkreis der Gegenzeformation 
gezogen wurde. Und biefe Gefahr ſchien zu drohen. So wies denn 
der Kinig den herüchtigten Molmar Farenshach, den polnifehen Got- 
verneur in Sivland, nicht ab, als biefer in verräterifche Beziehungen 
zu ihm trat, ihm Dünamünde anbot und fic) bereit erklärte zwiſchen 
ihm und den kurländiſchen Herzögen zu vermitteln. Er Tieß alfo zus 
nächſt die Angelegenheiten in Kurland durch Joſt Clodt von Jürgens- 
burg fondieren, der in der Tat im Febrnar 1616 in Mitau erſchien. 
Inzwiſchen aber hatte der vertraute Rat Guſtav Adolfs, Adam 
Scrapffer, die Beziehungen zu Farensbach und deffen Agenten Sta- 
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nislaus Helffrich fortgefponnen und war auch mit den kurländiſchen 
Herzögen in Beziehungen getreten. Für biefe mußte die Annäherung 
Schwedens im verlodendften Lichte erſcheinen, Polen ſchien fie fallen 
zu laſſen, vielleicht, daß Guftan Adolf fie rettet. Sie waren, wie 
Farensbach im November 1616 an Schrapffer ſchrieb, geneigt, ſich 
dem Schuge Schwedens zu unterwerfen, wenn Guſtav Adolf vorher 
mit Mostau Frieden fhliehe, um fo freie Hand gegen Polen zu be- 
kommen und ihnen volltommene Sicherheit verfprede. Unter Diefen 
Bedingungen feien fie zum Abſchluſſe geneigt, falls bie erwartete pol- 
niſche Kommiffton ihnen Land und Leute abſprechen würde. Wilhelm 
war entichlofjen, feine Sache mit den Waffen zu verteidigen, er hatte 
bereit? mit dem engliſchen König Jakob I, dem Paten feines Sohnes 
Safob, angefnüpft und ging jedenfall weiter als fein Bruder. Er 
wünfte in Ejthland oder in Deutfchland für alle Fälle fiher geftellt 
zu werben und ftellte in Musfiht Farensbach zu feinem Feldoberften 
zu ernennen; während er dann aufer Landes gehen würde, um Hilfe 
zu werben, möge Farensbad), |heinbar aus eigener Entfehließung, 
Windau den Schweben in die Hände fpielen. Im Januar 1617 er- 
teilte Guftav Adolf Schrapffer die Inftrultion, mit Herzog Wilhelm 
abzufchließen: er wollte den Herzögen, wenn ein Waffenftillftand mit 
Polen nicht zu ftande fäme, mit voller Macht zu Hilfe eilen. Wäh- 
tend des Krieges will er den Herzögen eine Penfion von 15000 
Tulern austehren, bis fie ihr Herzogtum twiebererlangt haben ober 
jonft verforgt fein werden. Ein Haubfereiben bed Königs an Herzog 
Wilfelm, das Schrapffer biefem zugehen laffen foltte, begleitete der 
König mit einem eigenen Briefe, in dem aud) er, wie der König, die 
Gemeinfamfeit der proteftanfifchen Intereffen gegenüber den „Bäbjt- 
lichen und ihrem aufdringenden Joche“ betont. Während biefes 
Brieſwechſels war aber in Mitan die Enticheidung bereits gefallen, 
Herzog Friedrich hatte die Verftändigung mit Polen gefucht ımb ge- 
funden, ex ſchied aus ben ſchwediſchen Projetten definitiv aus. 

An 6. Februar 1617 begann die Rommiffton in Mitau ihre 
Arbeit; Herzog Friedrich, der auf einen ihm nicht ungunſtigen Ausgang 
rechnete, amberfeits aber wohl von dem Abſchluſſe des ruſſiſch-ſchwe- 
diichen Friedens nichts wußte, der noch im Februar zu Stolbowa zu 
Stande kam, fügte ſich ihr unbedingt und der zufammenbernfene 
Landtag oder doch die Häupter der Dppofition fahen ſich am Ziele 
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ihrer Wunſche. Die Lommiſſion verlangte die fofortige Entlafung 
ber Truppen Herzog Wilhelns und erllärte jeden MWiberftanb für 
Aufruhr. Herzogs Friedrichs Räte, die ihn vertraten, erwirkten mit 
Mühe eine jechötägige Frift, um mit Herzog Wilhelm zu verhandeln, 
am 13.3. Februar Tonnten fie der Kommiſſion die Mitteilung machen, 
daß Friedrich alle Befigungen feines Bruders übernehme und die 
feften Käufer nur mit Infändern zu beſehen verfpredie. Darin Ing 
die Anerkennung der Tatſache, dab Herzog Wilhelm feines Qehenz 
entfegt war. Diefer aber jehte indeffen durch Farensbadh, ber freilich 
den Kummiffarien fine größte Exgebenfeit vorheudielte, die Aır- 
tnupſungen mit Schweden fort. 

Die Mörder der Nolde waren inzwiſchen meift der Gefahr ge- 
wichen und geflohen; gegen fie erging eine Zitation zum Kriminal- 
gerite und Achtung. Dann führte die Kommiffion, nachdem Herzog 
Friedrich Hatte geloben mäffen, fid) allen Königlichen Anordnungen zu 
fügen, die Verſehnung (Compositio) zwifchen ihm und den Landſaſſen 
herbei. Nacbem er dann Finfichtlid) der Ermordung der Rolde den 
Reinigungseid geleiftet Hatte, fprach ihm die Kommiffion Semgallen 
als Herzogtum in aler Form wieder zu, von Kurland, dem Gebiete 
Herzog Wilhelms, wer dabei nicht die Rede. Das neue Verwaltungs- 
recht fand in der Formula Regiminis, dad Landrecht in den kur— 
fänbifchen Statuten, bie am 28./18. promufgiert twurben, feinen 
gefeblichen Ausdruck 

Die Negimentaformel hob alle Landtagsſchlüſſe feit Grünbung 
des Herzogtums einfad) auf, e$ war, al3 ob ein Halbes Jahrhundert 
kurlandiſcher Geſchichte und autonomer Entwickelung "nicht exiftiert 
hätten. Die Grundzüge der Verwaltung ſollten nun in der Haupt- 
ſache folgende fein. Dem Herzoge ftehen als Oberräte (Supremi 
Consiliarii assessores) der Landhofmeilter, der rechtsgelehrte Kanzler, 
der Burggraf und der Landmarſchell zur Seite, die wohlbefigliche 
eingeborene Edelleute fein follen, daneben 2 gelehrt Räte, Doktores 
der Rechtögelahrtheit, die, wenn möglic; auch aus den Edelleuten zu 
nehmen find. Dieje Räte vertreten den Herzog in feiner Abweſenheit 
oder Minderjäprigfeit. Sie find zugleich das Hofgeriät, das als 
Appellationsinftanz entjeibet, in Kriminalſachen von Edelleuten cber, 
durch die 4 Dberhauptleute verftärkt, die erfte Inſtanz bildet. In 
folgen und in bürgerlichen Mechtsftreitigfeiten, die den Mert von 500 
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Gulden überſteigen, kann an die königlich-polniſchen Relationsgerichte 
appelliert werben. CS liegt ein Anſatz zu conſtitutionellen Regie— 
vungsfornen in ber Veftimmung der Regimentsformel ($ 28), daß die 
Iberräte berechtigt find, den Herzog bei etwa vorfommenben Ler- 
fegungen ber Rechte und Privilegien aller Einwohner des Herzugtums 
zu ermahnen und zu warnen“, die oberften Landesoffizianten find 
eben nicht mehr als bloße Beamten des Fürſten, jondern zugleich, auch 
al8 Wertreter der Intereffen des Qandes, d.h. in praxi doch der Ritter: 
ſchaft gedacht. Das erlärt es, wenn die Ritterſchaft eine offenkun- 
dige Einbuße darin exfeibel, daß das Juftitut der Rillerſchaſtohaupt- 
feute in den Statuten feine Erwähnung findet. Es derſchwindet, um 
erft im 18. Jahrhundert unter anderem Nomen wieder aufzutauchen. 
In der Zwiſchenzeit hatten die Oberräte fir die Mechte der Ritter 
{haft aud) dem Herzog gegenüber zu wachen, doch wurden für ein- 
zine Fälle vom Sandtage aud) immer wieder beſondere Delegierte 
envihlt, bie außerhalb des Landes tätig waren‘), Die erfie Gerichts- 
inftanz bilden die Oberhauptleute von Mitau und Selburg in Sem— 
gallen, von Goldingen und Tudum in Kurland, die Aſſeſſoren zu— 
sehen. Die Oberhanptlente rüden allmählich ins Kollegium der Ober- 
väte anf und ſehen fid) ihrerfeils aus den ehemaligen Hauptleuten zu- 
femmen, bie meift poligeifie und Verwaltungsfunftionen wahrzu- 
nehmen Haben. Wenige Jahre jpäter begegnen meben ihmen auch 
Mannrichter für die Wegepolizei und Exekution der Urteile. 

Bei der Ernennung ber Oberhauptleute Hat innerhalb biefer 
Schranken der Herzog freie Hand. Im den Städten liegt Jurisdit 
tion und Polizei den Dagiftcaten oder Näten ob, an der Ariminal- 
rechsspflege nimmt aber meift der Hauptmann oder Oberhauptmann 
teil. Entfteht zwifchen einem Edelmann und dem Herzog ein Streit, 
fo wird die Sache direkt vor dem König verhandelt. Dem König 
Bleibt es vorbehalten, freieg Geleit und Sicherheit Herzoglichen Unter- 
tanen zuzuſichern und die Herzöge Haben dann folche zu refpektieren. 

Die Landtage treten regelmäßig alle zwei Jahre in Mitau zu- 
ſammen und zwar mur als Veiſammlung von Deputierten der Stird)- 
fpiele, denen die Beratungsgegenſtände (Deliberatorien) zeitig mitzu— 

*) gür Die Entwictehung der amtlichen Wertrelung ter Intereffen der Rilter- 
{haft tgf. auch Freih er, d. Lieren im Gencaleg. Jehrduch 1896, ©. 3U ff.: 
„Der Sandessevolmächtigte in Kuclend“. 
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teifen find. Im zwingenden Fällen ſind auch außerordentliche Land- 
tage zulaſſig, die ber Herzog nad) Rücſſprache mit feinen Näten ber 
zuft; tut er es nicht, fo werden fie aus königlicher Autorität berufen. 
Wenn zur Erörterung von Befchwerden, die das Recht des Adels be- 
treffen, ber Herzog einen Tandtag anzufagen fich weigert, fo Hat jeber 
einzelne das Recht, dem Könige davon Mitteilung zu machen. Findet 
dieſer bio Beſchwerde begründet, fo falen alle Koften dir Mitteilung 
dem Herzoge zur Laſt. Die Sandtage werden vom Marſchall gefeitet, 

Der Mofbienft ber Mitterfchaft wird nur auf königliches An- 
Halten aufgeboten, fonft barf ihn ber Herzog bei Strafe nur im Falle 
einer plöglien Gefährdung des Landes berufen. Der Roßdienft Des 
Adels Kildet die Mbelafahne, das eigene Mufgebot des Herzog® die 
Hofesſahne, doch ftehen beite unter der gemeinfamen Seitung des 
‚Herzogs. 

Von 20 Hafen ift ein Reiter zu ftellen und daher eine Hafen- 
zevifion durch eine aus Ebelleuten und Herzugichen Raten gemiſchte 
Kommiffion durchzuführen. Die Anfübrer der Adelsfahne werden vom 
Herzog aus den ihm vom Abel präfentierten Aandidaten ernannt. 

Bar bies eine bem Adel ſehr günftige Entjceibung, ſo war fir 
es noch mehr in der vielgenannten Indigenatsfrage. Der Herzog 
wird verpflichtet, den adeligen Titel „Edel“ nur wirklichen Edelleuten 
zu geben und wer Edelmann iſt, darüber fol ein von Edefleuten ger 
bifbetes Gericht, bie ſog Riterbant ertſcheiden So erhäft ber Abel 
die Möglichfeit, ſich zufammenzufchließen, die herzoglich geſinnten Ele- 
mente zu erfludieren und, ta Die Rate der Herzöge Edelleute jein 
follten, dem vorzubeugen, dnfi Gegner ber Oppofitionspartei der Her- 
söge Berater feien. 

Aber in den Kelch der freude der Sieger fielen auch einige 
bittere Tropfen, zunächft durch die Veftimmung, bak polniſche und 
litauiſche Cdellenie auch in Kurland als folde geften folften; mit 
diefer Wendung der Dinge war man wenig zufrieden. Von weiterer 
Bebentung war e8, daß die fatholiiche Religion in dem bisher ftreng- 
lutheriſchen Sande von mm ab mit ber Augsburgifchen Konfefion 
gleichberechtigt fein follte. Auch zu öffentlichen Amtern follten Autho: 
Üiten gelangen bürfen. Trat ein Guisbefiher, der alleiniger Patron 
einer Kirche war, zur tatholiſchen Kirche Mber, fo follte er Das Recht 
haben, fie mit allen Einfünften für ſich zu behalten. Damit mar in- 
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direlt gefagt, daß in folchen Fällen eine enangelifche Kirche zur latho⸗ 
liſchen md dadurch flilfweigend auch Tutherife Gemeinden Tatjo- 
liſiert werben könnten. An folchen Füllen Hat es dann in der Praris 
der Folgezeit nicht gefehlt. Endlich mußte es jene Zeit ald eine fa- 
tHofifierende Bergemaltigung auffaffen, daß die Rommiffion die Ein, 
führung des neuen Kelenders bekretierie, ber, weil er dom Papfte 
ausgegangen war, von ben proteſtantiſchen Mächten trog feiner Vor: 
züge meift ſchroff abgelehnt wurde. Es follte indeſſen tatjächlich noch 
Zahrzehnte dauern, ehe bie neue Zeitrechnung in den allgemeinen Ge 
brauch überging, Roch der tühtige Superintendeut Paul Einhorn 
verſchied (1655) auf ber Kanzel, ais er eben gegen bie Annahme des 
neuen Kalenders eiferte. Die legten Hintergedanfen polniſcher Heiß: 
fporne aber entfüllte ein bei ben Verhendlungen in MWarfhau abge: 
gebenes Separatootum bed Kulmer Biſchofs, der die lutherifche Kon- 
feffion in Kurland nur fir eine gebufbete und die Nechte ber latho— 
lichen Kirche auf ben einjt ihr gehörenden Beſitz als noch beftehende 
erffärt Hatte. 

Die kurlandiſchen Statuten waren auch nicht in jeder Hinficht 
ben Wünfchen ber Nitterfhaft entfpredjenb; hatte diefe noch auf bem 
Auger Landtage 1515 einfach um die Erlaubnis gebeten, die piltn- 
ſchen Statuten resipieren zu bilrfen, bie ſich am bie einheimijchen 
deutſchen Necitsgewohnpeiten eng anſchloſſen, fo wurde nun das rö- 
miſche Necht ei der Abfaffung der Statuten in einem Grabe berick- 
ſichtigt, der dem bisherigen Nechtöleben fremd gewejen war. Der 
eigentliche Konzipient bes Statutenbuches war der königliche Sekretär 
und einflige Rigaifche Spndifus, Jalob Godemann, bem wir in der 
piltenfehen Frage nod) begegnen werben‘). 

Der Zuftand, den das neue Staatsgrundgejeg feitftellte, war ein 
folder, daß es mit einer Fräftigen landesherrlichen Gewalt endgiltig 
zu Ende fein mußte und Polen ſiets die Leichte Mögfihteit hatte ich 
in bie Geicide bes Herzogtums einzumfichen; war Bulen eine Lnig« 
lie Republit, fo wurde Kurland eine Adelsoligarchie mit fürftliger 
Spipe. 


4) Die Autorſchaft Godemannd erwies E Mahler in den Kurl. Sipungs- 
berichten 1895, ©. 15. Über bie gröhere Verüdfichtigung des römiſchen Redtes 
Ina. auch M.v.d. Brinden in der Dorpater Zeitieprift für Rechtswiſſenſcaft 
VI, &. 39. 
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Als die Kommiſſion ihre Arbeiten beendet Hatte, begab fie ſich 
nad) Hafenpotf, der Hauptftebt des piltenfhen Kreifeß, um die dor- 
tigen erfältniffe im Sinne Polens zu ordnen. Hier erſchien auch 
als Vertreter der Marfgräfin Sophie von Anspad) der Sefretarius 
Jakob Godemann und erhob Klage gegen Herzog Wilhelm, der ihr 
die für Abtretung ihres Leblagerechtes auf Pilten zuggagte jahrliche 
Zahlung von 1000 Fl. nicht geleiftet Hatte. Die Kommiffion er- 
faunte nun der Stlägerin am 8. April n. St. wieder des Lebtagsrecht 
zu und ignorierte Herzog Wilhelms Recht, das Stift einzulöfen, voll- 
ftändig. Sie fteilte fid), obgleich der Kurfürft von Brandenburg ein 
Interzeffionsfehreiben fandte und darauf hinwies, dap Pilten dem 
Herzoge nicht durch Belehnung, fondern nad) Pfandrecht gebühre und 
baher nicht entzogen werden könne, auf den Standpunkt der Konſti-— 
tution von 1611, die bas birefte Abhängigfeitsverhältnis des Kreifes 
von Polen beibehalten Hatte. Cie erließ, ohne fih um den Proteft, 
den Herzog Wilhelm am 14./4. April in Goldingen gegen ihre Tä- 
tigfeit einlegte, am 9. Mai zu Haſenpoth einen Abſchiet, dev 7 Land» 
täten, denen ein gleichfalls adliger Sandnotarius zur Seite ftehen 
follte, Rechtsfprehung und Verwaltung zumies und das bisher neben 
dem Landgerichte fungierende Niedergericht aufhob. Vom Landgerichte, 
d.h. eben dem Gerichte der 7 Landräte, follte bei Streitjechen von über 
400 Gulden an bie fönigfichen Nelationsgerichte appelliert werben 
dürfen. Ein „Sondesfaften", d.H. eine Stantätaffe, wurde eingerichtet 
und der Roßdienſt auf 80 Pferde firiert. Der Landtag befteht nicht, 
wie in Kurland aus den Deputierten, fondern aus allen Eingefeffenen 
des Kreifer. Ms Kauptmenn (Staroft) über das Schloß Pilten 
und die dazu gehörigen Güter wurde auf Präfentation der Markgräfin 
Sophie Jakob Godemann eingejegt. Bald darauf hat die Marfgräfin 
ihr Lebtagsrecht an deſſen Nachfolger Hermann Maydel abgetreten, der 
es 1833 jeinem Sohn, Otto Mavbel übergab‘). So ſchien das Gtift 
dem kurlandiſchen Herzogshaufe dauerndverloren gegangen zu fein. 


%) Die beiden Maydel werden rıeift zufammengemorfen, fe auch von Gebhardi 
S.49 Anm. Bergl. Surf. Sipurgsber. 1894, ©. 79. Matdel Hat chen 1619 
Godemann aus der Staroftei Filten verbrängt, nachdem er vorher mit der Marte 
geifin angenüpft Hatte. 1621 (1. Juli) zebierte ihm diefe Das Stift, das nad) 
Törigt. Zufimmung (27. Septbr.) ibm am 3. Degbr. eingewviefen wurde. Doc, 
mufste 1529 die deſſion wiebergoft werden. (url. Rittericaftsazchio.) 
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Beffer glücte es Herzog Friedrich, fich aud im Befih des dam 
‚Herzog Wilhelm aberfannten Zeiles der Herzogtiümer zu behaupten; 
das war, als die polniſche Kommillior im März Mitau verlieh, 
keineswegs ſicher geweſen benn mac) ihrer Enffheibung jollte ter 
Herzog Kurland feinem Bruder nur abnehmen, um & ber Yolmifchen 
Krone einguhändigen. Kaum waren bie Rommiffarien nach Hafenpoth 
aufgebrochen, als der Herzog nach Wilna eilt, um vom Könige, der 
fich dorthin zum Sanbtage begesen hatte, bie Einweifung in das Ce- 
biet Herzog Wilhelms zu erwirten. In der Tat Ingen bie Dinge (0, 
daß, wenn ber Teifungsvertrag beiber Brüber ungiltig gewefen wer, 
Herzog Friedrich nun im den Befig der gefamten Lande eintreten 
mußte. Als die Kommiffarien in Hafenpoth von jener Reife erfuhren, 
ſchicten fie ihm Godemann, und el8 dieſer ihm nicht mehr anteaf, 
Briefe mach, um ihn zur Umfehe zu bewegen. Doch feple Herypg 
Friedrid), den fein Hat Caspar Dreiling treu beriet, die Reiſe fort; 
er verordnete aber feinen Kanzler Manteuffel und andere Räte zu 
Verhandfungen mit der Rommiffion und teilte biefer feinen Entfhluß 
aus Boswol in Litauen am 29. März (8. April) mit. Obwohl die 
Kommifforien, bie eben Kurland direft der Krone inforporieren wollten, 
gegen ihn proteftierten und fi gegen Dreiling fogar ein Strafoer- 
fahren worbehiekten, erlangte Herzog Friedrich vom König Sigismund 
II., daß biefer ihm die Herrjchaft über das Gebiet Wilhelms zuſprach. 
Es it wohl mit Recht vermutet worden, daß bei dieſer günftigen 
Entſcheidung des Königs die Befürchtung mitgewirkt habe, ber Herzog 
würde fie), zum äußerften getrieben, Schweden in die Arme werfen, 
was von Wilhehn, wie wir gleich fehen werben, mit Recht gearg- 
wöhnt wurde. Im April 1617 konnte Herzog Friedrich in Hafen- 
poth der Kommiſſion eine Verſicherungsſchrift ausftellen, in der er der 
kurländifchen Nitterfcaft gegen jedermann Hilfe zufagte, wogegen 
dann diefe gleich ber femgallifchen ihm Gehorfam gelohen foltte, bach 
ift die Verleihung des turländiihen Gebiets an Herzog Friedrich for- 
mell durch den König exit ein Jahr ſpiter, am 8./18. März 1618, 
erfolgt. In ber Zwiſchengeil Hatte ein Proteft, den Herzog Wilhelm 
im Mai 1617 in Dobberan gegen die Xefigergreifung Lutlands durch 
feinen Bruder eingelegt Hatte, diefen zu der größten Zurückhaltung 
veranlaßt, die er erft ſpäter aufgab. 

Nachdem der Herzog im April 1618 in Warſchau der kurlin- 

Srrapsim, Gefaicte un. 6 
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diſchen Ritterſchaft und dem Könige eine Verſicherung barüber aus- 
geſtellt, daß er auch in Kurland die kommiſſorialiſchen Deziſionen (Ent- 
ſcheidungen) und die Regimentsformel beobachten wolle und etliche 
Schulden feines Bruders übernommen hatte, wirde er im Juni des— 
felben Jahres durch eine (britte) polnifhe Kommiffion, an deren 
Spipe ber Kammerherr Neinhold Brakel ftand, in bie kurländiſchen 
Befigungen eingewiefen). So Hatte Herzog Friedrich durch die 
Trennung von der Sache feines Bruders deſſen Gebiet erworben und 
daraus Fonnte ihm niemand einen Vorwurf machen. Herzog Wilhelm 
mußte damals ala ein in Polen politiſch toter Mann gelten und ber 
von Herzog Friedrich eingefchlagene Weg fchien, da Schwedens Hilfe 
nicht ficher war, der einzige zu fein, um. deſſen Sand für das Haus 
Kettler und dereinft in einer beſſern Zukunft für den Verbannten 
ſelbſt oder doch feinen Sohn, den jungen Prinzen Jakob zu retten. 
Gr toird nicht müde für diefen, den „jungen unjhufdigen Herrn“, zu 
wirken, und im Winter 1618 eilt die Herzogin Elifabet) Magdalene 
feibft nach Worſchan, um burt für Schoager und Neffen einzutreten 
Aber e3 blieb vorläufg umfonft. 

Zunichſt Freilich ſchien der neächtete Fürft nicht gewillt, fein Recht 
aufzugeben. Sehen wir num, wie er es bisher wahrzunehmen ver- 
fucht Hatte?) Während die Kommiffion in Mitan getagt hatte, Hatte 
er fih im Goldingen und Schrunden, wo er frmde Söldner, meift 
Schotten und Engländer, zufommengezogen Hatte, aufgehalten und die 
Füden weiter gejponnen, die er [hen früher mit Farensbad) ange- 
fnüpft haste. Zu einem Abfehluffe fam 28 aber längere Zeit nicht; 
als die Kommiffarien dann auf der Reife nach Hafenpoth, bei Schrun- 
den an die Windau gelangten, kam ihnen Herzog Wilhelm mit der 
Befapung Schrundens in bemitiger Haltung entgegen und Ind fie 
ein, im Schloß zu nädtigen. üls fie der Aufforderung bei dem 
Mangel einer andern Unterkunft Folge gaben und am folgenden 
Morgen dem ‚Herzog eine Unterredung nicht gut abfehlagen konnten, 
erfuchte er fie, für ihm beim Mönige zu intervenieren; der Epruch 


3) Siegenhorn: Staatsrecht Veit. 108-110. 

*) Über Herzog Withelus Beziehungen zu Schweden und Farensbach vergl. 
€. Serappim in: „Aus ter Kurländ. Bergangenseit" &. SIff. und €, Sera- 
Phimz „Herzog Wilhelms grit und Ende“ in der Yalt. Monatsichrift NKXIX, 
©. 515. 
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gegen ihn fei zu Hart, feine Bevollmächtigten hätten ſich treulofer 
Beile der Kommiffion wicht geftelit, man möge auch mit feinem jungen 
Sohne Mitleid Haben. Die Rommiffarien antworieten ausweidend, 
die Sache werde ihre rechtliche Erledigung finden. Es mag dahin- 
ftehen, ob der Herzog hier noch ben leſten Verfuch gemacht Hat, fein 
Verhältnis zu Volen zu beffern oder ob die Demut, die er vor ben 
Kommiffarien zur Schau trug, nur geheuchelr war, um fie irre zu 
führen. Im erfteren all hat ihn die ablehnende Haltung der Polen 
zum äußerften getrieben. Kaum waren fie in Hajenpoth angelangt, 
fo erfuhren fie, da Herzog Wilhelm feine Truppen verftärte und die 
Beſabung der Schlöffer neu beeibigen leß. Nun Ließen fie ein Uni- 
verfal ausgeben, in dem fie die Abfegung Wilhelms belannt gaben, 
aber erft durch Drohungen wurden die Magiftrate in Goldingen und 
Windau zu feiner Publikation bewogen und in dibau und Hafenzoth 
ging es Ähnlich. Die Annäherung Wigems an Schweden betrieb in 
dieſer Zeit auch bejonders Paul Spandfau, der ohne die herzoglichen 
Dienfte aufzugeben, in die Guſtav Adolfs getreten war. 

Arm 1./11. April 1617 ſhloß Wilhelm definitiv mit Farenstac; 
ab und ernannte ihn zu feinem Stellvertreter und Gouverneur. Die 
Schlöffer jollte er wohl in acht nehmen und Keinem ohne Herjog- 
lichen Befehl überliefern. Nähere Weifungen ſcheint er ihm nicht 
Hinterlaflen und Favensbach Hinfichtlich des Anfhluffes an Schweden 
feine direkten Befehle erteilt zu Haben; daß Farensbach das Herioge 
tum Guftav Adolf in die Hände fpielen würde, mochte er vorausfehen, 
aber da8 paßte in feine Pläne wohl hinein; Guftav Adolf mußte ba- 
darch für ihm noch mehr gewonnen werben und Polen gegenüber kornte 
für den Fall, daß es fich zu feiner Wicdereinfegung doch bereit fend, 
immer noch darauf hingewiefen werden, daß Farensbach eigenmächtig 
gehandelt habe. Er eilte Telbjt nach Deutihland, um in Branten- 
burg, Ponmern, Medterburg und Sachfen, fowie hei den General- 
Staaten feine Sache zu betreiben, befonders aber nad) Stodgolm, wo 
er ſich mit Guſtav Adolf perfönlich verftänbigen wollte. Inzwiſchen 
ſcheint er fich aber für alle Fülle freie Hand haben wahren wollen. 

Farensbad; befegte im Mai Goldingen und Windau und infal- 
tierte hier an Stelle der bisherigen Herzoglichen Beamten ifm erge- 
bene Hauptleute, bort Antonius Weimar, einen Lüberter, Gier Wilheim 


de Zuron la Barre. Der polniſchen Kommilfion, die ihn wegen 
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feines Beginnens interpellierte, trat er mit der größten Frechheit ent- 
gegen, er ſchien fic) feiner Schuld bewußt zu fein. Dann aber voll- 
30g er offen feinen Anfchluß an Schweden und fpielte ihnen im Juni 
Dünamände in die Hände, und den Bemühungen Paul Spandlaus 
glücte e3 von Gufiar Abolf tie Zufage zu erhalten, baf für Farens- 
bach bald die erbetene Unterftügung eintreffen werde. Herzog Friedrich 
Hielt fich dieſen Dingen ganz fern und erklärte einer Rigner Gefandt- 
ſchaft, die ihm Anfang Juli wegen feiner Beziehungen zu Farensbach 
interpellierte, er wiffe von ihr nichts und gedenfe bald feinem Un— 
wefen zu fteuern, ſchen einmal Habe er die Sanbfejaft berufen, boch fei 
fie nicht erfhienen. Bald gelang es Farensbad, dem in der Tat Ber- 
färkungen zugingen, das Blocjaus auf dem üblichen Ufer ter Düna- 
mindung einzunehmen und die kurlandiſchen Schlöffer zu befeftigen. 
Im September aber vollzog ber Verräter eine plöplihe Schwenkung, er 
näßerte fid) wieber ber pulnifchen Regierung und Lüfte bie Beziehungen 
zu Schweden und zu Herzog Wilhelm, dem er wegen feiner Zurück⸗ 
haltung Hinfichtlich feiner legten Pläne grollte. Nicht lange freilich 
wäßrte e8, fo trat ein neuer Bruch mit der polriſchen Megierung ein, 
die Beziehungen des Wetterwendifchen, deffen Truppen in Livland 
and Kurland viel Unheil anrichteten, zu Riga und zum polniſchen 
Feldgerrn Chr. Nadjivill nahmen bald einen droßenden Charalter 
an. Gegen Enbe bes Jahres 1617 fchloffen Herzog Friebrich und der 
in Mitau beratende Landtag unter tätiger Anteilnahme der Herzogin 
GElifabet;; Magdalene mit Nbgelanbten des Nigaer Rates einen Schuß- 
vertrag ab, ber fich gegen Favensbad; wendete. Diefer bezug num 
eine fefte Stellung im Schloffe Autz nnd ſchien entichloffen, fich hier 
gegen jedermann zu werteibigen. Gegen ihm fhidte Miga eine Nb- 
teilung Truppen aus, auch ein Aufgebot der kurlandiſchen Landſchaft 
ſchloß ſich an, aber die ſemgalliſche weigerte fi in Abweſenheit des 
in Warſchau weilenden Herzogs es zu tun und wünſchte vielmehr in 
Mita über die Sache zu berctſchlagen ¶ So fam es zur Belagerung 
von Aug ohne ſemgalliſche Hilfe; bald ſchon mußte fie aufgegeben 
werden und Farensbach konnte aufatmen. Ja, er wagte e8 auf ben 
¶Warſcheer Reichötag zu ziehen, um dort feine Unfehuld zu vertreten 
und fegte nach feiner Heimkehr feine Vedrücungen und Plünderungen 
in Kurland fort. Des Land blieb dem gegenüber ganz wehrlos; auf 
hen Sanbtagen im Mai, Auguft und Dezember 1618 fonnten fich 
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Herzog Friedrich und die Landſaſſen über das Defenſionswerk nicht 
einigen und al3 im Februar 1619 Dr. Ludwig Hintelmann, als Ab- 
gefandter Nigas, den Herzog dringend um die Stellung von Reiterei 
erfuchte, mußte der ohnmächtige Fürft fie ablehnen, da er ohne Zu— 
ftimmung des Landtages den Roßdienſt nicht aufbieten dürfe. So 
Hat Kurlenb mod) geraume Zeit durch ben ruchlofen Abenteurer, der 
Herzog BWilkelms „unzeifiger Gouverneur“ gewefen war, zu leiten 
gehabt, bis ihn feine Laufbahn auf einen fernen Schauplag führte. 
Herzog Wilhelm Hatte indeffen jeine Berühungen in Deutih- 
land fortgefegt und war dann nach Dänemark gegangen. Aber Rönig 
Chriſtian IV., der den Aufſchwung Schwedens eiferfücjtig verfolgte, 
wollte fi mit dem Iondflüchtigen Herzoge, der ſich Schweden in die 
Arme zu werfen Miene machte, nicht einlaſſen, er empfing ihn nicht 
einmal So eilte Wilhelm, der ſchon vorher duch Spandfau mit 
Guſtav Adolf verhandelt hatte, an deffen Hof. Im Frühjahr 1618 lam 
ein Abkommen zu ſtande, das wir im einzelnen nicht fennen. Herzog 
Wilhelm erhält die Lehen Orrholmen und Wartofta in Weſtgotlonb, 
‚Herftellung feiner Herzogfichen Würde oder Erſah in Efiland ober 
Schweden feinen ihm zugefichert zu fein. Die Herzöge Abolf Fried- 
vich von Medfenburg, Kranz von Pommern, die Rurfürften Sigie- 
mımd non Brandenburg, Johann Georg von Sachen, bie Stabt 
Kübel, Morik von Oranien und die Generalftaaten verjprechen Inter- 
zeſſion am polnifchen Hofe und neben diefen proteftantifchen Mächten, 
die den kurländiſchen Handel im Lichte der Abwehr Tatholifierender 
Beſtrebungen betradhteten, macht felbft der Kaiſer Matttias ähnliche 
Verſprechungen. Da erfährt Herzog Wilhelm Farensbachs Verrat an 
der ſchwediſchen Sache und Yntonius Weimar, der mit Mühe feine 
wictigften Briefſchaften aus Goldingen gerettet, mahnt ihn dringend, 
ins Sand zu eilen und es fih fo wieber zu erwerben. Die Nachticht 
daß er in dee Tat im Spätferbft 1617 mit zwei Schiffen in Kurland 
gelandet, aber wegen Farensbacha Frontewechſel wieder weggefegelt 
fei, ift nicht hinlänglich beglaubigt. Herzog Friedrich riet pm dringend 
ben fehmebifhen Hof zu derlaſſen und fic auf den Regensburger 
Reichstag zu begeben, um dort feine Sache zu betreiben, boch noch 
im Sommer 1618 weilte er in Stodholm, dann finden wir den Un— 
ftäten im Herbft in Lübeck, im Winter am Dresdner Hofe und in 
der Tat entſendet Kurfürſt Johann Georg den gelehrten Doktor Fran- 
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ziskus Romanus wieder in Wilhelms Intereffe an den polniſchen 
Hof. Aber fein Erfolg krönt die Bemühungen Wilhelms, die er in 
den folgenden Jahren zum Amede einer Ausföhnung mit Polen fort- 
jest, ohme die Anknüpfurgen mit Schweden abzubrechen. Da aber 
eine volfftändige Koafıgung von Guftan Adolf die Vorbedingung einer 
Ausföhnung mit Polm war, fo mußten alle Verſuche, die Dr. R 
mans und bie Herzogin Elifabeth, aber auch Chriftoph von Fircks 
und als Vertreter der Ritterichaft Barthold Huene machten, um wenig- 
ftens bie Anerlennung der Rechte Jakobs, des Heinen Sohnes Herzog 
Wilhelms, durchzuſehen, erfolglofe Bleiben. Seit 1620 weilte Wilhelm 
om Stettiner Hofe bei Herzog Bogislaw XTV., als Tiſchgenoſſe des 
befreundeten Fürften gern gefehen, mm zumeilen führen ihn pofitifhe 
Geſchafle nad) Medlenburg, Berlin und Dresden. Er Hat die Buver- 
fight feinestwegs aufgegeben, noch 1631 fehreibt er in ein Stanmbuc) 
die Hoffnungsfreudigen Worte: „Tandem bona causa triumphat.“ 

Da fam das Jahr 1621 heran. Guſtav Molf beginnt einen 
energifchen Angriff auf Livfand, am 16. September 1621 fällt Riga 
in feine Hände umd nun tritt an Herzog Wilhelm die Entſcheidung 
heran, er muß wählen zwifen Schweden und Polen. Der königliche 
Rat Johann Göldener ellle von Riga mit einem Handfehreiben zu 
ihm, fofort, hieß es in dieſem, möge der Herzog nad) Kurland Eommen, 
das er umter ſchwediſcher Oberhoheit wieder erhaften fol. Die A 
wort des Herzoge iſt sine verfchfeierte Abfage, es fei ihm nicht möglich, 
dem Unerbieten, für das er freundlichen Dank fage, Folge zu leiſten, 
ein beſonderer Bevollmächtigter werde Genaueres mitteilen. Wir kennen 
Wilhelms Gründe, die ihm Hierbei leiteten, nicht genau und wiffen 
nicht, ob er erft weitere Erfolge Guſtav Adolfs abwarten laſſen wollte, 
ehe er mit Polen definitiv brach; vielleicht auch, daß er troß allem 
auf eine Ausföhnung mit fänem Lehneherra rechnete Iedenfalls 
führte diefe Antwort einen fehrefferen Bruch zwiſchen ihm und bem 
Schwedenfünig herbei, als er es voransgefehen haben mochte, Guftau 
Adolf nahm ihm bie Ginftinfie der meitgotfändifchen Lehen imd a0g 
feine Hand dauernd von ihm ab, 

Kurland war inzwifgen zum Kriegsſchauplaz zwiſchen Polen und 
Schweden geworden; am 26. September 1621 Hatte Guftan Adolf 
die Düna überfchritten. Während die Herzogin Eliſabeth Magdalene 
ins feſte Schloß Bauste flüchtete, eitte Herzog Friedrich ins polnifche 
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Heerlager, um den Entſat Mitans beim Kronsfeldherrn Radziwill zu 
betreiben. Im Schloffe zu Mitau waren 400 Knuechte zuſammen- 
gezogen, Kriegsbedarf und Geſchütz vorhanden und die Wälle in qutem 
Buftande. Aber der Kommandant, Gotthard von Schröters, bewährte 
fi nicht, noch ehe das gange 14000 Mann ftarte ſchwebiſche Heer 
eintraf, ja noch che ein Schuß gefallen war, Fapitulierte zr „ohne allen 
Atord im eitler Furcht“. Reiche Torräte und Schäge fielen ben 
Siegern zu, bie Herzogliche Familie ſellſt war durch ben Verluſt ihres 
Privateigentums ſchwer betroffen und in der Stadt Mitau hauften 
die Schweten brennend und plündernd. Auch eine Belagerung Baustes 
fehlen bevorzuftegen, bod) faın es dazu noch nicht. Guftao Abotf tieß 
DMitau nei befefligen, fegte den Grafen Wrangel als Kommandanten 
ein und zog mit feiner Hauptmacht in die Winierguartiere nach Riga. 
Im Januar 1622 machten die polniſchen Oberften Korff und Rede 
mit einigen Taufend aufgebotenen kuriſchen Barern einen vergeblichen 
Sturm auf Mitau, mußten fih aber damit begnügen, dad Schioß 
einzuſchließen; ein im folgenden Weonat unter Fihrung Radziwills der 
feleſt jenen zu Hilfe gekommen, erneuter Verſuch es zu ftüirmen, blieb 
tefultatlos, unb den Schweben fiel damals durch einen Kühnen Haud- 
ftreich noch ein weiterer Erfolg zu, indem fie des feite Haus Tudum, 
wohin der Adel feine Schäge geflüchtet hatte, nahmen und reiche Beute 
gewannen. Erſt im Sommer 1822 mußte bie ſchwediſche Befagung 
Mitaus, unter der Krankheit ſtark aufgeräumt Hatte, kapitulieren, aber 
ſchon Ende Juni brach König Guſtav Adolf, der vom Stodholmer 
Reichstage Heimgefehrt war, von Riga auf und eroberte die Stadt 
Mitau wieter. Noh war aber das ShHlof in polnifden Händen, 
ala eine Waffenruhe bis zum Juli 1623 vereinkart wurte, die in ber 
Folge zweimal, zulegt bis 1625 verlängert wurde. Bald nad) dem 
Abfchfuffe des Maffenftiltftandes ficherte Gufind Adolf in Riga den 
pommerfehen Abgefandten, die für das kurländiſhe Herzogehaus Scho- 
nuug auswirken jollten, die Räumung des Landes für die Dauer der 
Woffenruhe zu umb fo konnten die Bewohner während der kurzen 
Friebensjahte wieber aufatmen, aber «8 waren doch trepdem ſchwere 
Beiten, in denen beſonders die Beft nicht wenige Opfer forderte. Kaum 
aber war der MWaffenjtillftand zu Ende, jo begann der Kampf wieber, 
de Polen auf bie Friebengbebingungen Schwedens, das von König 
Sigismund den Verzicht anf Livland und auf die ſchwediſche Krone 
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heiſchte, nicht einging. Nach der Einnahme Kokenhuſens zogen die 
Schweden bei Lennewarden im Juli 1625 über die Düna, plünderten 
md fengten im kurlandiſchen Oberlande bis nech Bauste Hin und 
nad Einnahme bes feiten Selburg fiel Guſtav Abolf in Litauen ein. 
Gegen Ende Auguſt berannte er Birjen. Dann wandte er fich wieder 
Kurland zu, ohne daß ber neuernannte litauiſche Kronfelbherr Sapieha, 
dem auch Herzog Friedrich deutjche Söldner zuführte, ihn daran zu 
Hindern vermocht hätte. Am 17/27. September fiel Bausfe troß 
tapferer Gegenwehr durd; Verrat eines Bausker Bürgers Gotthard 
Hundt in des Schwebenfönige Hände, ber Hauptmann Buttler wurde 
Heim Sturm erſchoſſen unb das Schloß geplündert. Dann z0g ber 
König nad) Miteu, das er am 9. Dftober nach zweilägiger Be- 
lagerung einnahm. Der Kommandant Chriſtoph Sacken, der über nur 
90 Bürger und Soldaten verfügte, denn bie aufgebotenen Bauern 
faugten michts ober hatten „fich verkrochen“, fuchte das Schloß zu 
halten, und durch Feuer, daß er abends allentfalben anzünden lieh, 
den Feind über die Stärke der Bejagung täufchen. Erft als er feine 
Munition verfchoffen hatte, entſchloß er ſich zu einer ehrenvollen Rapi- 
tulation, die ben Velagerten freien Abzug mit fliegenden Fahnen, &e- 
ſchüß und Gepäck zuficerte. Nicht Saden traf an dieſer Kataſtrophe 
Schuld — das zeigte deutlich die fpäter gegen ihn eingeleitete Unter- 
fuchung, fondern das Syſtem, welches ausreichende Verteidigungsmaß- 
regen verjäumt Hatte. Auch das Stäbtdhen Mitau wurde ein Opfer 
der entmenſchten ſchwediſchen Soldatesfa, nachdem der Oberſt von 
der Nee mit einigen Polen es geräumt Hatte. Obwohl ifm von dem 
ſchnediſchen Oberften Duwald Schonung der Birger zugefagt worden 
mar, begannen die Schweden, bie auf Böten anglangt waren, alsbold 
die Plünderung und Einäfherung der Häufer, der die wehrloien 
Reute ohmmähtig zufchauen mußten. So mander, der fein blofes 
Leben gerettet Hatte, zog mit bem Bettelftabe in bie Frembe; grenzen- 
(08 war der Jammer der Zurüdgebfiebenen, von dem ung ein Bericht 
bes mitauifchen Ratsverwandten Jatob Buffelberg eingehente Kunde er- 
Haken hat. Auch der Adel auf dem Lande war ruiniert und noch 
ließ ſich fein Ende des Krieges abſehen; daß die Hilferufe, die die 
damals in Deutſchlands weilende Fürftin Clifabeth Magdalene an 
befreundete, aber auch Guſtav Adolf nahefteherde Fuͤrſten, wie den 
geächteten Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz and den Meffenburger 
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Adolf Friedrich ergehen Tief, nichts feuchten würden, ließ ſich voraus- 
feben. Das dahr 1626 brachte wieberum eine gruße Schlaht, die 
auf furländifhem Boden ausgefochten wurde: bei Wallhof brachte am 
7.117. Januat Guftav Adolf dem polniichen Feldherrn Sapieha eine 
vollftänbige Niederlage bei 

Im diefer Sage entftand beim Herzoge Friedrich der Wunfch, feinem 
Lande die Neutralität auszuwirken umd jo Sicherheit vor den Kriegs— 
wirren zu verfhaffen. Die Verhandlungen, die Friedrich im Juli 
durch feinen Panzler Chriftoph von Hirt mit Jakob de In Gartie, 
dem ſchwediſchen Feldheren im Riga, anfrüpfte, blieben anfangs erfoig- 
108, weil biefer ohne den König eine Entjejeibung zu treffen abfehrte, 
dann aber erflärte fid) de la Gardie am 16. Auguft zu einer Neutr 
litãtsertlarung für Kurland bereit, falls die polniichen Feldherrn Gi 
fierosfi und Gapieha die von Schweden beſehten Schlöffer Mita und 
Bauske nicht angriffen, der Herzog bie Verpflegung der in Kurland 
ftetionierten ſchwediſchen Truppen übernehme und urlandiſche Etel- 
leute nicht gegen Schweden kämpfen würden. Auch follte der Handel 
aus Windan und Liban zu Gunjten Rigas befchränft werben. Dider 
Vertrag follte aber die Rechtskraft erſt erlangen, wenn ber polniſche 
König ihn unterfchriehen Haben were. Um bie Zuftimmung König 
Sigismunds zu erlangen, war Dito von Grotthuß, der nun aus einem 
Gegner zu einem treuen Ratgeber des Herzog? geworden war, nad) 
Barfchau geeit‘). Obgleich König Sigmund {den im Herbit 1625 
in Sſchen die Neutralität zugefagt Hatte, fo weigerte ex fi) jeht es 
formell zu tun, es würde jo ausſehen, als ob er feine Untertanen 
nicht ſelbſt hüten könne. Auch der Senat widerriet eine Ratifizierung 
des Neutralitätävertraged. Auch ben Befehlen des Könige Kurleud 
tatfähfich die Neutralität zu gewähren, gehorchte Sapicha nicht, mahte 
vielmehr durch das Herzogtum einen Zug über die Dina, um bie 
Schweden in Libland anzugreifen. Auch diefe Unternefmung ſcheiterte 
tlaglich, aber bie Verhandiungen, die Sapiche auf Schloß Selburg 
antnüpfte, Hatten feinen Erfolg und bald hatte Kurland, beſonders 
Zauske und feine Umgegend, durch bie Polen unter Gonfiewati, bie 
wie Räuberbanden Hauften, ſchweres Ungemach zu leiden. Mit Mühe 
und Not gelang es ihn von feiner Abfiht, den Krieg auch nah Weft- 

%) €. Seraphim: Waterialienzur Geſchigte Sturlands unter Herzog Friedeich 
in den Gihungäber. der Felliner Lit. @ej, 1389. 
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kutland zu tragen, abzulenken. Als er im September endlich mach 
Litauen abzog, ließ er zwei Fihnlein Kofaken zurück, bie erft, nad- 
dem fie big Mitau Hin plündemd und raubend allenthalben Schreden 
verbreitet Hatten, den Schauplatz ihrer unrühmlichen Taten verließen. 
Da war es denn für Kurland von höchſter Bedeutung, daß die Be— 
mühungen Herzog‘ Friedrichs, der ſchon lange zwiſchen Polen und 
Schweden vermittelt hatte, endlich einen teilweiſen Erfolg aufwiefen, 
es Kom um die Jahresende ein Waffenftillftend bis zum Juni 1627 
zu flanbe, ber um fo höher u fehäßen war, ala bie Reutralitäts- 
erffärung vonfeiten Polens, um die ſich in Warſchau mın der Rat 
Ich. Witdemann bemühte, nicht zu erlangen war. LS bamn ber Krieg 
wieder ausbrach, blieb, wenn er auch meift in Livland geführt wurde, 
Kueland nicht von ihm werfchont. Gonfiewsfi zrang die Schweden in 
Bauete im Mai 1628 zum Akord, aber feine Scharen hauſten nicht 
weniger brutal als die Schweben. Exit das Jahr 1629 brachte eine 
mehrfach verlängerte Waffenruße, der im September der jehsjährige 
Waffenftillftanb non Atnark folgte. Wie Heilfam er aud) für Kur— 
Land war, ſo erlitt diefes doch durch ihn territoriafe Einbußen. Der 
Herzog mußte 1630 durch einen Vertrag, ben feine Räte Firds und 
Dreiling mit dem ſchwediſchen Kanzler Arel Openftierna zur weiteren 
Ausführung der Altmarter Beftimmungen ahgeihloffen, die Srifwe 
(bei Riga), das Amt Dahlen und Neumünde (Diinamünd) mit dem 
Landftreifen zwiſchen Bolderga und Nigaer Meerbufen an Schweden 
abtreten‘). Im Jahre 1685 hat dann der Stuhmsdorfer Traktat die 
Waffentuhe auf weitere zwei Jahrzehnte verlängert; jene kırländifchen 
Srenzabtretungen blieen dabei beftehen und mr einige Fandelsredit- 
liche Vorteile boten bafür einen gewiflen Erfah, Noch aber dauerte 
8 Monate, biS die leften Kriegsgäfte das Land verliefen, längere 
Zeit blieb Schloß Bauske in polnijchen Händen und Mitau wurde 
von den Schweden tatſächlich «ft 1635 geräumt. Im dirfen Jahren 
wurde der Herzug ſelbſt in Eclau das Opfer eines Überfalles ſchwedi— 
ſcher Marodeure, die ihm aus feinem Schlafgemach felbft tie Kleidung 
vaubten, und die Herzogin wınde in Annerburg nur durd) die feften 
Mauern des Schloffez vor einem ahnlichen Schickſal bewahrt. Dann 
ift noch einmal, im Sommer 1639, Kuriand in die Kreiſe des großen 
deutſchen Krieges Hineingezogen worden, ein taifelicher Therſt Bothe 
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unternimmt von Preußen aus einen Enfall ins ſchwediſche Livlond 
und paffiert dabei auch Kurland, Herzog Friedrich, deſſen Land von 
dem Wbentenerer jchonend behandelt wird, fteht dem Unternehmen 
ganz fern, aber ein verdrießlicher Briefwechjel mit Schweden und Polen 
ift die Folge, weil die Truppe Voths Kur and paffiert hat. Wir werden 
noch bei der Gefchichte Herzug Jakobs darauf zucüdzulommen Gelegen- 
heit haben. 

Die Folgen dieſer Kriegsſahre grifen in alle Gebiete wirticheft- 
lichen Lebens ein, die Kimmerlich dahinlebenden ſtaduſchen Bemein- 
wefen und das flache Sand lagen verwüftet und verddet. Die Bauen 
waren vielfach „in den Buſch“ geflohen und wollten zur Arbeit nicht 
mehr zurrictehren, das Vieh war von den Gütern fortgetrieben 
worden und ber Mangel an Soatlorn erlaubte es vielfach nicht, bie 
verfommenen Acer neu zu beftellen. Die Gegerd um Mitan glich) im 
Umfeeife von 8 Meilen einer Wüfte. Nicht zum wenigften waren bie 
Domänen betroffen worden und jo der Ertrag der herzoglichen Güter 
auf ein geringes herabgefunfen. 

Die legten Jahre Herzog Friedrichs waren dem Beftreben ge- 
wibinel, die Wunden, bie der König gechlagen, zu Heilen und bie 
Not zu (indern; in diefen Lamdesväterlihen Bemühungen Hat ihm die 
Herzogin Eliſabeth Magdalene, eine edle, wohlwollende, aber doch auch 
energifche Berfönlichfeit mit Hingebung zur Seite geftander und mit 
zarter Hand manche Träne des Elends getrocknel. Und in der Tat 
bluhte das Land allmählich wieder auf, die Witfteneien bedeckten jich 
mit veichen Ährenfeldern und es ſchier, als ob alles Schwere des 
feiegerifchen Jahrzehnts verwunden werten würde. 

Schwerer als das flache Land erholten fih die Gtäbte, deren 
bie rechten Bedinguugen witfcaftlichen Gedeihens fejkten. Auch ihren 
hat Herzog Friedrich jegt und ſchon früher Tiebevolle Fürſorge zuge- 
wandt und ihrem vetfichen Leben durch geſehliche Negelung Feſig- 
feit und Sicherheit gegeben. Mitau erfielt 1606 (5. September) cine 
neue Poligetordnung; fie Liegt der bauskeſchen dom 1685, die 1045 
vom polniſchen König beftätigt wurde, zugrunde, Friedrichſtadt ever 
Neuftädtchen ift unter feiner Negierung entitanden, hat ſich aber in 
den umrhigen Zeitfäufen nicht emporarbeiten fönnen, erft 1647 hat 
die Herzogin Clifabeth Magdelene als Witwe auch diefem Orte eine 
Pofizeiordrung ausgewiclt. Libau, ſchon vorher von beuffchen Cin- 
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wohnern beſiedelt, erhielt 1625 vom Herzog Friedrich ein Privi- 
legium, das dem Orte den Gebrauch des rigijchen Stadtrechts erlaubte. 
Windau Hat unter diefer Negierung 1610 eine Erweiterung feiner 
Vauerufpradie erfahren”). Es ifi aber für bie geringe Lebenskraft der 
Heinen Städte und die überragende Bedeutung des flahen Landes 
Horakteriftifch, dah auch da, wo das rigifche Stodtrecht ihnen geftattet 
war, es tatfärhlich bald vom Sanbrechte verbrängt wurde. 

Die beiden Orte, die am meiften durch ihre natürlichen Bebin- 
gungen zur Blüte hätten gelangen fönnen, Libau und Windau, Titten 
buch manch äußeres Hemmnis. Nachdem die Stabt Riga im Jahre 
1605 — 8 war nad) der Kirhholmer Schlacht — den Herzögen 
geftattet Hatte, aus Libau und Windau Waren zu erportieren, während 
fie bisher auf Grund eines alten Stapelrechtes feinen Hafenort in 
Kurland dulden wollte, jahen ſich die kurlandiſchen Fürſten Doch ge- 
müsigt, wohl um an Riga einen Rüchalt gegen bie Noldeſche Partei 
zu gewinnen, 1615 mit ber Stadt einen neuen Vertrag abzufchlichen, 
der den Export don Sommerkorn und Viktuelien aus Libau und 
Winden verbot. Lag ſchon hierin eine große Shäbigung bes Handels 
heiter Städte zu Gunften der Dimaftabt, bie erft durch den Stuhma- 
dorfer Vertrag befeitigt wurde, fo trat eine weitere durch die Boll- 
gefege ein, die König Wladislaw IV. im Jahre 1635, ohne ben Herzog 
zu befragen, erfieß®). Wie in den preußtichen, follte auch in ben ur- 
ländiſchen Häfen Libau und Windau ein 3'/,prozentiger Seezoll 
hoben werden, deffen Tireltion in Kurland Jſaak Spiring zufiel. 
1639 mußte Herzog Friedrich den Zoll (Ligen!) auf zwei Jahre — 
wie ber Runfürft von Brandenburg ſchon 1633 getan Hatte — ge— 
ftatten und er ift mehrere Iahre erhoben worden, was natürlich, 
zumal, da auch; ein herzoglicher Lizent daneben keftand, bie Hebung des 
ohnehin geringen Handels wefentlih ftören mußte; noch 1645 ſyrach 
ſich der Landtag energifch gegen feine Erhebung ans. Mitau endlich, 
dem feine Lage am tiefen Aafluffe einen direkten Handel wohl möi 
lich machte, wurde durch den genannten Vertrag 1615 ſchwer beein- 
trachtigt da die Herzöge ſich hierin des Rechtes der Ein- und Ausfuhr 
durch die Dünamündung begaben. 

H Bunge Einleitung $ 95, Biegenhorn 1. c. 8 674. 


9) Erdmannsbörffer in: „Urhmden und Netmftüde zur Geichichte des 
Kurfürften Fredtich Wilgelm von Brantendurg” I. S.116. 
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Es dauerte noch lange, bis bie Erbitterung aus ben Gemütern 
wid), die fie zur Zeit des Verfaſſungslkampfes erfüllt hatte. Voll Miß- 
tranen ftanden ſich noch Iahte Hindure) Herzog und Adel gegenüber, 
und die herzoglichen Räte, allen voran Otto von Grotthuh, Hatten bie 
undanfhare Aufgabe, das Feuer ber Zwiettacht zu löfhen und im 
Grunde machten fie 8 damit feinem recht: „Das machet der Wahr- 
heit Eigenfcaft" — fo Hagt Grottkuh — „die nirgend Tann Herberge 
finben*. Grotthuß war längft aus ber Stellung eines Parteihauptes 
hinausgewachſen und hatte Die Höhe watrhaft ſtaatsmänniſchen Dentens 
erreicht, bem der Stand nicht mehr galt, al8 das Land, dem mit einem 
Worte das Wohl bes Ganzen als das unverrüchare Ziel vorſchweben 
mußte. Er hatte zwar einft das Verſtendnis für die nationale Seite 
der Frage, wie wir fahen, vermiffen Yaffen, und er Hatte fich neranfaft 
gefehen, dem doch wohl erhobenen dahinziefenden Vorwurfe entgegen- 
zutreten. Das Aufteeten der polniſchen Kommiffion mochte ihn dann 
eindringlicher über die Gefahren belehrt haben, denen Kurfand entgegen- 
ging, wenn die berzogliche Regierung aufförte. Mit feurigem Ibealis- 
mus war einft er für bag Recht jeiner Standesgenofjen, jo wie er es 
verftand, eingereten; num ſah er die Kehrſeite der Freiheit“, bie poli- 
tijche Unfähigkeit weiter Kreiſe, ben zur Zuchtlofigfeit gefteigerten Indi- 
vidualismus vieler feiner Landsleuie. Majoritätsbefchlüffe wurden in 
den Verſammlungen der Kirchſpiele nicht rejpektiert, viele blieben diefen 
einfach fern, und mochte e& fic) bahei um bie wichtigften Fragen, die 
ber Defenjion des Landes handeln. „Dahin ift unfere Freiheit ent 
actet, daß fie fich in Buditlofigteit und Yotmäßigkeit verwandelt Hat“. 
Noch war der Eorporative Geift nicht Here der Geifter geworben, der 
& dahin bringt, dafı die Korporation mit dem erziehenden Zwange 
ber Tradition erfegt, was dem einzelnen fehft. Um fo Höher ift Otto 
von Grotthuß Perſönlichkeit zu ftellen, mit wenigen Gefinnungsge- 
noſſen hat er tapfer und charakterfeft die Sache des Vaterlandes nad) 
Keftem Wiffen vertreten, nicht nur dem Landesheren, ſondern aud) den 
Standesgenoffen gegenüber und das mußte ihm ja viel ſchwerer 
werben. Er mar ein Staatsmann, auf den Kurland ftolz fein darf 

Im allgemeinen ift aber doch beim Adel die Tendenz wirkſam 


) Im allgemeinen über Grotthaß außer dem im Tegt Ergäflien: Kalt: 
meyer: Oito von Groithud in Monumenta Livoniac antiqun II. (1889). 
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genejen, den Sieg im Xerfaffungsfampfe außzunupen, und fo konn 
man die ftantsrechtliche Entwidelung Kurlands unter Herzog Friedrich 
jeit 1617 als einen weiteren Ausbau der damals gelegten Grundlagen 
bezichnen. Schon im folgenden Jahre wurde auf dem Landtage be- 
ſtimmt, daß die Domänen, foviel möglich, adligen Amtleuten vergeben 
werden und biefe mr vom Herzoge ober feinen Räten, nicht aber dem 
(bürgerlicien) Güterinfpeftor (Ueconomus) Befehle erhalten follten. 
1621 beſchloß der Landtag, daß Hauptleute auch nur wohlbefigliche 
(andesgeborene Cdelleule werden bürften, 1685, daß die zwei Dürger- 
lichen Doftoren, bie herzogliche Räte waren, iu ber Seifton unter den 
adeligen Oberhauptleuten figen follten, und in demſelben Jahre, daß 
niemand, als „wer von Adel ober abeliger Freyheit fehig“, bei 1000-1. 
Strafe jagen oder „Hunde und Winden“ halten dürfe. In denfelben 
Bufanmenhang gehört ber gleichzeitige, freifich an ſich begründete Be- 
ſchluß, daß die herzoglichen Beamten nur in Klagen, die ein Amts—- 
vergehen. betrafen, ihren Gerichtsſtand vor der herzoglichen Kammer, 
font aber vor den gewöhnlichen Gerichten haben follten. Nicht jo 
fiegreid) war der Adel in der frage, ob Bürgerliche (plebei) adelige 
Güter befigen dürften. Der $ 105 der furländiihen Statuten ver 
fügte zwar in dem dem Adel übergebenen Exemplare berjelden, daß 
8 unguläffig fei, aber das herzogliche wies dieſen Paragraphen nicht auf 
und deshalb entſchied 1618 das Hofgericht zu Goldingen, daß der 
Say feine Geltung habe. Noch 1635 blieb die Frage auf den Land- 
tage umentfehieben und wurde bis zu einer RNeviſion der Statuten 
verchoben. 

Es läßt ſich nachweiſen, daß die Städte bis zur Verfaſſungs- 
änterung von 1617 öfters auf die Landtage Deputierte geſchickt Haben ) 
und daß in ihren Angelegenheiten ohne ihre Mitvinfung Beichlüffe 
nicht gefaßt wurden. Seit der Regierungsfornel kommen ſtädtiſche 
Devutierte nicht mehr vor; als der Herzog Friedrich, im Jahre 1625 
einen „Generalfonvent aller und jeder Stände und Einwohner“ beruft 
und auf biefem auch Abgevrbnete der Stäbte erfeheinen, erklärt er 
ausdrücfich, daß diefer erweiterte Landtag ſich nur aus dem „ertra- - 





So feicten Winden und Gofdingen 1616 Gefandte zu dem in Ruhenthal 
geplanten Landtage, Windau 1617 während der Tagung der polniſchen Kommiffion 
an den Mitaner Landtag (Goldingenſche Epronit), vergl. aucn C. Radler in den 
Kunländ. Sibungsber. 1896 ©. 15. 
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ordinären Notfall” erkläre und der Negimentsformel nicht Abbruch 
gefchehen jolle'), Otto von Grottfuß, der zu der Maßregel geraten, 
rechtfertigt ſich deshalb ausdrüclich vor feinen Standesgenoffen. Der 
Verſuch der Städte, 1633 die Ritterſchaft zur Anerkennung ihres 
Nechtes auf Teilnahme an den Lanbtagsverhandlungen zu bewegen, 
blieb erfolglos‘). Doch ift 8 nicht richtig anzunehmen, ba$ die 
Riller⸗ und Landſchaſi über ftädtifche Vahäftniffe ſchon in diefem Beit- 
raum von fih aus Beftimmungen gettoffen habe. Qielmeht lag die 
Sade fo, daft, wo anf Landlagen aud) für die Städte Willigungen 
gemacht oder Verordnungen erfaffen werben, der Herzog für „fine 
Städte” die Zuftimmung gibt Wie er ihnen ftäbtiihe Verfaffungen 
verleihen Tann, jo wird ev num ihre natürliche Vertretung auf dem 
Landtage, aber nad) wie vor begegnen ung gelegentlich ftädtifche Ab- 
georbnete, bie während der Lanbtagszeit am Orte ber Tagung weilen 
ab dem Herzoge ihre Wimſche zur Vertretung verlautbaren. 

Die wichtigſte Errungenfhaft des Jahres 1617 war für die Ge— 
ſchichte des Adels in Kurland das Recht durch eine Ritterbank ſelbſt 
zu beftimmen, wer zu ihm gehöre. Die erſte Ritlerbant trat 1620 
zufammen, ber, da fie ihre Arbeit nicht Hatte erfedigen können, 1681, 
1632 und 1634 andere folgten; im ganzen waren es 110 Familien, 
die ing Ritterbuch eingetragen wurden, nachdem fie entweder als no— 
torijch abefig omerfannt waren oder darch untundlichen Beweis ihre 
Bugehörigkeit zum Adel nachgewieſen Hatten. Nur ben rezipienen 
Familien jolte ver Titel „Edel“, fei es nun von ber herzoglichen 
Kanzlei oder von ben Prebigern in den Leichenfermonen oder fonft 
gegeben werben. Die von der Ritterbanf nicht Aufgenommen woren 
meift Anhänger der Herzöge im Verfaffungstampfe gewefen und meift 
als Amtleute in ihren Dienften tätig. Dieſe herzogliche Partei fellte 
nun politiich vernichtet werden umd bei dieſem Beginnen mag bie 
Zugehörigkeit zum adeligen Stande und damit der Mitgenuß der po- 
litiſchen Aechte manchem aberkannt worden fein, der es nie anders 
gewußt, als daß er das Mitglied jenes Standes jei. Dem Verjuche, 
fich durch pofnifche Adelapatente doch die Zugehörigkeit zum Furlin- 








») Rummel: Landtagsihliiie S 28. Lergl. die von R. v. Toll im Geica- 
1og. Jahrbuch 1899 mitgeteitte Berteidigungsigriit des Cherbucggrafen Otto von 
Srotthuß. 

%) Rienenhorn: 8 685 und Beilege Pr. 130. 
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diſchen Abel zu erzwingen, trai ber 1691 gefaßt: Beſchluß der Ritter- 
banf entgegen, daß fein Lönigliches Privifegium mehr gelten folle, das 
nit auf Empfehlung des Herzogs und Adels auf öffentlichen kur- 
ländifch-fergallifehen Landtage und dann erft auf dem pofnifchen 
Reichstage durch Verdienſte erlangt fü. Damit griff man in bie 
landes herrlichen Rechte des polriſchen Königs ein, der uufraglich nobilie 
tieren durfte, wen er wollte und es auch an zornigen Mandaten im 
jolchen Fällen nicht fehlen ließ Wie groß die Erbitterung dieſer aus- 
geichloffenen Nobiiften, wie man fie in ber Folge nannte, zu denen 
u. a. auch die Familie Biühren (Biron) gehörte, war, zeigt die Straf- 
anbrohung gegen diejenigen, welde fih an Nitterbanfrihtern „mit 
der Fauft“ zu vergeeifen fo frech fein follten. Viel fpäter erft iſt 
der Titel „Edel“ allen Edelleuten, auch auslärdiſchen Offizieren mit 
Hoher Charge zugefprochen werben (1669) und da er nun fein aus⸗ 
ſchüehliches Merkmal ber kurlindiſchen Edelleute mehr war, für dieſe 
(1684) das Prädifot „Wohlgeboren“ geſchaffen. So geht die korpo— 
vative Gliederung des kurländiſchen Adels im wejentlichen in bie 
Epoche Herzog Feiedrich® zurück) 

Für den alternden Herzog Friedrich war es ein Ereignis von 
Höchfter Bedeutung, als es ihm gelang, die Nıchfolge jeines Neffen 
Iatob durchzuſehen, dem er umb feine Gnttin in kerzlicher Liebe zugetan 
waren. König Sigismund Hatte von einer Neftitution Herzog Wilhelms 
nichts wiffen wollen, erft al8 er geitorben war, fam «3 unter bem 
Einfluffe der dem Kettlerſchen Herzogheufe verwandten Radziwills, — 
Karl Radziwill war Direktor bes Interregnums, Chriftoph Meichatngs- 
marſchall, — vielleicht auch unter dem Eindruce der Fürfprade, die 
die Könige von England und Frankreich einfegten, trop des Proteſtes, 
den Hermann Nofde dagegen verlautharte, 1692 zu einer Deklaration 
des pofnifchen Reichstages ber einftimmig hie Wiebereinfehung Herzog 
Wilhelms bewilligte und bei dem fünftigen Könige dafür zu wirfen 
verſproch, dab auch er Wilhelms und feines Sohnes Wiebereinfegung 
im bie herzogliche Würde genehmige. In der Tat konnte ber neue 
König, Wladiglaw IV., der Sohn Sigismund TIL, nicht umhin, am 
11/21. März 1633 die Begnabigung Herzog Wilhelms unter ber 





3) Die Protofolte der Nitterbanten find Heransgegiben von Freih, Eduard 
dv. Firds in dem Gencalog. Jahrbude 1895 ©. 1ff. 
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Bedingung auszuſprechen, daß er ſelbſt niemals die Regierung ausibe, 
und damit feines Sohnes Jakob Erbredt anzuerfeimen. 

Als im September 1633 Herzog Friedrich vom neuen Könige 
mit Kurland belehnt wurde, wurbe auch Jakob dabei geftattet, am die 
Lehnsſahne zu greifen. Freilich war damit lange noch nicht alles er- 
zeicht, denn der polnifche König ſcheute fich nicht im November 1695 
anf dem Reichstage, auf dem er Jakob die Nachfolge verſprochen Hatte, 
nicht nur Lauenburg und Bütow — auf Ieftere "Gebiete hatte die 
Herzogin Clifabeth Magdalene ein Erbrecht — fondern auch Kurland 
für dos konigliche Haus als Entfehädigung für die Verlufte, die ihm 
ber Schwebentrieg gebracht, zu fordern. Darauf ging ber Reichstag, 
der die fönigliche Gewalt wicht wachſen laſſen wollte, nicht ein, aber 
der König behielt fein Ziel im Ange und fein Bruder Johann Cafimir 
richtete am den kurlandiſchen Adel foger eine Aufforderung zum Abfall 
vom herzoglihen Haufe. Da benugte man in Mitau die glückliche 
Tatſache, daß der Prinz Johann Cafimir im Mai 1638 in SFrankreich 
aus pofitifLjen Gründen vechaftet wurbe unb fomit ben Afpirationen 
auf Kurland für längere Zeit entzogen war. Herzog Friedrich ant- 
fagte nämtich, angeblich) wegen feiner Kränflichteit, auf bem Lanbtage 
am 26. Juli 1538 der Megierung zu Gunften ſeines Neffen Jalob, 
toiberrief aber diefe Entjagung, nochdem Polen Yatobs Nachfolge 
unter gewiffen Bedingungen anerkannt fatte. Erft am 18./8. Februar 
1639. fie dev König in Wilna das Fnveftiturdiplom ausfertigen, indem 
er gegen das Verſprechen Jakobs, bei feinem Negierungsantritte in 
Mitau und Golbingen fathofifhe Kirdjen zu gründen, feine Nacjfolge 
in aller Form zufagte, wahrfcheinfid), weil er Damals den Prinzen für 
weitausſchauende pofitifche Pläne gewinnen zu lönnen hoffte. So war 
die Succeſſionsfrage endlich geregelt. 

Herzog Wilgelm Hatte inbeffen zu Kukelow in Pommern einer 
reichen fäfufacifierten Propftei, bie ihm Bogislaw von Pommern in 
freundſchaftlichem Wohhwullen 1628 verliehen hatte, Lange Jahre des 
Exils verlebt, nicht felten durch die auch nad; Pommern Hinüberflutenden 
Bogen des breißigjährigen Krieges gefährdet und ſteis auf feine Heim- 
tehe nach Rurland fehnfüchtig Hoffend ud wartend. Im Jahre 1632 
Hatte er während des polnifchen Iuterregimms an ben Großfeldherrn von 
Litauen, Leo Sapieha, bewegte Worte gerihtet: „In der Befümmerniß 
meiner Seele ſeufze ich nur darnach, daß ich noch lehtlich in vr Heimeth 


Seraphin, Geſchicte II. 
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in Ehren und des Bannes ledig, meinen Geift, den ganz zu Boden ge- 
druckten und fautfofen, aufgeben könnte. Diefes mein dürſtiges Trachten 
fann Niemand und, wenn er ber tapferſte Mann wäre, gering jchähen 
und tabeln.“ Wir fahen, daß feine Reftitution noch in dieſem Jahre 
erfolgte, aber die Heimat Hat er nicht twiebergefefen. Da er an der 
Regierung doch nicht teilnehmen durfte, fo mag ihn die Heimtehr 
weniger als früher gelodt haben. Vielleicht auch, daß er fürdhtete, 
feine Anmelenheit in Kurland würde die Leitenihaften des Partei- 
kampfes wieder entladen und daburch die Stellung des geliebten Sohnes 
gefährdet werden. In dem Jahren ber Verbannung, in denen ihn 
Die Not feines Lebens zur Leftüre ber Schrift führte, innerlich ‘geläutert, 
hatte er ſich viel Liebe erworben. Als er, erft 65 Jahre alt, am 
28. März 1640 einem inmeren Gejhwür erlag, konnte der Lebensmüde 
Die Augen in ber Zuverfit fejließen, daß bereinft fein Sohn Kurlande 
Goſchide leiten werbe. Im Jahre 1642 wurde die bisher in Cammin 
aufgebaßtte Leiche auf einem Schiffe mit fehwarzen Segeln nach Kur- 
Land gebracht; gleich nach der Sandung fiel das Fahrzeug einer Feuers- 
Kranft zum Opfer, bie fürftliche Leiche aber warb nad; Mitan gebracht, 
wo fie in Gegenwart bes Herzogs Jakob, Abzefandter frember Höfe 
und der Ritter- und Landſchaft beigefegt wurde, um im folgenden 
Jahre ing fürftliche Erbbegräbnis im Schloffe übergeführt zu werden. 
Der Sarg trug die bezeihnende Iufchrift: 
Vanitas vanitatum et omniu vanitas. 

Am 16. Auguft 1642 folgte der 73jährige Herzog Friedrich, der 
ſchon Lange geträntelt Hatte, dem Bruder im Xobe nach, jeine Witwe 
Hat ihm, meift auf ihrem Witwenfig Doblen weilend, fieben Jahre 
überlebt, dem jungen Hofe Herzog Jakobs nahe verbunden, mit den 
Predigern de Landes in regem Brieſwechſel und weit und breit als 
Vechüperin der Kirche und der Armen gefieht und verehrt. 

Mit dem Tode Herzog Friedrichs fand eine denkwürdige Periode 
kurländiſcher Gefchichte ifren Abſchluß: der Siey der Landftände über 
die fürftliche Gewalt war errungen und nur eine bedeutende Perjönlich- 
feit konnte biefe wieder zu Ehren bringen. Eine folde erftand aber 
dem Sande in Herzog Jakob, der dazu berufen ſchien Kurland zu 
eier ungeahnten Höhe der Entwidelung zu führen. Und zunächſt 
wurde dieſer Schein zur Wirklichkeit, eine neue Zeit brach an. 


3. Kapitel, 
Zeifen des HRufſchwunges unfer Berzug Jakob’). 


Herzog Jakob ftand ſchon im zweiunddreißigiten Lebensjahre, els 
ihn der Tod feiner Dheims auf den kurländifchen Hergogaftuhl berief. 
Mit zeichen giftigen Gaben anägeftattet, war er durd; bie Harte, aker 
(erreiche Schule einer ernten Jugend gegangen und hatte es gelernt, 
wie am amdere, fo aud am ſich jtrenge Anforderungen zu ftellen. 
Rad) bem frühen Tode ber Mutter und in Folge bes ermürfnifs 
feines Bates mit dem kurlandiſchen Ada war er zur Erziehung an 
den ruhigen Huf feines Dfeims, bes brandenburgifchen Kurfücften 
Johann Sigismund gebracht worden; dort ift er mehrere Jahre hindurch 
in allen fürftlihen Tugenden erzogen worden. Als der Vater fpäter zu 
Kufelow in Pommern eine Aufuchtsftätte fand, nahm er den Sojn 
zu ſich und Hier unter feiner Obhut ift diejer herangewacfen. 1623 
finden wir ihn in Leipgig als Ehrenrettor der Hochſchule, dann Legten 
& bie politiſchen Verhältniſſe Kurlands nahe den jungen Prinzen 
dorthin gu fenben; mn verfebte er, von feinem Dheim und der ifm 
in mutterlicher Liebe ergebenen Herzogin Efifabeth Magdalene treu 
bepütet, mehrere Jahre an ihrem Hofe, in ben gefahrdollen Kriegs⸗ 
jahren meift im feſten Golbingen. Im Jahre 1634 machte er ben 
polniichen Sriegazug gegen Smolensk mit; mit ſchwerem Herzen ließ 
ihm der Water ziehen, aber er wünſchte ihm „ein tapffer und männ- 
lid Herb, So woll Sieg und Vicorien“?). Nach dem baldigen Ende 


%) Eine Geſchichte Herzog Jalsbs nach erhivafifhen Quellen iſt nod zu 
fhreiten. Sehr danfenswert wäre and) eine Sanunfung der wichtigfen Urkunben 
und Atenfidde zur Geſchichte Jatobs, die nicht nur für die Geſchichte Kurlands Ne 
deutung Haben wärbe. Freilich ft dazu Borausfepung, da das Herzogliche Archiv in 
Mitau der lanbesgefittichen Forfcjung ofen ht. Wann wird das der Gall fein? 

%) Die Teilnahme Zalobs am dreifigjährigen Kriege unb zwar im Here 
Bernfarbs von Weimar ift beftritten, aber doc) richt unmahefceinfic nad den 
Drenftierna-Steiffter. Sen. Affdel. VIL, ©. 172,230. 
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des Feldzuges trat er bie übliche größere Reiſe an, die mehrere Jahre 
dauerte und ihn u. a. duch nad) Paris, wo Richelien eine fo mäd- 
tige Anziehungskraft auf politiſch ftrebfame Geiſter ausüben mußte, 
aber auch nach England und Holland führte; der Aufenthalt in der 
emporblühenden Republit, die damals im Handel eine hervorragende 
Rolle fpielte und die Ihren des Mertantiligfiems in frutbarfter Weile 
zur Wirklichkeit geftaltete, in einem Sande, wo dem tom Meere 
ſtels bedrohten Boden durch die Harte Arbeit feiner Bewohner ein 
lohnender Ertrag abgerungen wurde, hat gewiß auch Herzog Jakob, 
der mit der Empfänglichfeit der Jugend bie großen Eindrücke auf fich 
wirfen ließ, bie Anregungen für fein eigenes politifcjes Syftem gegeben. 

Bereit? im Jahre 1639 jehen wir den jungen Fürſten eigene 
politifche Wege gehen, ala ein Oberft Both als Parteigänger ber 
kaiferfichen Pofitif, von Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg 
unterftügt und unter Konnirenz Polens jenen Einfoll nad) Livland 
unternahm, der jo gründlich ſcheiterte). Eben damals hatte ber 
frangöfifche Hof durd) feinen Botfehafter in Hamburg bAnaur wegen 
der Anwerbung von 3000 Daun fir den beutfcjen Krig mit Herzog 
Zafob angefnütpft und biefer war geneigt bie Werbung vornehmen zu 
laſſen. Nun kam der Bothſche Einfall und zwar zu einer Zeit, wo 
der Herzog Polen gegenüber ſich in gereizter Stimmung befand. 
Hwar Hatte Jakob die Inveflitur im Jahre vorher vom König Wia- 
bisfaw IV. erlangt, aber auf mehreren PBrovinzialandtigen war da— 
gegen Proteſt eingelegt worden und ganz mochte ber junge Fürſt 
feinem föniglicjen Lehnsherrn nicht tranen. Hatte nun Wiadislaw IV. 
bie Bothſche Unternehmung begünftigt, fo ftellte fih Jakob direkt 
abfehmenb zu ihr unb er ging hierin weiter, al8 fein Cheim, ber alte 
Herzog Friedrich, ber dem ſchwediſchen Gouverneur von Riga jeden 
Zweifel barliher nahm, daß ihm ber Durchzug der Bothſchen Truppe 
durch Kurland unerwartet und peinlich gerwefen fe. Safob eröffnete 
dem vom lidlandiſchen Gouverneur Etichſon an ihn abgefanbten 
Aſſeſſor Joh. Flügel, wie er zur Sache ftehe. Er wollte den pol- 
niſchen Feldheren Nabziwill veranlafien, fi mit ihm zur Vertreibung 





2) ol. meine Schrift: bed Oberften Both Anfchlag auf Sivand (1639) und 
fein Bufemmenhang mit der allgerneinen Poftif ber Zeit. Rönigaterg 1895. Dazu 
für Iafobs Stellung: Mtenftüde zur Gefchichte des Bothfhen Einfulles. Mitgeteilt 
von X. Gerappim in den Migaer Gifungäherichten für 1896. ©. 54 
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der Bothſchen Scharen zu vereinen ober doch minbeftens fid) jeder 
Förderung desfelben zu enthalten. Ja er war bereit, wenn der franz 
zöſiſche König es anordne, bie für biefen zu werbenden Truppen den 
Bundesgenoffen ber Frangojen, ben Shweden zur Belämpfung ber 
Mächte, die fie in Livland angriffen, zur Verfügung zu ftellen, ſiau 
fie auf den deutfchen Kriegsſchauplatz zu führen Man kann fid, 
vergegenwärtigen, daß das leiht zum Kriege mit Polen, zum Brad; 
mit ber bisherigen Oberlehnsherrſchaft führen tonnte. Es waren clfe 
fühne Pläne, bie Jakob erwog, fehon damals mag ihm bie Er- 
werbung ber Souveränität als erftrebensmwertes Biel vor Augen ge- 
ftanden zu haben. 

Drei Jahre fpäter wurde er nad) Herzog Friedrich Tode alleiniger 
Herzog von Kurland und feine ganze Kraft Kat er nun in ben Dinft 
feines Landes und Hauſes geftellt. — 

Es ift nicht leicht das Weſen diefes merkwürdigen Mannes mit 
voller Gegenftänbfichfeit Mar zu ftellen. Seine ganze Tätigfeit wartet 
moch Heute auf die verdiente geſchichtliche Darftelung und gerne 
würden wir von feiner Negentenarbeit mehr wiſſen. Aber das ift 
nicht die einzige Schwierigkeit, die jich ner Charakterifierung Herzog 
Inkob emtgegenftelft und e8 ift micht bie größte; denn immerhin 
wiffen wir mandes von feiner Tätigkeit, von feiner Politit und feinen 
Bielen; wie fie die Achtung ber Mitwel: errangen, fo werfen fie noch 
heute unjer Intereſſe und nicht felten unfere Bewunderung; wir ſtehen 
unter bem dindrucke, daß zu den eigemartigften und bebeutenbiten 
Herſchern der zweiten Hälfte des fiebzchnten Jahrhunderts, das auf 
deutſchem Boden eine ganze Reihe hervorragender Fürftengeftalten auf 
zuweiſen bat, auch Herzog Jakob von Kurland nehörte. Auch auf ihn 
möchten wir bie Worte anmenben, bie ton feinem Gehmager, tem 
Großen Kurfürſten, einft deſſen größter Nachtomme fprach: Sein 
Leben war fein Lob. Aber ganz befriehigt ung bas bod; niit. Der 
Menſch it ja mehr als die Summe feiner Taten oder auch weniger 
al3 fie, und wenn wir nur feine Taten fennen, fo fennen wir ihn 
noch niit ganz. So bedauern wir es fehmerzlich, daß zunädjft nur 
wenige perfönfiie Zeugniffe feines Innenlebens vorliegen unb kin 
privater Brieftwechjel noch in der Tiefe der Archive ruht. Bis diefer 
erſchloſſen ift, wirb fid) jede Würdigung der Iebensvollen Berfönlichteit 
Herzogs Jalobs gefallen laffen müffen, daf man von ihr fagt, fie fei 
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aus feinen Toten abftrahiert und gebe ein reffektiertes Bild. Aus den 
Jahren mannlicher Vollkcaft Jakobs von Kurland ftammt das Bild, 
das fid) im Schlofe Gripsholm in Shweden erhalten Hat und uns 
fein anziehendes Äußere nahe rücdt. Mit ven Haren Augen, wie fie 
das Bildnis zeigt, hat er auch im feinen Lebenstagen in die Welt ge- 
ſchaut, und er ift nicht müde geworben feinen Blick zu erweitern und 
feine Kenntnifje zu vermehren. Es ift nicht ohne Intereffe in feine 
Vibliotfet zu fehen. Man erkennt, wes ihn bewegt und gefeffelt Hat: 
in erfter Reihe Dinge, bie für ihm von praftiihem Wert waren, bie 
Gedichte Fehlt nicht ganz, fie tritt aber doch zurüc Hinter der Exd- 
beichreibung, Hinter Fahrten nad) Oſt- und Weftindien, Rechtswiſſen— 
ſchaf umd ziwor beſonders Gerredht ımb ben Merken über Handel, 
Sandreirticheft, Verteſr Schiffahrt und pofitifche Öonomic. Auch das 
„Maciaveli Regententunjt“ ift vorhanden. Noch in ber Gefangenſchaft 
hat er das Bud) erftanden. Und ihm fehlte nicht der Unternehmungs- 
geiſt, um in der Wirklichkeit des Lebens nach bem zn ringen, was 
ihn bie Aheoretifchen Studien als erftrebenswert erkennen liefen. Wer 
feinem Lebenswwege nachgeht, wird finten, daf die Beherrichteit, die 
Fähigkeit, die mie ermübet und ihn noch nad) ben größten WMiß— 
erfolgen das Haupt ungebeugt tragen und ihn ſtets nach neuen Wegen 
ſuchen läßt, zu ben hervorſtechendſten Zügen feiner Art gehören. Es 
will feinen, dafs er fid) über das Wefen aller politifchen Macht tier 
gewefen ift und erfannt hat, daß Gelb und Truppen bie unentbehrlichen 
Vorausſetzungen jeder erfolgreichen politiſchen Betätigung bilden. Und 
weil er die Bedeutung des Geldes veritanden hat, jo hat er all jene 
weit außfchauenden Unternehmungen ind Leben gerufen, über Die jo 
verſchiedene Urteile gefällt worden find, ift er wirtlih ein Kaufmann 
in großem Stife geworden. Und wenn bie Konjunkturen ihm wicht 
günftig waren, ift er deshalb zu tabein? Das Geld ift ihm gewiß 
nur Mittel geweſen für weitere Zwecke, ſicher wohl aud um politiſch 
unabhängig zu werben. Daher geigig gewefen, Täßt fi nicht jagen; 
wern feine Teichtlebigen Söhne es fanden, fo zeigt das nur, dafı fie 
kein Verflänbnig befaßen für bie moigebrungene Sparfamteit bed ger 
olterten Mannes, den das Unglüd ſchwer Heimgefucht hatt. Am 
meiften Tann befremden und Herzog Jakob ift deshalb nicht ohne 
Tadel geblieben, daf er «8 verabfänmte ſich bei Zeiten eine tüctige 
Armee zu befchaffen. Daß er die Bedeutung einer folden aber nicht 
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unterfchägt fat, ift anzunehmen; wie feine Vücherei nicht wenige 
Werke über Fortififation und Militärweſen aufwies, jo hat er wohl 
Verfuche gemacht, ſich eine arsreichende Truppemmacht zu befcjaffen, 
freilich, zu fpät, als er feine pefuniären Giffgmittel in foloniafen Unter- 
nefmmmgen engagiert umd fie im Xugenblide nicht zu Verfügung 
Hatte. So war er in entfheibender Gtunde auf den guten Millen 
feiner getreuen Ritter und Landſchaft angewieſen und der reichte nicht 
aus, um das Turlänbifche Stantafchifi ficher mt felbftändig zu leiten, 
als die Wogen des exflen morbifchen Krieges och gingen. Mir 
würden von Herzog Jafob einen unrichtigen Eindrud gewinnen, woll- 
ten wir glauben, daß der Herricher in ihm den marmfühlenden 
Menſchen erftidt Habe. Es ſpricht fr ihn, daß er die zäztlidhfte 
Liebe ımb Hingabe hei einer Gattin fand, die ihn ohne Neigung ge— 
Heiratet haue Und wie feiner Gattin, ſo war er feinen Sindern Berz- 
lich zugetan, er Hat ſich um fie, ihre Erziehung und ihr Fortkommen 
tatend und wenn nötig auch ſcheltend bemüht. Der Glanz feines 
Haufes und feiner Familie ifl ein fee wefentlicher Faltor für ihn 
geweſen und hat ihn z. B. veranlaßt, für die Anfertigung eines vor- 
nehmen Stammbaumes an eine fragwürbige Perfönfichfeit trotz feiner 
Sparjamteit verhäftnismäßig viel Geld wegzuwerien. Als Landesvater 
war er ernit, aber wohlmollend und genoß Liebe und Vertrauen; er 
war ein treuer Anhänger der Lehre Luzhers, aber fein Zelot, fondern 
weitherzig gefinnt; wenn er den Übertritt feines jüngften Sohnes zum 
teformierten Glauben nicht gut hief, fo fagte er ausbrüdfich, & ge- 
ſchehe aus Nüdficht auf das ftreng üuthe iſche Sand. Bon Aberglauben 
war freilich fein reger Geiſt nicht frei; auch im feinem klaren Kopfe 
fehlten nicht die Widerſprüche, die in menfchlicher Art begründet liegen; 
aber im großen und ganzen erjheint er als eine feft in fich geſchloſſene, 
reich beanfagte und entwidefte Perfönficfeit mit ftarfem Wollen und 
nicht geringem Können. Mber zur vollen Entfaltung ift fie kaum ge- 
fommen, es fehlte dieſem regen Geiſte der rechte große Schauplatz 
zum Wirken, in Meine Verhältniſſe gebannt, konnte er die vollen 
Proben feiner Leiftungsfügigkeit nicht geben. Es iſt ihm fo gegangen 
wie auch anderen reich veranlagten Menfchen, er hätte mehr gefchaffen, 
wenn das Geſchick ihn in eine günftigere Stellung gewiefen Hätte, 
Gleich zu Beginn feiner Regierung traten ihm nicht unbedenkliche 
Schwierigkeiten entgegen. Eine polnifcht Tommiffion, an deren Spide 
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der Palatin von Pernan, Joh. Zarvabäty, ſtand, traf im November 
1642 in Mitau ein, um eine Reihe von Beſchwerbden, die vom ber 
Ritterfchaft wegen angeblich ftattgehabter Abweichungen von der For- 
mula regiminis erfoßen worben waren, abzuftellen und den Herzog 
in fein Land offiziell einzuweifen. Es fann kaum zweifelgeft fein, daß 
fich in jenen das Miftrauen weiterer Kreiſe des Abel8 gegen den 
jungen Fürften ausfprad), von dem man annahn, ec werde in den 
Bahnen feines Waters wandeln. Der am 29./19. November zwiſchen 
Sandfcaft und Herzog durch die Kommiffarien Herbeigefühtte fog. 
tommifjarialifche Abicheid und die am 8. Dezember folgenden Dezifionen 
der Tommilfion regelten teilß bie Weehwerben, teils verwiejen fie fie 
zur weiteren Königlichen Entigeidbung*). Im allgemeinen fleften ſich 
die Ergebnifje dieſes Landtages, auf dem ſich die Gemüter ſtark er- 
higten, als ein Sieg bes Abels dar. Zunechft wırden zahlreiche No- 
bitiften, die in Gegenwart der poluiſchen Kommiffton nochmals Die 
Aufnahme in bie Korporation des Adels erreichen wollten, troß ber 
Fürfpradhe jexer, abgewiefen und ihre Angelegenheit auf einen anderen 
Landtag verjhoben, wo man unter fi die Frage entſcheiden könnte. 
Gegen die Verfuche, ſich durch polnifche Abelspatente in die Nitter- 
ſchaft Hineinzufchmuggeln, wandte ſich die an den König gerichtete Bitte, 
daß dem Sande in Aufumft feine neuen Gbelleute aufgebrungen werben 
möchten. Im ber 1636 mod) offen gebliebenen Frage des Güter» 
befiges Bürgerlicher wurde verfügt, daß adlige Güter, d. h. ſolche, die 
zur Zeit der Subjetion unter Polen in abligen Hänten geivejen 
woren, Bilrgerlichen nur dann verbleiben bürften, wenn fie noch vor 
den Statuſen von 1617 gefauft jeien, im anderen Fall jollten fie 
gegen Exftattıng des Kaufpreifes und der Meliscationen ben näcft- 
verwandten Gliedern des früheren adeligen Beſitzers übergeben werden. 

Lag in ber erneuten Abweiſung ber Robiliften und ber Verhin- 
derung ber Möglichkeit, daß ſich ein bürgerlicher Gutsbeſiherſtand aus- 
breite, eine Schwächung der herzoglichen Iniereſſen, fo war dasſelbe 
der Fall bei den Beſtimmungen hinſichtücch der Herzoglichen Näte. 
Wir entfinnen uns, wie fehr Die Oppofition gegen die ausländiſchen 
Räte Herzog Wilhelms angekämpft Hatte, und daß die Formula re- 


3) iegenhorn Beil. Nr. 148—153 und ©. 319, Siehe au E. v. Firds 
im Genzalog. Jahrbud; 1899, ©. 81 ff. 
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giminis bie Zahl der Oberräte auf 6, bie zwei Doktoren ber Rechte 
einbegriffen, ſeſtſeble. ZTatfächlich war das aber unausführbar geweſen 
und auch nad der Negimentäformel begegnen ung außer jenen im 
Dienfte der Herzogin Elifabet Magdalena und des Herzogs Jakob 
Privaträte; hei feinem Negierungsantritt waren Georg viſcher auf 
vizehden und Eberhard von Ahnen in biefer Stellung tätig; von 
denen ber erftere zwar Kurländer, aber erft 1632 geadelt, ber letzere 
aber Ausländer war. Nach dem Tommiffarialifchen Abſcheid vun 
follten fie noch in ihrem Amt belaffen werben, für bie Zukunft aber 
die Ernennung privater Mäte nicht mehr ftatthaben. Much wırde 
verfügt, daß nur die vier abligen Oberräte im Falle von Abwejeneit 
oder Unmiündigfeit des Herzogs die Regierung ausüben dürften, daf 
dagegen die zwei Doktoren der Rechte, die ja auch bürgerlichen Standes 
fein tonnten, in biefem Falle aus den Funktionen der Oberräte aus- 
aufcheiben Hätten. Es war ferner für bie damals ſich anbafnende 
Scheidung der Stände ſehr darakteriftiich, daß ber Abel in feinen 
Gravamina Zurusgefeke gefordert Hatte, damit der Adel- und 
VBürgerftanb gänzlich unterfchieben“ mären. Der Abſcheid wies dem 
nächften Landiage die Aufgabe zu einfeitig von ſich aus folche zu erlaſen. 

Günftig war für den Herzog bie Entſcheidung, daß erlebigte 
Lehen zu jeiner Verfügung ftehen, er alſo nicht gebunden fein follte 
fie wieder zu vergeben. Damit war die Möglichteit gegeben eine Reihe 
von Gütern in Arrende zu vergeben, dadurch wirtfgaftlich mukbar 
zu machen und der herzoglichen Kaffe eine beachtenswerte Einnahne- 
quelle zu ſichern. Die polnifhe Kommiſſion mochte doch wenig ge— 
neigt fein, die Macht des Adels ind Grenzenlofe anwachſen zu laſſen, 
im Interefie Polens lag e8 vielmehr, doß beide Faktoren Herzog und 
Abel, ſich gegenfeitig lahmten und die Mage hielten. Vieleicht hängt 
damit ihr Wohlwollen für bie Städte zufammen, gegen deren Rehte 
und Bolizeiorbnungen ſich bie Beſchwerden des Adels befonders ge- 
richtet hatten. Sie ordnete nämlich an, daß zur weiteren Ausführung 
ihrer Beftimmungen im nähften Jahre ein auperorbentlier Lanttag 
aller Stände des Landes berufen werten folk. Damit waren aud) 
die Städte gemeint, die ja ftets die Teilnahme an den Landtagsver- 
handlungen geheifht Hatten. Aber aus dieſen Anſähen wurde wicder 
nichts, ber allgemeine Landiag zerſchlug ſich 1643 am Widerftande des 
Adels 
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Es ift fein Bweifel, daf Herzog Jakob im Grunde mit den 
Städten fompathifierte und dafi fein Ießtes Ziel die Wieberherftellung 
der alleu Mactfüe ter Herzoglicen Würde war. Aber ex ift damit 
in den nächften Jahren nicht durchgedrungen: er konnte auch 1644 
und 1648 den Städten, als fie wieder Die Forderung am Landtage 
teilgunehmen verfautborten, nur mitteilen, daß fie ifm ihre jetveiligen 
Beſchwerden gegen die Ritterjchaft einfenden follten, damit er fie vor 
den Landiag bringen Korme, und daf während defien Tagung ftäbtifche 
Deputierte fi) bei ihm einfinden möchten, um die Entfegeidung zu ver- 
nehmen. Alerdinge erreichte 3 1649 eine aus dem Mitauer Nats- 
Herrn Mubofph Kebef unb bem Bauster Notarius Iohann Hirfchfelb 
beftehente Deputation der Stätte an König Wladislaus IV., ber in 
Polen ſelbſt die Nachteile eines einfeitigen Adelsregimenteg Tennen ge- 
Ternt hatte, daß er dem vom Rat Chriſtoph Derichau ausgearbeiteten 
Entrourfe eines Turländifchen Landredhtes die Betätigung verfagte, bis 
ihn auch die Stäbte gutgeheißen Haben würden, und in einem Reſtript 
es ausſprach, daß den kurländiſchen Städten dieſelben Rechte gebührten, 
wie denen des Herzogtums Preußen und daß das Wachstum der Städte 
dem ganzen Sande zum Vorteit gereichen würde‘). Aber ein Lanb- 
Stand, wie im Herzogtum Preußen, find die Städte in Kurland nie- 
mals geworben, wie vorteilhaft e& fr ben Herzog auch geweſen wäre. 

Bei ben Verluchen bie landesherrliche Gewalt wieder zu Fräftigen, 
mußte Herzog Jalkob nah den Erfahrungen, die er gleich zu Beginn 
feiner Regierung machte, außerorbentlich behutlam vorgehen und offenen 
Konflitten ausweiden. Er ſuchte mun feine Stellung auf anderen 
Wegen zu befeftigen und in die Reihe diejer Beſtrebungen gehörte 
auch, die Che, die er 1645 mit der Pringeffin Louiſe Charlotte vom 
Lrandenburg einging?), 

Eine Schweſter Kurfürſt Friedrich Wilhelms, den ſchon die Mit- 
welt ben Großen benannt hat, ift Lomſe Charlotte am 3. Sept. 1817 
zu Gölln an der Sprer geboren worben. Im den gefahrvollen Jahren, 
in denen der große hreißigjährige Krieg die Bojition ihres Vaters, 
des Kurfürſten Georg Wilden, auf das Hußerfte erfcgütterte, muchs 


3) Siegenhorn Beil. 169 umt 170. 
9) Kl. meine Schrift: Eine Saweſter des Großen Kurfüsften, in den Quellen 
und Forfdungen zur Geſchihte des Hazjes Hohengollern. Biographien I, Verlin 1900. 
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fie heran mit ber Bildung ber Zeit ausgeſtattet und bem reformierten 
Bekenntnis, dem einft ihr Grofpater ſich angefchloffen hatte, von Herzen 
ergeben. Im ben lehlen ſchweren Lebensjahren ihres Vaters weilte 
fie mit den Angehörigen im verhältnismäßig ſichern Königsberg und 
hier ift fie auch ben dichteriſchen Größen ber Pregelftadt, einem Kein 
rich Albert und Simon Dad, bem Dichter bes Ünnchen von Tharan, 
nahegetreten. Nach dem Tode Kurfürft Georg Wilhelms verlobte fie 
fich auf Wunſch hres Bruders mit ihrem Vetter, dem Marlgeafen 
Ernft von Brandenburg (Sägerndorf), aber ſchon im Herbſt 1642 löfte 
der Tod des Durch die politiichen Wirren und jene ftürmifche Lebens- 
weiſe früh gebrochenen Mannes biefe Verlobung. Schon damals war 
ihre große Begabung allgemein anerfannt und es hat ihr, obwohl 
bie erfte Jugenbbläte Hinter ige lag, an Bewerbern nicht gefehlt. As 
im Sommer 1644 Herzog Jalob in Berlin durch den Königsberger 
Profeſſor Chr. Derſchau wegen einer Heirat anfıngen lieh, waren von 
Kurpfalz und dem polnifchen König Wladislaw eben deshalb Ver— 
Handlungen angefnüpft werben. Aber der Kurfürft ſprach fich auf das 
Gutachten feiner Räte für ben kurlandiſchen Herzog aus, befonbers wegen 
feines Reichtums), und fo konnte mit Zuftimmung der Kurfürftin- 
Mutter im Juli 1645 in Königsberg die Verlobung erfolgen. Die 
Hodgeit, die urfprünglie) in Golbingen gefeiert werben follte, fand am 
10. Ottober (n. St.) 1645 in Königäberg ftatt, weil man mehreren 
verwandten Fürjtinnen die weite Reife nad) Kurland nicht zumuten zu 
können meinte. Sie wurde mit großen Feſtlichkeiten und unter all- 
gemeiner Teilnahme — auch Simon Dach feierte den Tag mit einem 
Gedicht — begangen, dann traten die Nenvermählten die Neife nad) 
Rurland an, wo in Golbingen fiebentägige Empfangsfeierlihfiten 
folgten. Der Herzog Hatte feiner Gattin in der Eheberedung bie Ämter 
Grobin, Dberbartau, Rutzau und Heiligenan als Leibgedinge zugeſichert, 
bie 8000 Mt jährlich tragen follten. Über bie Kinder, bie ber Che 
entfprießen follten, wurbe beftimmt, daß die Söhne ber lutheriſchen 
Konfejfion zufalen, die Züchter aber ber reformierten der Mutter 
folgen ſollten. Wegen der Ehegelder, mit denen die Prinzeffin durch 
die preußifchen und pommeriichen Stände ausgeftottet werben ſollte, hat 





4) Er Hatte damals in Anifterdam bares Geld Lügen, ein unter beutfchen 
Fürften hochn jeltener Zall (Spannaget, Konrad von Yurgsdorfi S. 226, 1903). 
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ber Herzog noch Jahrzehnte drängen müffen, ehe er zu ihnen Kam. 
Die Fürſtin, die Herzog Jakob die Hand zum Ekebunde gereicht hatte, 
ift ihm, obwohl biefer aus politiſchen Rückſichten und ohne bejondere 
Neigung gefhloffen wurde, doch in Liebe zugetan geweſen und mit 
im, feinem Haufe und ihrem „lieben Kurlanb“ je länger je mehr 
verwachſen. Mehr als ein Zeugnis liegt vor, daß fie es für ein 
grofes Gfück gefaften Hat die Gemahlin eines fo hedeutenben Mannes 
gervorden zu fein. „Ih dien zu feiner Solbatenfrau, fhreibt fie in 
den Tagen des Gluckes nach ber brandenburgifgen Heimat und als 
fie drei Jahrzente fpäter ihren letzten Willen auffeht und dabei des Ab- 
ſchiedes von iprem mübe gemorbenen Gatten gebentt, da bricht fie in die 
Bote aus: „Wann id an Sr. &b. gebent, fo will mir mein Herz 
fon brechen“ Alle Sorgen des Herzogs hat fie im Treue geteilt 
und in die große Politik greift fie mehrfach mit Lebhaftigfeit und Klug- 
heit ſelbſt tätig mit ein. Ihr Briefwechſel, den fie mit in- und aus— 
fäntifchen Gelehrten, mit Prebigern und Staa®männern führt, ift 
eine anziehende Tuelle für die politiſche und Euftwrelle Entwickelung 
jener Zeit. 

Durch die Verbindung mit dem aufftrebender Rurhaufe Branden- 
Burg näßerte ſich ber Herzog den deutfchen Fürftenhäufern und wurde 
in Deutſchland allgemeiner befannt. Es gehört in dieſe Beftrebungen 
hinein, daß Jakob auch in Deutichland ſeibſt feften Fuß zu faſſen 
fich bemühte. Schweden fidjerte ifm 1648 den Erwerb des ZFürften- 
tums ägerndorf, mit deffen lehten Fürften Herzog Iatobs Mutter 
und Gemahlin verwandt gewejen waren, zu, doch konnte dieſe Schenkung 
nicht realifiert werden, da der Weftphäfifche Friede ander verfügte 
und der Große Kurfürft feine Mithüffe zu diefer Emverbung ver- 
weigerte. Das fehmerzte den Herzog um fo mehr, ala er durch fie 
deutſcher Reichsſtand zu werden gehofft hattte; erft 1654 glücte es 
im von Kaifer Ferdinand II. feine und feirer Nachlommen Er- 
Hebung in ben Reichsfürftenftand zu erreichen‘). 

Wollte Herzog Jakob die volle Unabhängigkeit von feinen Ständen 
erreichen, fo mußte er vor allem darauf bedacht fein, ſich pekuniär 
ſelbſtändig zu machen und neue Einnahmequellen zu erichliegen. Die 
Errachung jenes Ziels erſchien um fo ſchwieriger, als er zunächft 


’) Dr. Th. Schiemann: diſtor Tarftell. und Arhir. Stud. ©. 124, 197. 
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große Schulden, die von jeinem Vater herſtamnten, zu bezahlen hatte. 
Aber mit Energie behielt er fein Ziel im Auge und kam ihm in der Tat 
made. Er hat mit großem Eifer feine Fürforge der Vemirtfcaftung 
feiner Güter zugewandt und durch perönfiche Infpeftiongreifen, bie er 
namentlich in der erſten Periode feiner Regierung jährlich vornahm, 
ihr Gebeihen verfolgt und überwacht. Aber daneben finden wir den 
Herzog aud) ganz erfüllt von ben Ideen des fogenannten Merlanlilſyſlenis 
das er einft in jüngeren Jahren in Holland perſonlich fennen gelernt 
Hatte und zu beffen überzeugteften Vertretern er gehört. Diefes er- 
ſchien ihm der richtige Weg, um zu Gelb und Damit auch zu Macht 
und Einfluß zu gelangen. Denn bas gehört zu ben Cigmtümfichfeiten 
dieſer volföwirtfchaftlichen Richtung, dah e8 nach ihrer Anfchauung im: 
Intereſſe des Staates liegt, möglichft viel edle Metalle aufzufammeln 
umd nicht ins Musland abfliegen zu laffen. Daraus entfpringt and) 
bie Tendenz, bie Indufteie nad) Möglichkeit im eigenen Lande aus- 
zugeſtalten, um nicht durch Bezug von Produkten aus anderen Staaten 
den eigenen Nationalreichtum zu fehwächen. Es war gen; im Einne 
dieſes Syſtems, deſſen bebeutendfter Vertreter ein Colbert war und 
dem auch ber große Kurfürft huldigte, gedacht, daß Herzog Zafob ala- 
bald der Fabrik⸗ und Manufekturtätigfeit feine lebhafte Fürſorge zu- 
wandte?). Schon Herzog Wilhelm hatte Eijenhämmer einzurichten 
begonnen, aber in den Wirren des Verfaffungsfmpfes waren die An- 
fünge des Unternehmens fteiten geblieben, Hier tnüpfte ter Sohn an. 
Schon 1646 Hatte er den Stangenſchmied Heinrich Gaertner nach 
Deutſchland gefcjict, um Verggräber, Stücgießer und ähnliche Arbeiter 
in feine Dieufte zu nehmen. Bald entftanden nun in dem waldreichen 
Sande Gifenhämmer, zuerjt in Baldohn, baum aber auch in Angern, 
Buſchhof, Neugut und befonders in Ehden, in denen das im Lande 
jelbft gewonnene Sumpfeifen bearbeitet wurde. Meiſt an denfelben Orten 
gab e8 auch Gtüdgiefereien (d. h. Ranonengiefereien), Kupferhämmer 
und in Mitau arbeitete gar ein Ctahlhammer, in Shrunden eine 
Büchfenfchmiede und Pulvermühle. Kugeln und Granaten fanden u. a. 
aud) im Riga Ubfah, das noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts aus 


3) Die meifen, auf ardoaliffem Material bernhenden Nachrichten über des 
Herzogs Manufafturunternemungen bei Mirdad, Kurl Priefe II, 2IEFf., einem 
mit nur Tejensiwerten, ſondern ttog feiner Elufteloung auch bei richtiger Venupung 
wertvollen Buche, 
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Baldohn und Angern feinen Bedarf bezog. Der damals nod viel 
größere Reichtum an Holz wies auf die Probuftion von Teer Hin, ber 
in Holland guten Abfah fand; im Stromgebiel der Windau, aber auch 
im Oberlande finden wir bin und wieder Teerbrände. Sägemühlen 
arbeiteten in ben tiefen Forften Tauerfalns, Roennens, Nieberbartauß 2c. 
und ber reiche Beſtand an Eichen, dem erſt ber Unverſtand fpüterer 
Zeiten vernichtet hat, Ind zum Böttchereibetriebe ein, dem wir in 
omsdorf, aber auch in Angern begegnen. Weniger gut gebiehen bie 
Glashütten Mitaus und Buſchhofs und bie Salpeterfieberei in Gul- 
dingen. Lohnender aber geftaltete fich das Tertilgewerbe, das eifrig 
kultiviert wurde. In Mefoien entftand eine Tucfabril, bie die Wolle 
feiner panifcher Schafe verarbeitete, aber aud) in Annenburg an ber 
Aa, wo die verfertigten Gewebe in Färbereien weiterer Verarbeitung 
unterlagen; in Gau, Sahten und anderen Orten wurden einfadjere 
Qude in großer Maffe verfertigt, während bie Topetenwirkerei Mitaus 
wohl nur für ben Bedarf des Hofes berechnet war. Papiermühlen, 
fo die in Thomsdorf und etliche Ceifenfiedereien famen hinzu, um die 
Zahl ber Bettiebe zu vermehren. Nicht alle von ihnen fonnten von 
Sandeafindern verfehen werden, da fie diefen vielfach unbefannt waren; 
namentlich wurden für die Eiſenbranche Schweden vertvenbet, erft fpäter 
Hat ber Herzog auf eine ftärtere Heranziefung lettiſcher Bauern fein 
Augenmerk gerichtet. 

Wir wiffen nicht, warn die einzelnen Unternehmungen ins Leben 
getreten finb, aber bürfen annehmen, daß es ſchon fehr fruh und zum 
Teil noch vor dem Tode Herzog Friedrichs geichehen ift. Als ber 
Herzog in Berlin wegen der geplanten Verlobung anflopfte, Hat er 
borthin ſchon berichten Können, daß er aus feinen Schulden faft heraus 
fei. So darf man annehmen, daß bereit? damals feine Unternehmungen 
Frache trugen. 

Der Handel Kurlands ift nicht erft unter Herzog Jakob entftanden, 
die Lage und natürlichen Produkte des Landes hatten ſchon früh auf 
ihm Kingetoiefen. Freilich war er meift in Händen von Ausländern‘), 
Engländern und Schotten in erfter Linie, aber auch hollandiſche Kauf 


) Siehe Inland 1863, Spalte 456. Eine Handelsgeſchichte Kurlands liegt 
noch nicht vor, eine Darlegumg ber Beziehungen des huclänbifchen Hanbela bejonbers 
au England und ben Mieberlamben wäre aber fehr Danfenäiwert. Diele Moment 
ſollten die Geſchichten ber Städte, bie Hoffentlich einmal erſcheinen, beſonders berück- 
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leute, die Erben bes hanſeatiſchen Handels, ſchikten im Lande ihre 
Agenten umher, bie auf ben Gitern Privater und bes Herzogs Ge- 
treibe ec. auffauften und auf eigenen Schiffen erportierten und dafür 
Wein, Salz, Heringe und aus Schweden Eifen u. a. ins Land brachten. 
Bon einem eigenen Handel der Seeftäbte Kurlands war in ber erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts kaum bie Rebe, bie Kaufleute Libaus und 
Mitaus waren wenig mehr als Spebiteure und Krämer im Heinen 
und ein geringer Aufſchwung trat erft ein, als Livland an Schweden 
fam und der litauiſche Handel ſich num mehr als bisher ftatt nach 
Riga, nach den furländifchen Häfen z0g. Ehrvaß beffer lagen bie Dinge 
im GSteomlaufe der Winden. Johann Goffing, ein im Jahre 1621 
verftorbener angefehener Kaufmann in Goldingen, betrieb mit 12 eigenen 
Schiffen einen ſchwunghaften überfeeiihen Handel und es läßt darauf 
fchliegen, baß bie Windan damols eine beachtenswerte und beachtete 
dandelsftrahe war, wenn wir hören, daß Herzog Friedrich 1691 tem 
Windauer Kaufmann und Bürgermeifter Jakob Jaspers, gegen bie Ter- 
pflichtung den Fluß ſchiffbar zu machen, das Recht erteilte, 20 Jahre 
mit feinem Ponfortium auf ihr allein Kandel treiben zu hürfen?) 
Auch die Herzöge Friedrich und beſonders Wilhelm haben felbit Schiffe 
defeffen, die nach Holland fegelten, bie Probufte Kurlands bortfir 
führten und die dort zufammenftrömenten Gaben milderer Himmels- 
ftriche wiederum zueidbrachten. Doch blieben bieje Anfäge bes Eigen 
Handels ftefen und traten Hinter der Tätigkeit der Niederländer und 
Schotten weit zurüd, Je mehr num unter Herzog Jakob bie ländliche 
Induſtrie aufblühte, um fo mehr mußte ihm daran liegen, deven Pro- 
dufte felhft auf bie großen Märkte bes Meftens zu bringen, feihft 
Schiffahrt zu treiben und den Gewinn einzuheimfen, der fonft in die 
Hände Fremder überging. So entitand die Flotte Herzog Jatobs, die 
auf den Werften Windaus gebaut wurde und deren Aubehör voll- 
ftänbig im Londe hergeftellt murbe. Das Segeltuch wurde norherrichnd 
im Amt Schrunden, bie Seile in Suhrs produziert, bie Eifenteile den 
herzoglichen Hämmern entnommen. Bierundfiebenzig Offizianten und 
Handwerker arbeiteten für den Schiffbau in Windau und fhufen eine 


fihtigen. Auch das Königeberger Staatsarchis enthält 3. B. über deu Handel in 
deifigen- Na manches hierher gehörige. 
2) Aufand 1844, Spelte 441. 
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für Die damalige Zeit jehr beträchtliche Handelaflotte von ſechzig herzog- 
Yicpen Echiffen. Wie dieſe nun Getreide, Reinfant, Teer, Hol, Tuche, 
Leber, Wads unb andere Lanbesprobufte in bie Ferne trugen, fo 
brachten fie Meine und Luxuswaren des weltlichen Europa, fowie Die 
Produkte der Tropen an die Küfte Kurlands, mehrten den Reichtum 
der Herzoglichen Kaſſen und ſchafften vielen Hunderten Erwerb und 
Lohnende Tätigkeit. Den Städten fam diefer vom Herzog felbft auß- 
gehende Harbel mehr inbireft zu flatten, bie äbtifche Seehanbiung 
wuchs in diejer Periode, wo bie fürfifiche meit überwog, weniger an. 
Aud) daS Iog im Sinne de mertantilifiich denlenden Beitalters, daß 
die Fürften ſelbſt den Handel in die Hand nahmen umd, mo möglich), 
monopolifierien und jener däniſche Kaufmann, der an den berühmten 
Negtsfehrer Gngo Crotius |hrieb, baf alle Herrfcher zu Hanbelsfeuten 
geworden fein und mit feiner Naſe alles, was ihnen Vorteil bringen 
könne, außfpirten?), trafen gewiß das Richtige. Die ftantliche Obrigteit 
wurde in nicht begründeter Unterfchägung der freien Kräfte im Volks— 
Leben für bie mefentfichfte Quelle and) wirtfepaftlichen Gedeihens all: 
gemein aufgefoßt und wie kann es da Wunder nehmen, wenn and) 
‚Herzog Jakob, den diefe Ideen fo mächtig erfaßt Halten, den Irrtümern 
des Merkantiliuftems feinen Tribut entrichtet hat? 

Ein erfter Verſuch, mit einer der großen Weftmächte in fefte 
Handelsbeziehungen zu gefangen, war der Handels- unt Schiffahrts- 
vertrag, den Herzog Jakob durch den Major Georg von Firde, ber 
Mozarin und anderen Großen beträchtliche Geſchenke überbrachte, am 
30. Dezember 1643 mit der frangöitfchen Rrone abjhloß Gfeich den 
franzöfifchen Untertanen follten die Kurländer in Frankreich handeln 
ditrfen, feinen höheren Zöllen und Abhaben unterliegen, als jene, und 
ihre dort erworbenen Güter vererben Lnnen, während fonft bie Hinter- 
laſſenſchaft Fremder dem State anheim fiel. Der Herzeg erhielt das 
Recht in Fiantreich Grumdbefig anzufaufen, war ihm im Hinblic auf 
den Bezug von Salz und von Weinen wichtig erichien, der franzdfiichen 
Krone aber vurde bie Berechtigung gemährt, in Rurlanıb Merbungen bor- 
zunehmen, fowie das Verſprechen gegeben, daß Jafob in einem Kriege 
Frankreichs Feinde nicht unterftügen werde*). Ihren Untertanen wurden 

1) Friderieia, Danmarks yäro historia IT, 187. 

%) Biegenhorn Beil. Nr. 154, 


Google 


— 13 — 


endlich gleiche Handeläprivilegien in Kurland, wie die Rurländer fie 
in Frantreich geniehen follten, zugefichert. 

Zu dieſen Beſtrebungen des Zeitolters des Merkantilismus ge 
hörten aud die Koloniegründungen Herzog Jalobs, die im Lichte deö- 
ſelben hetrachtet, nichts Seltſames, ſondern etwas durchaus Begreifliches 
find. „Allgemein ift diefem Seitalter die Richtung auf Belebung and 
Ausbreitung des auswärtigen Handels, auf direlten Verlehr mit den 
überjerifcjen Landen und wo möglich auf den Beſih eigener Kolonien. 
Man Hat vielfältig bie überſchwenglichſten Vorftellungen von dem, was 
auf dieſem Gebiete möglich fei und von ber Fülle des Mohlftandes, 
den man damit dem eigenen Lande zuführen lönne. inc. Unter- 
ſchatzung der Schwierigkeiten verbindet fid) ſehr oft mit ſolchen Be- 
ftrebungen, aber aud eine gewiffe Neigung zum Fahren und Wagen 
und daneben das lebhahe ermachte gengraphifche Intereffe“). Zur 
Verroirklichung dieſer Abfichten Ließ der Herzog in Windau eine Kriegs ⸗ 
flotte bauen, bie halb 44 ftarle, mit 20 bis 70 Kanonen wohl ver- 
jehene Fahrzeuge umfaßte. 

Ins Jahr 1649 fcheinen die erften greifbaren Anfänge der kolo⸗ 
nialen Beftrebungen Herzog Jakobs zu fallen, nachdem ſchon der Mejor 
Firds vergeblich in Frankreich) und Holland ähnliche Antnüpfungen 
gefucht hatte. Er beauftragte 1650 feinen Faltor Henry Momber in 
Lınfterdam, mit hollandiſchen Kaufleuten wegen Grünbung einer Handels⸗ 
tonıpanie einen Vertrag zu fchließen, doch gab ihm biefer den Rat, 
fein Unternefmen auf sigene Hand zu beginnen. Che es noch Hiazu 
kam, trat an ihn der Vorſchlag des Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, der zu ihm den Sefretarius Schletzer abgejandt hatte, 
heran, fi) an der geplanten brandenburgiich-oftinbiichen Kompanie 
zu beieifigen und ihm für diefe auferdem 26000 Mt. vorzufdiefen. 
Dafür follte der Herzog im Falle des finberfofen Ablebens des Kar⸗ 
fürften deffen Anrechte an der Kompanie und feinen Anſpruch auf 
die von der dänifchen Kompanie zu kaufende Rofonie Tranquear 
erben. Doc) lehme Herzog Inkob das Nnerbieten ab, da er es mit 





1) Erbmannsbörffer: Deutice Gejhicte I, &.443ff. Das Verdienſt, für 
derzog Jakobs Roloniaftätigkeit den richtigen Gefihtapunkt fharf betont zu Haben, 
gebührt $. Dieder ichs in feiner Gtudie „Derzog Jakobs Kolonien an ber Meit- 
täfte Meilas“ (Mita 1890). Er wendet fid) ſeſonders gegen Gerigh: Eine Sur- 
länbifeje Kolonie in Balt. Monacafgriit XXL, 5. 1ff. 

Seraphim, Geigigte ur. 8 
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Recht für nit Hinreichend gefichert Hielt*). Ingwiſchen jegte er feine 
Pläne in Holland fort, er fie durd) ben Kammerjunfer ber Herzogin 
Franz Hermann von Puttlammer, der in Angelegenheiten ber eleveſchen 
Erbicheft in Haag weilte, den Generalſtaaten ein Bündnis vorjchlagen 
umd zugleich erflären: er wolle bie Vefigungen, bie er in Dft- und 
Weſtindien zu offupieren gedenfe, unter ihrer Proteftion befigen. Damit 
wollte er fih vor der Eiferfucht der hollandiſch- weſtindiſchen Kom- 
panie fichern, aber aus Rüdjiht auf biefe gingen nun gerade bie 
Gereralſtaaten auf den Vorſchlag nicht ein, jondern gaben eine zwei- 
beuig ausweichende Antwort. Ehe ber Herzog fie erhalten Hatte, 
Hatte ex aber bereit bon einem Negerhäuptlinge, dem „König* von 
Cunbo (Combo) die zehn Seemeilen von der Mündung des Gambia- 
fiuſes in biefem befegene unbewohute Infel SL Andreas erlauft, zu 
ber fpäter noch) die am Slußufer Kogenden biete von Dichillifree 
und Baiona und in der Folge ein ſechzig Meilen ftromaufwärts be- 
Tegenes Gebiet am, das er vom „Könige“ von Kaffan erftand. Zur 
Sicherung der Kolonien wurden auf St Andreas und den anderen 
Orien Forts gebaut, die den Strom beherrichten und deren erfter 
Gouverneur der Major Fock war. Die Mißgunft der holländiich- 
weftindifchen Kompagnie trat bald darin zutage, daß ihr Vertreter 
den kurlandiſchen Schifie „Der Wallfiih“ en einem nicht näher 
befannten Punkte der Guineafüfte die Landung unmöglich machte und 
es zur Umfehr nötigte, was längere diplomatiſche Verhandlungen zur 
Folge Hatte. Ein aufregenbes Ereignis fiel dann ins Jahr 1652: 
Prinz Ruprecht von ber Pfalz, genanm der Kavatier, ein Parteigänger 
der verbannten englifien Königsfamilie, kam auf einem feiner Streifzüge 
an bie Mündung des Gambia, wo er das nad) ber Heimat fegelnde 
Kunländiihe Schiff „Rrofodil* zur Umlehr zwang, auf englifche und 
ſpaniſche Schiffe Iagd machte und vom kurländiſchen Kapitän Peter 
Schulte, der ihm auch als Pilot gedient Hatte, jogar dem Herzog ge- 
hötiges Eifen und elle zu laufen Miene machte. Das geſchah nun 
zwar nicht, als Ruprecht erfuhr, wem die Niederlaffung gehöre, ja er 
wies fogar den Herzog auf reihe Golbminen Ein, bie nad) den Eng- 
ländern abgenommenen Briefen ſtromaufwärts zu vermuten waren. 


») € Serapgtm: Kolonialpolltiſche Streifzüge ius 17. Jahrhundert. Balt 
Monatsfchrift 1890. ©. 51 ff. das Folgende nad; Diederiche 1. c. 
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War diefe Augficht auch verlodend, jo war es doch ſehr bedenllich, 
daß bie Wegnahme englifcher Schiffe burd; Ruprecht in ber Nähe ber. 
furlänbifchen Kolonien ftattgefunden hatte und daher dos Verhältnis 
des Herzogs zur englifhen Republit gefährden konnte. In der Tat 
find bald darauf kurlandiſche Schiffe von Engländern gefapert worden 
und dasjelb: taten 1653 bie Holländer. Es war baher ein großer 
Vorteil für den Herzog, daß es ihm gelang, in dem infolge der Navi 
gationsakte wiſchen Holland und England ausgebrochenen Kriege 1653 
von den Generalitanten, 1654 von Cromwell einen Neutralitätsvertrag 
zu erlangen. Im der ſich [tet wiederholenden Wegnahme der kur- 
andiſchen Schiffe durd). fremde Staaten lag die eine ten Kolonial- 
planen drofende Gefahr, die andere aber in der Unmöglichkeit, für 
ihre Ausführung zuverläffige und geeignete Perjonen zu gewinnen. 
Als Herzog Jakob die Kolenien am Gambia unter die gemeinfame 
Leitung eines „Direlteurs“ Iegte, ernannte er zu dieſem Amte den 
Holländer Jakob de Moulin, der ſich aber ebenjo als Habfüchtig, wie 
a8 Zruntenbold Hecausftellte. Der tühtige und zunerläffige Friebrid) 
Wilhelm Trotta, genannt Treiben, wurde ihm als Leutnant zur Seite 
geftellt und bald hatte er genug des Üblen von feinem Chef zu be- 
richten. Eine unter Monfins Leitung im Herbſt 1652 ageichicte 
Expedition itt in Kopenhagen durch das Vorgehen der däniſchen Re- 
gierung, Die die Entlafjung der dort angeworbenen Leute verlangte, 
ebenfo wie durch feine Untrene und die Verwendung des zur Beſoldung 
der Sofdaten beftimmten Geldes zur Bezahlung feiner Schulden. Dazu 
wor Monlin am Rakhmitrag ſchon fets betrunfen, wie din Bekannter 
meinte, „ärger wie ein Elel und Schwein“. Er wollte jhließlich die 
Morräte vertanfen und ſich ſelbſt aus dem Stoube maden. &8 fam 
zu einer Mage der Offiziere und zur offenen Meuterei. Man Khrte 
nad) Windau heim, von wo Treiden mit neuen Vorräte bald wieder 
nah dem Gambia abfegefte, Moulin aber wurde in Goldingen ins 
Gefängnis geworfen, nachdem die Unterfugung feine Nihterwiirdigfeit 
exwiefen Hatte und erſt mad) zwei Jahren freigefaffen, nachdem er 
Hatte verſprechen müfjen den Schaden zu bezahlen. WS jein Nach» 
folger empfahl ſich der däniſche Dberftleutnant Philipp v. Seit, der 
kaum befier als Moulin war. In der Tat wurde er Gouverneur am 
Gambia, fegelte im April 1654 Hin, verfieß es aber ſchon bald, one 
die Schiffe mit Waren beladen zu Haben und nahm die beften Offiziere 
gr 
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und Soldaten mit ſich, ſodaß der Verdacht entftand, er habe die Be- 
figungen den Spaniern in die Hände fpielen wolen. Da gegen ihn in 
Hamburg eine Klage angeftreng: wurde, jo entfloh er nad) Altona, dann 
nach Sivland, ohne def der Herzog Erfag für feinen Schaden erhalten 
zu haben ſcheint. Nun trennte Jakob das Amt des Gouverneurs von 
der Leitung der Handel3angelegenheiten, neben dem braven Gouverneur 
auf St. Andreas Dito Stiel erſcheint ein „Direkteur der Kaufmann- 
ſchaft· und für die einzelnen Hanbelszweige Kommiffare, bie ſich freilich 
oft auch al? große Gauner herausftellten. Indigo, Kaflee, Ebenholz, 
Häute, Wache, Gewürze und Elfenbein und auch Gold wurden aus 
den Kolonien exportiert, Yranntwein, Eiſen, Tele und Manufatture 
waren bilbeten in ber Hauptjache den Import der Rurlinder. Auch 
der Perlenfiſcherei wandte der Herzog fein Imterefie zu und es ift 
leider nicht zu bezweifeln, daß er auch Sklavenhandel getrieben Hat, 
auch Bierin ganz im Wanne ber Zeit befangen. Cine anbere Kolonie 
Hatte der Herzog inpteifchen auch in Weftindien ertworben?), indem er 
vom Grafen Warwid, der am der Spige ber engliſch-amerikaniſchen 
Handelsfompagnie ftand, die Inſel Tabego faufte, wobei ber Zeitpunft 
und die Höfe bes Kaufpreifes ebenfo zweifelhaft find wie die Frage, 
mit welchem Rechte Wartvid daS der Handelögefellichaft vom englifchen 
Staote verlichene Gebiet überfaupt ver aufen durfte. Es gelang dem 
Herzog auch, id) auf der Iufel feftzujegen und auf ihr das Infobsfort 
und wohl aud) einige andere Niederlaffungen, als deren Namen Cajimirs- 
Hafen, Feiebrichefafen, Kuriſchhafen und Reu-Mitau genannt werden, 
zu gründen. Das muß vor 1654 gejgehen fein, benn als in biefem 
Iahr die holländifchen Kaufleute Hadrien und Cornelius Lampfin auf 
Tabago ebenfalls Anfiedelungen gründen wollten, fanben fie den beften 
‚Hafen ſchon bejegt unb mußten fich auf die dem Jakobsſort entgegen- 
geſehte Seite der Inſel beichränfen. AB Kommandant des Forts er- 
Scheint Chriftoph Keyferling, alfo wohl ein Rurlinder, und neben ihm 
Chriſtian Zieffen. Hauptausiuhrprodufte der Inſel waren Tabat, 
Indigo, Ingwer, Zuder und das Produft des Zuckerrohrs, ber Rum, 
Baumwollgewächfe, Bananen, Zeigen, Schilbpatt, Papageien zc, die 
meift gegen Branntwein, Vieh, Gefafel und andere Erzeugniſſe des 


1) Siehe Sewighs oben zitiesten Nuffap, dazu M. Seraphim: Mißlungene 
Scefahrten nad) Weſindien in der Balt. Wonateicheift 1880. ©. 279 fi. 
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Nordens eingetauſcht werden; wie am Gambia handelt es ſich in Ta- 
bago in erfter Reihe um Taufhhendel, die Schiffe pflegen, wenn fie 
Raum übrig haben, auf der Heimkehr von den benachbarten Inſeln, 
jo Barbados, noch Waren nad Europa zu laden umd dadurch das 
Frochigelb zu verbienen. 

Reben den wirtichaftlichen Jutereſſen, die ja zunächſt in Frage 
tommen, hat ſich ber Herzog auch für bie Yusbreitung des Chriften- 
tum unter den Heiden am Gambia und in Tabago iniereffiert, und 
bie Prediger, bie er in bie Kolonien fchickte, angetwiejen, „die heib- 
nifchen Gemüter zu rechter wahrer Erkenntnis Gottes“ zu bringen‘). 

Zrog der Schwierigkeiten und Verluſte, bie bei den Kolonial- 
grändungen nicht ausblieben [deinen dieſe zunächft doch nicht geringen 
Vorteil‘ gebracht zu Haben, König Karl Guſtav von Schweten wird nicht 
ohne Grund den Ausfpruch getan haben, Herzog Jakob fei zwar zu 
arm für einen König, aber zu veich für einen Herzog, und für jene 
Annahme ſpricht auch bie Tatjadje, daß er ſtets nach nexen Kolonien 
Ausſchau Hiet. 

Um folde zu gewinnen, hatte ex, der proteftantifche Fürft, ſelbſt 
mit dem Papfte Beziehungen angefnüpft?). Im ben Jahren 1651 
umd 1658 hat er ben Dominikaner Jakob Gorezti an hen Papft 
Annocenz X. abgefandt, um biefem fein Projekt vorzulegen. Der Herzog 
wollte 40 Kriegsſchiffe mit 24000 Mann ausrüften, diefe verpflegen und 
mit ihnen neue Länder entbeden; vielleicht daf er dabei an den, eben 
den allgemeinen Intereſſen näher gerüdten großen Ozean dachte Der 
Gewinn folkte zwiſchen Herzog und Papſt geteilt werben, dieſer aber 
3 bis 4 Millionen Taler zur Beſoldung der Truppen bezahlen und 
das Unternehmen unter feine Proteftion ftellen. Die Kirche Gottes, 
d. 5. in diefem Zuſammenhang bie Bapflfirdhe, werde durch die Aus- 
breitung ihrer deirſchaft und Mifften den größten Vorteil davon 
Haben. Die Bebenten, bie bes Herzogs Lutherifches Belenztnis Hervor- 
rufen mußte, wırrden durch deffen weitgehende Zuficherungen, wie e8 
ſcheint, behoben, dann aber Haben Papſt Immocenzens Tod und wohl 
auch andere Umftände die Fäden zwiſchen Mitau und Rom zerrifien 





2) Bol. $. Dieberichs in ben Murfänd. Sihungsberichten 195, ©. 7 ff. 
9) Th. Ehiemann: Herzog datots Beziehungen zur päpftligen Kurie, in 
Arhiv. Stud. und Hiflor. Darftellungen ©. 31. 
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und die nordiſchen Kriegswirren des Herzogs Intereſſe auf einem 
näheren Schauplatze feſtgehalten. Zeigt das Entgegenkommen gegen bie 
tatgofifche Kirche, wieviel ber proteftantifche Herefeher für feine Kolb⸗ 
niafgroede opfern will, fo weiſt darauf auch der Preis hin, der dem 
Unterhändfer Gorezli in Ausſicht geftellt zu fein ſcheint Gorezki, dem 
von Polen die Würde eines piltenfchen Bifhof zugebaht war — 
bisfer waren die Katholiken in dem tatfählich ganz Iutheriich gewordenen 
ehemaligen Bistum dem Wilnaer Bifchof kirchlich unterſtellt geweſen. — 
follte nämlich von Herzog Jakob die Zuftimmung erhalten, -die an Otto 
von Maydel verpfändeten Stiftsgüter wieder auszulöfen. Dann wäre 
das Bistum tatfächlich wieder aufgefebt, das LändHen wieder Yatholifiert 
umd der Herzog um die Ausſicht gebracht worden, es jemals mit dem 
Herzogtum zu vereinigen. Wir können ung Das nur fo erklären, Daß der 
Herzog die Hoffnung, Pilten für fid) zu gewinnen, damals für eine 
vergeblich angefehen und es bafer feinen kolonialen Plänen opfern zu 
dürlen geglaubt Hat. 

Aud) mit Spanien waren ähnliche Verhandlungen geführt worden‘). 
In den vierziger Jahren waren Furländifche Schiffe auf ber Höhe von 
Dftende von Spaniern aufgebracht und nicht qurücerftattet tworben. 
Vergeblich verfuchte der 1648 aus Frankreich heimfehrende Major von 
Firk3 die Provinzialregierung in Brüffel zum Schabenerfag zu be— 
wegen und die Jnonſpruchnahme des fpanifcjen Gefandten in Polen, 
des Marquis Caftel Rodrigo, hatte nicht mehr Erfolg. Da beauftragte 
der Herzog 1652 den polniihen Refidenten im Haag, N. de Bye 
die Soche zu betreiben umd zwar auf folgende Weile. Er follte näm- 
lich dem fpanifehen Geſandten Brun vorfdjlagen, daß der Herzog burd) 
eine ſpaniſche Inſel in Oft- oder Weftindien für die Schiffe entſchädigt 
werden folle, doch führten diefe Verhandlungen nicht zum Biefe, ob- 
wohl der Herzog fich bereit erffärte dem ſpaniſchen Könige für die 
Inſel den Lehnseid zu leiften. Wir kommen auf diefe Frage nod) 
fpäter zurůck 

Um mit den großen Mächten in vertraute Beziehungen zu kommen 
und es dahin zu bringen, daß fie mit ihn als einem Faktor von Be— 
deutung vechneten, Hat der Herzog fich in Händel der großen Politif 


A. Seraphi 
berigt 1890, ©. 41—; 
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gemiſcht, bie ſcheinbar dem furländifcen Intereffe fern ablagen. So 
entftanden u. a. auch die Unknäpfungen mit ben Stuarts, bie echt 
weit zurückreichen). Schon 1606 Hatte König Jakob I. dem fur 
landiſchen Herzog Wilhelm als Entgelt für bie, uns freilich unbe 
fonnten, Dienfte, die er dem englifchen Monarchen geleiftet Hatte, ine 
jährliche Penfion von 400 Pfund (— 2000 Mk.) zugefihert and 
fpäter bei Herzog Jalobs Taufe die Patenfchaft beim jungen Prirgen 
übernommen. Diefe Penfion war ſehr unregelmäßig gezahlt worden 
und ſchon 1638 hatte Herzog Wilpelm ben Gefretarius Joh. Flügel 
an König Marl T. abgefanbt, um bie Bahlung zu ‘erwirfen. Wohl 
nahm biefer ben Gefaubten freundlich auf und beehrte ifn mit einer 
goldenen Kette, aber die Penfion blieb unbezahlt und die Rückſtände 
betrugen 1625 fehon 1800 vfund. Als Herzog Jokob mm durch 
dem Major Georg Fircs mit Frantreich die oben erwähnten Handels: 
Beziehungen anknüpfte, fuchte er auch Fuhlung mit England. Ficcks 
verhanbelte erft mit der gerade in (Frankreich weilenden Königin Ken- 
riette und ging donn felbft nad) Englenb Kinäber, um ſich mit dem 
König perjönfic; zu bereden. Diefer war bamals, wie befannt, in 
bie Kämpfe mit bem Parlament ſchon tief verwickelt unb es mußte 
ihm ſehr erwünfcht kommen, daß ihm Fircks bie Unterftügung feines 
Herrn, der ihm Schiffe, Munition unb Getreide liefern wollte, in 
Ausfiht ftellte und zur weiteren Abmachung die Entfendung eines 
Speziafgefandten nad) Mitau vorſchlug. Selbftverftänblid hat ber 
‚Herzog dabei feinen eigenen Vorteil im Auge gehabt und es Liegt 
nahe, daß als Gegenleiftung des englichen Königs, am deſſen Eieg 
über feine zebellijchen Untertanen wohl aud; Jakob glaubte, Kon- 
zeffionen auf koloniclem Gebiete in Ausficht genommen waren. Im 
‚Herbfte des Jahres 1645 trat als Envoyé Karls I. der Ritter oh. 
Godran in Mitau auf- und wurde wohlwellend aufgenommen; eine 
goldene Kette mit des Herzogs Bild gefämüct, warb ihm zu teil und 
über bie Lieferungen wurde genauere Abrede getroffen. Schon vorher 





4) Den für diefe Dinge intereffanten Brieftrechiel des Agenten Karla I, Cochran, 
mit Herzog Iatob Hat aus dem Mitauer Herzopl. Archiv, dem Furl. Mujeum und 
anderen Funbflätten mit meiner Xeihülfe d. F. Morlant Gimpfon in den 
„Miscellany Vol. XY. of the Publications of the Scottish History Society 
December 1893* ebirt unter den Titel: „Miscellaneous, Papers connected witk: 
the Marquis of Montrose*. 
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Hatte Cochran vom herzoglichen Faktor in Danzig, Albrecht Lau, 100 
Bentner Bulver erhalten und ſeitdem find dieſer und daneben fein 
Lndecer Kollege Berndt Freje bie regelmäßig wiederkehrenden Mittels 
verfonen zwifchen dem Herzog und dem englifchen Agenten. Zu Lebzeiten 
Karls I. hat der Herzog allein 6 wohlarmierte Kriegejchiffe der fönig- 
fichen Sache zur Verfiigung geftellt und große Maffen an Getreide, 
Pulver, Musfeten, Kanonen ıc. geliefert und als Karl ala Opfer ber Re- 
volution gefallen war, blieb er mit dem jungen Prätendenten und ſpäteren 
Rönig Karl IT. in naher Fühlung; nochmals erſchien Cochran 1649 
mit Hniglicher Vollmacht in Mitau und Jakob ſehie bie Unterftügung 
des föniglichen Barteigängers Lord Montrofe, ala beffen Agent Cochran 
nun wirkte, fort; im Sabre 1650 betrugen feine Forderungen an die 
englifche Krone, wie eine erhaltene Aufrechnung zeigt, ſchon 375 023 Mt. 
(74584 Pfund). Dann aber trat eine ftarfe Metügfung des Verpält- 
miffes zu den Stuarts ein. Cochran jelhft ftellte ſich als ein höchſt 
umuverläffiger und Jabfücstiger Mann heraus und der Herzog wird 
fich aud) der Erfenntnis nicht verſchloſſen Haben, daß zunachſt am eine 
Reftitution Karl IL nicht zu denken ſei. Seine folonialen Pläne 
drängten ihn daher ſich der englifjen Republik zu nähern, den Baron 
Mislit nad) London abzufenden und, wie wir fahen, 1654 mit Crom- 
well einen Neutralitätvertrag abzuſchließen. Drei Jahre ſpäter bradjte 
fein Mögefanbter Rudolph von Gtraud; (am 17. Juli 1857) einen 
Sciffagrtsvertrag zuftande, der für den Herzog recht günflig war. 
Diefer Erfolg und die Erwägung, daß er jet aud) den großen See 
mächten befannt ımb von ihnen beochtet war, mag ihm zumächft ge- 
Hoffen Haben, den Verkuft, der ihm die Unterftügung der Stuarts ge 
bracht, zu verjchmerzen. In der Tat Ing doch ein früher kaum denf- 
bares Herautreien aus ber Gtellung eines polmſchen Lefmafücften in 
der jelbftändigen Urt, wie er mit ben großen Staaten unmittelbar 
vesfehete, an fie Geſandiſchatten fchiete und eine eigene Polint Betrieh. 
So murbe fein Name im Auslande angejehen und im eigenen Lande 
mit Reſpett genannt und ex durfte hoffen, daS ein ungefemmteg und 
rüftiges Fortſchreiten auf ber eingefchlagenen Bahn ihn das oben an— 
gedeutete Ziel erreichen laſſen werde. Tatfächlih war trotz der ein- 
engenben Zeffeln der Negimentsformel der Herzog im Begriff Herr 
im Sande zu werben umb es bewahrheitete ſich auch hier die alte ge- 
ſchichtliche Erfahrung, daß nicht die Anftitutionen allein es find, die 
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eines Landes Gedeihen beſtimmen, und daß eine an Geift und Wollen 
ftarfe Berfünlichkeit bis zu einem gewifien Grade den Hemmungen, die 
in jenen begründet liegen, das Gegengewicht zu Halten vermag. 
Freilich Hing alles davon ab, daß die nordeuropäifgen Verhall- 
miffe ſich nicht gefaßrdroßend geftafteten und auch Kurland in ihre 
Kreife zogen. Daher war fein Veftreben auf das eifrigfie barauf ge- 
richtet den Wiederausbruch des Krieges zwiſchen Polen und Schweden 
zu verhindern und ben durch den Stuhmsdorfer Vertrag gefchaffenen 
Waffenftillftend in einen dauernden Frieden zu verwandeln‘). Daß 
dieſes Beftreben erfolglos blieb umd daß der Krieg zu einer Zeit aus⸗ 
brach, wo dem Herzog noch die ausreichenden Mittel fehlten, um eine 
ſtarke Militärmacht zu befchaffen, darin Liegt fein und feines Landes 
Verhängnis. Der $ 22 de genannten Vertrages hatte die Fürſorge 
für dag Buftandefommen eines dauernden Friedens dem Herzoge von 
Kurfand auferlegt und mit Energie nahm ſich Jalob dieler Verpflich- 
tung an, wie es fcheint, nachdem von Berlin aus 1544 der Anſtoß 
dazu gegeben worben war, wo man gleichfalls am Frieder Das größte 
Intereffe Hatte”). Der Herzog gewann mafgebende reife in Polen, 
Magnaten wie Sapieha und Gonfierosti, die im Gegenfag zum König 
Wladislaw IV. den Krieg zu vermeiden wünſchten. Aber erft nach 
feinem Tode und nachden Ludwig XIV. don Frankreich auf Schwedens 
und Jakobs Wunfh ſich zur Vermittelung bereit erffärt Hatte, falls 
ihn auch Polen darım erſuchen würde, glückte e8 den unermüblichen 
Bemühungen des Herzogs und feines in Stofholm, Warihau und 
Königsberg wirkenden Agenten und Rates Georg Viſcher die Anbe— 
raumung eines Friedenskongreſſes zu erreichen. Diejer trıt denn aud) 
1651 in Zübet zufammen; ber Herzog wurde auf ihm Durch feine 
Näte Joh. Wilbemann und Melchior von Foelterſahm vertreten, aber 
alle ihre Bemühungen blieben vergebliche Als ſich der Kongreß, ber 
nicht ohne Unterbrechungen bis ins Jahr 1659 gedauert Hatte und an 
dem außer ®olen und Schmweben auch Frankreich und Venedig als ver- 
mittelnde Mächte teil genommen, reſultatlos auflöfte, mußte der Herzog 
mit der Tatfadhe eines bald ausbrechenden Krieges rechnen und unter 





) A. Seraphim in: „Aus der Kurländ. Vergangeneit“, & 153— 353. 
9) Meinerbus, Prototolle des Brandenb. Geh. Rats II, 417 ff 649. Shie- 
menn l.c. & 277. Biegenhorn Beil, Rr. 173. 
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ſolchen Umftänden ſchien es Air im am Glück zu ſein, daß er ſchon 
im Juni 1047 von ber Rörigin Chuſtine einen Reutralitätgvertrag 
erlangt hatte. 

Die erften Vorboten bes nahenden Krieges brachte der Aufftand 
der Kofaken gegen Polen, zu deſſen Dämpfung ber Herzog und Land- 
tag die Werbung von Truppen und richt unerhebliche Geldmittel zu 
Heroilligen nicht umbin Tonnten. Da der ruſſiſche Zar Alerei Midjailo- 
witſch Die Unterwerfung der Rofafen unter feine Herrſchaft annahm, 
fo entftand 1854 ein ruffifch-pofnifdjer Krieg. Der Bar warnte hen 
Herzog brieflich davor, feinem polnijchen Lehmsheren Hilfe zu leiſten 
und fo hielt e8 Jakob für das geratente in biefem Kriege gang neu- 
tral zu bleiben, unb in ber Tat fprach nicht nur der polniiche König, 
an ben ber Herzog ben Rat Friebric) vom Rühnrat abfertigte, am 
15. Januar 1655 dazu feine Genehmigung aus, jondern am 17. Juni 
erklärte ſich auch der Zar, zu dem Martin Haffe als kurländiſcher 
Agent gereift war, bereit, die Neutralität anzuerkennen, wenn der Herzog 
Polen nicht unterftiige. Sierbei war die Ritdficht gegen Schmeben 
ausſchlaggebend geweſen, mit bem der Zar damals auf gutem Fuße 
zu ftehen wünſchte und das feinerjeit? feinen Einfluß zu Gunften 
Kurfands geltend machte, weil es fonft fürchten mußte, da Mostau 
das Herzogtum offupieren, jo Livlanb vom Siben umflammern und 
bei dem bevorftefenden fchwebifch-pofniichen Kriege ihm hinderlich fein 
werde. MS alle Verſuche die Herzog Jatob und fein Schwager, ber 
Große Kurfücft, masten, um biefem Kriege vorzubeugen, feheiterten, 
war e3 für ben Herzog fehr wichtig, daß fein Manzler Meldior von 
Foelterfahm, der gerade in Stodholm weilte, vom König Karl Guftav 
zwar nicht die Beftätigung der ton Chriffine gewährten Neutralität, wohl 
aber die Zuficherung erhielt, daß Kurlard von Schweden nichts zu be- 
fürchten habe. W18 aber der fehtwebifch-pofnifche Krieg wirtlid) ausbrach 
und ſich für Karl Guſtav erfolgreich geſtaltete, als diefer am 30. Auguft 
Barfchau einnahm und Polen ich ifm unterwarf, da Tief er die Nüdficht 
auf Herzog dalob falen und trängte ihn fich der Krone Schweden zu 
unterwerfen. Der Herzog war in fchfimmer age, da er an ernftlichen 
Widerſtand nicht denfen konnte. Der Roßdienſt des Adels, — 200 
Werde ſtark — fonnte kaum ernfthaft in Frage kommen, wenn es galt 
gegen die großen Heere Schwedens den Kampf aufzunehmen. Die 
Befeftigung der wigtigften Schlöffer Hatte der Landtag im Juni 1655 
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wer für notwendig erachtet, aber fie in unbegreiflicher Kurzfichtigkeit 
wieder verfchoben und bie im vorhergehenden Jahie bewilligten Mittel 
zur Werbung von vier Kompagnien Fuhvolt waren fo unregelmäßig 
aingefloſſen, daß dieſe bald in zwei Hatten zufammengezogen werben 
müffen. Die Feftungen waren, foweit fie überfaupt biefen Namen 
verdienten, mit gewordenen Soldtruppen befegt, deren Buverläffigfeit 
nicht über jeden Zweifel erhaben war. Mit großer Gewandtheit 
wußte ſich der Herzog ben Mnerbietungen und Forberungen des 
chwediſchen Generalgorverneurs, Magnus be la Gardi, der im Auguſt 
1655 ben Aſſiſtenziat Paul Helms, dann ben Reichsrat Venebift 
Stytte zu ihm fandte, um ihn zur Annahme ber ſchwediſchen ,Protet- 
tion“ und ber Trennung vom polniſchen Lehnsverbande zu bewegen, 
wu entziehen. Es konnte ihm nicht verborgen bfeiben, daß bie 
immetifche Lehnshofeit ungleich brüdenber fein witrde ala bie pal- 
nifche und dafı bie Mbhängigkeit von ber bie Zügel ſtraff anzichenden 
Regierung Schwebens ihm bie Möglichteit felbftäntiger Politit nehmen 
werde. Der Adel Kurlands vollends Hätte die Unterwerfung unter 
dag nordiſche Königreich höchſt ungern gefehen, weil es leicht voraus- 
aufehen won bafı jeine redtlich faft omnipotente Stellung einen ftarfen 
Stoß erhalten würde Bald darauf unterwarf fid auch Litauen dem 
ſchwediſchen Könige und damit war Zatob3 Stellung erſchwert, da 
un ſchwediſche Truppen auch) füblid) von feinem Lande fanden. Im 
Bertrage zu Poswol mußten ſich daher feine Räte dazu verftehen den 
ſchwediſchen Truppen eine Strafe für den Durdgug durch Kurland 
nad) Litauen einzuräumen. Die Frage der Neutralität Kutlands da- 
gegen, die damals dem eigenen Ermeffen des Kinigs anheimgefteilt 
wurde, fand, als Herzog Jakob ven Kanzler Melchior von Foellerſahm 
zu ihm abdelegierte, doch keine endgültige Regelung. König Karl 
Yuftan genehmigte die Neutralität nur bis auf weiteres. Der polniſche 
Mönig hatte feine Quftimmung zu dieſer neutralen Gtelfung feines 
Lehnzfürften im November 1655 erteilt, dabei aber den Wunſch aus- 
gefprochen, daß der Herzog feinen Schwager in Preuen vor dem 
Anfchluffe an Schweben zurüdhatte. Allein im Januar 1656 mußie 
fich Kurfürſt Friedrich Wilhelm entſchließen durch den Königsberger 
Vertrag Preußen vom ſchwediſchen Könige zu Lehn zu nehmen; damit 
war eud) die Bofition des furländifchen Herzogs tart erfehüittert und 
«x hätte fich nicht Länger jträuben Lönmen, die ihm wieder dur) Skytie 
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nahegelegte Unterwerfung unter bie ſchwediſche Lehusloheit und bie 
Auslieferung feiner Flotte und Häfen zuzugeitehen, werm nicht Stytte 
mach Preußen abberufen worben wäre und Magnus de la Barbie fich 
gezwungen gefehen hätte milbere Saiten aufzuziehen; denn inzwiſchen 
hatte fich Polen gegen König Karl Guftan erhoben und in Litauen 
war ein Bintiger, von ben Fatholifen Prieftern geſchürter Aufftand 
gegen die Schweden ausgebrochen. So geftattete denn der General- 
gewverneue, daß der Herzog nochmels bie birefte Entjheibung des 
Königs anging. Tiefe erfolgte im Mai 1655 und fautete dahin, daß 
er auf ein Jahr Kurland für neutral erklären wolle, tatjädlich folle 
fie) der Herzog aber im geheimen ifm ungeſaumt unterwerfen und 
Subfidiengelder, für die Pilten als Pfand dienen fünne, zahlen. Aber 
bie für Saweden gerabe damals mifsliche Lage veranlafte de la Garbie 
am 1. Jui {n. St) 1656 mit dem Perzog zu Riga einen Vertrag 
abzuſchließen, der für dieſen weit günftiger war. Die Neutralität blieb 
bis auf weiteres beftchen, von der Unterwerfung war zumächit im 
Vertrage nicht die Rede. Dagegen brachte er dem furländifchen 
Herzog ein lange erjehntes und fchon faft aufgegebenes Gebiet, nämlich 
das Stift Pilten. 

Bir nmüffen zum Verftändnis diefer Tatfache etwas weiter aus- 
Holen. Kaum war Herzog Jakob zur Megierung gefommen, jo Hatte 
er auch die Bemühungen um Pilten wieder aufgenommen. Cr Hatte 
1644 Dito Maydel, der ja damals Inhaber ter Gtaroftei war, vor 
das Nelationägericht nad) Warſchau vorgeforbert, aber Maydel war 
in feinem Beige duch königliches Dekret beftätigt und dem Herzoge 
nur anheimgegeben worden die Frage an den poiniſchen Reichstag zu 
bringen. Trog ber forigefegten Tätigkeit Jalobs war in biefer Sach-⸗ 
fage feine Anderung eingetreten und die Verſuche Pranbenburg zur 
Nüczahfung der 30000 Mt. zu bewegen, bie Herzog Wilhelm einft 
Kurfürft Joh. Sigismund als Kaufpreis für fein Anreht auf Bilten 
gejahft Hatte, blieben gleichfalls refultatlo. Die Infafen des Nreifes 
feißft fühlten fich in der ofen Abhängigfeit von Polen fehr zufrieben 
umd wollten von einer Vereinigung mit Rurland wenig willen. Erit 
der ſchwedich / polniſche Rrieg Hatte ihnen das Bebentiiche dieſer Io- 
lierung Har gezeigt. Schwediſche Truppen unter Jakob Caſimir de In 
Gardie waren im Sommer 1655 plündernd in das Stift eingefallen 
und Hatten es zur Leiftung einer Kriegsfontribution und Truppen 
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Hieferung gezwungen und bie Lage wurde, al im folgenden Jahre ber 
Aufftand in Litauen gegen Schweden ausbrach, noch jhrieriger, in- 
dem man dort einen Anfchluß ber Wiltener erwartete, de in Gardie 
fie aber in ber droßenbften Weile davor warnte. Diefe Situation 
nügte Herzog Jakob aus umd ſchloß wegen der Neutralijierung des 
Stiftes nach mehrmonatlicen Verhandlungen mit Magnus de la 
Gardie jenen oben erwähnten Vertrag ab, in dem er von biefem für 
bie Zahlung von 50000 Gulden bie Zeſſion der Staroftei auf 10 
Jahre erlangte. Die Neutralifierung des Kreifes für weitere 100000 
Gulden, bie er für diefen zunäcft auelegen jollte, wurde ifm ebenfalls 
zugeſtanden. Der piltenſche Landtag, ber anfangs Bedenken gehabt 
und an ber Zeſſion Unftoß genommen hatte, wurde [ohfieklich durch 
die Tatſachen gezwungen die Union mit dem Herzogtum gut zu 
Heißen, nahban der polnifche Mönig am 10. Juli zu biefer feine Au- 
finumung gegeben und Otto Maydel feine Amechte auf die Staroflei 
und die Stiftßgüter für 30000 Taler an Jalob abgetreten hatte. 
Damit hatte der Herzog in den Kriegswirren durch geichidte Be— 
nußung der Verhäftnifje das Suft enblid) gewonnen. Doch beftätigte 
er ihm alle feine Privilegien unb verfprad) nad) dem Friebenaſchlufſe 
einen Oberhauptmann für den Kreis zu ernennen. 

Trob der erfangten Neutralität Hatte das kurlandiſche Herzogtum 
durch ſchwediſche Durchmarſche im Jahre 1056 fhwer zu leiden und 
Soldingen wurde durd; Die Truppen des ſchwediſchen Generals Loewen- 
haupt überfallen und geplündert. Noch gefährlicher wurde die Situation, 
als Nufland, das ſchon lange auf Schwedens Erfolge mißteauifch 
blickte, dieſen im Summer 1656 ben Krieg erflärte und fi) em 
ruſſiſches Heer den Grenzen Kivlands näherte‘). 


?) Für die Beziehungen Herzog Jalobs (und überhaupt des Herzogtums Kr- 
land) zu Modfau ift bie einft vor Bantpfh-Ramenatn nach ten Mten des 
Mostauer Archives des Dinifteriums des Rußeren gearbeitete „Überficht der aus- 
wärtigen Besiefungen Rublands" von Bedeutung. Cie ift abgedrudt in: Belo- 
turow: Die Rurländiichen, Livlandiſchen, Eftländifgen und Sinnlärdifchen Alten 
sen Moslauer Archiv. Moklau 1996. — Die das Gergogtum Kurlan bekreffenten 
Zeile find in ber Rurländifgen Gouvernementögeitung (uff) 1896 wiebeigegelen. 
— Fir bie Stellung Herzog Jutobs zu Nubland im Kriege 165560 finbet ſich 
mandes bei U. ». Hedenfteöm: Die Deztefungen zwiſchen Rufland und Vranden- 
burg während des erften nordiſchen Srieges (16551660). Marburger Difjertation 
1896. In eingelnem ift die Auſſaſung Hebenftröms eine von meiner abweichende. 
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Wieder geriet der Heine Staat in Gefahr, im Mingen der großen 
Staaten zertreten zu werben. Wohl ſandte Herzog Jalbb im Mai 
den Goldingenſchen Oberhauptmann Georg von Fircks dem ruffiichen 
Ziren entgegen, um von ihm bie Schonung des Randes zu ermirken; 
aber die Antwort, die Fircks im Feldlager zu Smolensk erhielt, war 
nicht günftig: ber Bar forderte, daß ver Herzog die ruſſiſche Lehns- 
Hoheit anerfenne. Als der Gefandte erklärte, er jei Dazu nicht Iegitimiert, 
wurde er mit dem Bemerten entlaffen, der Zar erwarie bemnädjjt vom 
Herzoge enifpredjende Anträge. Der Herzog unterließ aber ſolche und 
der Zar beftand zunächft auch nicht auf feiner Forderung ; alg er aus dem 
Felblager vor Riga, Das er zu befagern begonnen Batie, ben Woie- 
woben Naſchtſchotin nach Mitau zum Herzog abfertigte, war davon 
nicht mehr die Rede wohl aber verlangte er, daß Jakeb feinen Ein- 
fluß bei der Bürgerſchaft des belagerten Riga in dem Sinme geltend 
made, daß fie die Stadt gegen Auficherung großer Privilegien dem 
Haren überlisfere. Was jollte Jakob tun? MWeigerte er ſich, fo 
konnten bie Scharen des -mädjtigen Zaren ungefüumt fein Sand 
plündern und fengend überfluten. Gewiß, die Neutralität war fein 
Biel und Hätte er die Macht dazu gehabt, er hätte feinem der ftreitenden 
Teile eine Gefälligfeit erwiejen. Wber das dermochte er eben nicht. 
Eo mußte fid) feine Neutralität in eigentümlier Weife barin äufern, 
daß ex jeder der feindlichen Mächte zu Willen war. Er hatte ben 
Schweden den Durchzug durch fein Herzogtum geftatten, er Hatte ihnen 
noch eben große Naturallieferungen feiften müffen, und doch waren 
die Schweden weit davon entfernt, das für ein Einverftändnis zu 
halten, fie wußten, daß der Herzog nur tat, was er nicht laſſen 
fonnte. &o ift dod much fein Verhalten dem Zaren gegenüber zu 
beurteilen. Gr Hat im Drange der Umftände jic) wirklich dazu bereit 
gefunden, jene Einwirfung auf die Bürger Rigas zu verſuchen; er 
bat dieſe Zuſage fogar wiederholt, als er feinen Kanzler Melchior von 
Follerlahm zu Beginn des September ins Layer vor Riga entfandte 
und zugleich, verfprochen, für die Wahl des Zaren zum Nachfolger 
König vohann Cafimixs von Polen tätig zu fin. Daraufhin erhielt 
er nun auch das Verſprechen, daß die ruffifhen Truppen Kurland 
ſchonen wirben und & wurde in der Haupfache auh eingehalten. 
Ernſt gemeint war jenes Verſprechen bezüglich der Einwohner Nigas 
gewiß nicht; wir wiſſen aus ber SKorrefpondenz der Herzogin Luife 





Google 


— 27 — 


Charlolte, daß ber kutländiſche Hof bie ruſſiſche Nachbarſchaft noch 
weniger gerne ſah als die ſchaediſche, und «8 findet fid) auch feine 
Spur eine Veweiſes dafür, daf Jakob Verhandlungen mit Riga in 
dem angegebenen Sinne eröffnet hätte. Übrigens mußte ber Zar bereits 
im Oftober bie Belagerung als ausficht3los aufgeben und nach geofen 
Verluſten abziehen. Am Eurländifchen Hofe atmete man nın auf, man 
wußte, daß ein Erfolg der Ruſſen vor Riga die Unterwerfung 
Kurlands zur Folge gehabt hätte; aber auf der anderen Seite war 
auch Schweden von einer großen Gefahr befreit und dadurch wieder 
in die Lage verjegt, rüdfihtslofer gegen den Herzog vorzugehen und 
die Unterwerfung zu verlangen. 

Bisher Hatte Jatob es als das Ziel jeiner Politt betrachtet 
feinem Lande die Neutralität zu wahren. Ze weniger ſicher fich dieſe 
aber erreichen ließ, um fo mehr mußte er eine Beendigung des Kriege 
mit allen Mätteln erftreben. Am wenigften ſchien Schweden dozu 
geneigt; höchftens ließ ſich noch erhoffen, daß König Karl Ghuften 
nachgeben werde, wenn ihn die Übermacht der Gegner dazu zwang. 
Es galt alfo in aller Stille Schweden zu ſchwächen und zu hemmen, 
Unter diefen Umftänden ift es ſehr begreiflich, daß die Herzogin 
Louiſe Charlotte fi den von Polen aus am fie gelangenden Bitten 
nicht entzog, die dahin gingen, fie möge ihren Bruder, den Großen 
Kurfürften, wieder zum Unfhlug an Polen und zur Sosfagung vom 
ſchwediſchen Bündniſſe bewegen. War eine folce Vermittelung einer- 
feits vom polnifchen Konig bireft bei Beftätigung bes ſchwediſch- 
furländifchen Reutralitätsablommens geforbert worden, fo war es auch 
ſehr wichtig für Kurland, wenn Karl Guſtav im Kurfürften einen 
mächtigen Bundesgenoffen verlor. Im Schweden aber blidte man 
natürlich mit erhöhtem Mißtrauen auf Herzog Iafob, meh ihm gar 
die Schuld an der Belagerung Rigas bei, und jenes Mißtrauen wuchs 
noch, als der Herzog die Reife ruffifcher und damſcher Gtantsmänner, 
die über ein Bündnis beider Mächte gegen Schweden verhandelten, 
durch fein Land geftattete, weil er auf den Zaren NRüdfict nehmen 
zu müffen glaubte °). 

Im Spätherbfte des Jahres 1656 begann de la Gardie mieder 


3) Die vegen Beziehungen Iafobs zu Rußland hörten auch nad Aufgabe der 
Belagerung Nigas nicht auf. Nuc 1658 Hat ber Gergog wegen ber Anertenuuug 
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die Verhandlungen; er forderte die Unterwerfung Jakobs unter Die 
ſchwediſche Lehnshoheit, während ber Herzog jest, dem Beiſpiel feines 
Schwagers in Preußeu folgend, die Souveränität für ſich begehrte 
und auf ihr aud; dann noch beftand, ala Shchweden ihm die volle 
Zuftiggoeit über feine Untertanen und auch im übrigen eine ſehr loſe 
Geftaltung des Lehnaverhalmiſſes in Ansficht ftellte. Im peinficher 
Weiſe machte ſich jegt aber die militäriſche Schwäche Jakobs geltend. 
Er jelbft hatte es verabfäumt ein ftehendes Heer zu unterhalten; bie 
Koften der folonialen Unternehmungen waren zu große gewejen und 
eh? er von ihnen Früchte ernten fonnte, war der Krieg ausgebrochen. 
Dindeftens mußte der Landiag fid) endlich; mehr feiner Pflichten be- 
wußt werden, Hatten doc) bie bißherigen Sandiagsbejejläffe tatjächlich 
dem Defenfionswerfe gar nichts genügt. Und in der Tat beſchloß ber 
Lendiag im November 1656 für ben Fall der Not ein allgemeines 
Aufgebot aler Männer vom 13. bis 60. Lebensjahre, was ein recht 
beträchtliches Heer ausgemacht Hätte. Aber war es, wenn der Notfall 
eingetreten war, nicht fehon zu fpät? Zunächft vergingen freilich 
Monate, in denen ziwilchen Schweden und Rußland Friebensner- 
Handlungen gepflogen wurden und Kurland mehr Ruhe befam. Als 
fie wegen des Ausbruchs des ſchwediſch-däniſchen Krieges ins Stoden 
gerieten, war das aud) für ben Herzog ein Nachteil, immer rückſichts- 
Lojer wurden Schweden unb Polen mit ihren Durchzugen und Nequi- 
fitionen und befümmert jchrieb die Herzogin Leuiſe Charlotte an ihren 
Bruder in Berlin: „Die Bohlen Sagen, Wir fein zu Schwediſch, jene, 
wir jein gangs polnifh und wir fein nur für Uns ſelbſt. Aber 
Unbanf ift bei ber Neutralite das Ende‘. Cine Unterrebung, bie im 
Jani 1657 auf einer Infel der Volberan zwilhen bem Herzoge und 
de la Gardie ftattfand, führte fine Einigung zu ftande und ber Groll 
König Karl Guftas mußte natüclic) wachjen, als fid) der Kurfürft 
Friedrid) Wilhelm im September durch den Wehlauer Vertrag von 
ihm losſagte, jich mit Polen, das ihm die Souveränität zuficherte, 
verftändigte und als es fein Geheimnis blieb, daß die kurländiſche 
Herzogin, die zur Pflege ihrer Schwägerin in Königsberg weilte, 


ber vuffifcien Schubherricaft über kurland verhandelt, als es ſchien, bafı der Zar viel- 
eiht auch zum Nachfolger des poiniſchen Königs gewählt werden wiirde. €. Belo- 
turow 1.c. und Kurl. Öoubernementäzeitung 1896. 
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während ber dem Vertrage vorhergehenden Unierhandlungen zur Ve— 
friebigung des kaiſerlichen Gefandten Franz von Liſola ihren Bruder 
eifrig für den Auſchluß am Polen zu gewinnen geſucht Hatte. Sie 
jelbft wußte, daß man ihren Königsberger Aufenthalt mit Deißtrauen 
betrachte und wünfchte bringend einen allgemeinen Frieden, Sonſt — 
ſchrieb fie am dem ihr befreundeten brandenburgifhen Minifter Otto 
von Schwerin, — bin ich verloren, dam man mihr Alles an ©. 2. 
Seitte Zumiffet“. Bei den ſich anfpinnenden Friedensverhandkungen 
zwiſchen Rußland und Polen, zwifchen diefer Macht und Schweten 
finden wir Herzog Iatob auch ftets tätig. Karl'Guftav wollte, um 
fich gegen Dänemark wenden zu können, cine Verftäudigung mit Polen, 
aber babei ftellte er unerfüllbare Bebingungen, Rurland wollte er ge- 
winnen und den Herzog durd; das Stift Minden entſchädigt jehen. 
So dauerte ber Mrieg fort, im Dftober 1657 fpielte er aud) nad) 
Livland Kinüber. Per litauiſche Feldherr Gonfewäti blodiert erfolglos 
Riga, aber die Schlüffer Ronneburg und Wolmar fallen in feine 
Hände. Dabei haufen die durchziehenden Polen aud) in Kurland 
barbarifch und, um die Not zu erhöhen, tritt die Peft auch in den 
Grenzen des Herzogtums verheerend auf. Im folgenden Jahre 
wechſelt das Kriegaglüt. Nönig Karl Guftad Hat Dänemark in 
raſchem Siegeszuge zu Boden geworfen und im März 1658 zum 
Nöstifder Frieven gezwungen und in Livland madjt de la Gardie uud 
dann fein Nachfolger Douglas erhebliche Fortihritte, Molmar und 
Ronneburg fallen wieder in feine Hand, Livientd wird von den Polen 
gelänbert und bie in Plußmünde eröffneten Verhandlungen mit Moskuu 
feinen den Frieden mit dieſer Macht in Ausficht zu ftellen, obwehl 
Polen und auch Herzog Jakob eifrig enigegemmirfen. Da bricht ter 
giveite NKrieg Karl Guftav’3 gegen Dinemark aus und gibt das 
Signal zu einem allgemeinen Angriff der Polen, des Kaiſers und 
Brandenburgs gegen den Schwedenfönig. Im dieſer gefahrvollen Lage 
entfteht in Schweden der Plan den kurländiſchen Herzog unſchädlich 
zu machen, damit er bem Friebensfchluffe mit Moskau nicht mehr ent- 
gegenarbeite ober gar bie Verbindung der ſchwediſchen Truppen in 
Siolond und Preufen Hindere. Man mochte dort im einzelnen dem 
Herzoge unredt tun, aber das ift Mar, Jakob von Kurlaud erwies 
fid) immer mehr als ein unbequemer und mur feinen eigenen Intereſſen 
machgefender Rahbar. Die freilich unvermeidlice Annäherung des 
Seraphim, Gedichte I. 9 
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‚Herzogs an ben Zaren, bie Haltung her Herzogin Luiſe Charlotte in 
Königsberg, dad Zujammenhalten des kurlandiſchen Hofe mit dent 
verhaften brandenburgifchen Kurfürfter, — das Alles hatte den König 
Karl Gujtan tief erbittert und Herzog dalob follte & fühlen, daß man 
fein Spiel in Stocholm durdfehaute. Da er ſich in den Dienft der 
Bolitit Schwedens nicht ftellen wollte, fo follte ex befeitigt werden. 
Man hatte an der Unzuverläffigkeit des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
genug, fein Echwager follte nicht in ähnlicher Weile Schweden 
tãuſchen und ſchädigen. Und daf feine Politit nun in fühnere Bahnen 
einfenten werbe, [dienen ja bie genlanten großem Nüftungen zu 
erweifen. Zunäcift freilich war ber Herzog militärifh gar nicht fo 
ftack, wie man argwöhnte, und feine Schwäche Hatte ſich aud) darin 
gezeigt, daß er und der Landtag im Juli 1658 dem Gouverneur 
Simon Grünbel Helmfeld große Lieferungen hatten zujagen müſſen, 
wogegen ihnen Schonung de3 Landes veriprochen wurde, fall 
ber König feine Genehmiguug ertele. Diefer Vertrag war im 
Grunde ſehr gefahtvoll, da es ſich fragte, ob dieſe Genehmigung 
eintreffen würde, vor alem aber, weil in ifm das Zugeftänbnis 
lag, daß der Herzog aus eigener Kraft jeine Neutralität nicht wahren 
könne, fondern fie durch große Opfer erfaufen müſſe. Vergebens hatte 
der Große Kurfürft den Mat erteilt fich militärifch ftart zu rüften 
Zu den Mufterungen erfchienen die Rofdienftpflichtigen nur läffig, die 
Mittel zu Werbungen in großem Stil, bie buch allein Hätten helfen 
fönnen, fehlten der herzoglichen Kaffe und der Landtıg war faum 
geneigt und wohl auch faum im ftante fie zu beſchaffen Wohl aber 
hätte das allgemeine Landesaufgebot eine nicht zu verachtende Macht 
dargeftellt; aber wenn Schweden, ehe dieſes zufammenberufen war, 
einen Gewaltitreid; wagte, jo waren der Herzog und fein Land ver- 
foren, und in ber Zat erhielt der Feldmarſchall Douglas, als er alg 
Dberfommandierender nach Livland abging, die Weifung, die Schlöffer 
Mitau und Bauske, ſei ed auch mit Gewalt, zu bejegen und, wenn 
nötig, den Herzog mit feiner Fanifie gefangen zu nehmen. 

Der Felbmarihall, deffen Armee nur aus 3000 Mann beſtand, 
geiff zur ſchnoden Lift. Sie gelang, weil die Warnungen des Dänen- 
fönige, in deſſen Hände ein erneuter Vefehl Karl Guſtars an Douglas 
den Herzog zu befeitigen gefallen war, zu fpät famen. Cr rücte mit 
feiner Armee in bie Nähe Mitaus und ſchloß mit bem Herzog am 
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30. September und 1. Oftober in Bergfried oberhalb Mitaus einen 
Vertrag ab, in dem die Neutralität des Kurländers gegen die Ver— 
pflihtung, aroße Geldfummen und Lebensmittel zu Kiefern, nochmals 
anerfannt wurde. Nachdem Jakob dadurch ſicher gemacht war, fchritt 
Douglas zur Tat, Er erhielt vom Herzog gegen dreißig Böts, bie er, 
angeblich zum Transport Franter Solbaten nad) Riga, nötig Hatte, 
die ihm nber tatfählih zur Ausführung feines Blaues dienen follten. 
In der Naht vom 9. zum 10. Oktober (n. St) fuhren Fußtruppen 
untere Führung de3 Oberſt Nikolaus Both den Fluß herab zum 
Schlofje, beftiegen im Duntel der Nacht unbemerkt den Wall und 
machten ſich zu Herren ber Feſtung, ohne erheklichen Widerftand zu 
finden. Der Herzog eifte, ale er ben Tumult vernahm, aus dem 
Schlafgemad) mit der Hellebarde in der Hand Herbei, um feine Leute 
zu fammeln, aber diefe waren meift in der Stab: und nur mit Mühe , 
entging ex jeibft durch die Geifteagegenwart eine Fünglings, der zur 
techten Zeit eine Tür hinter ihm zufchlug, der drohenden Tobesgefahr. 
Run folgte eine Plünderung der fürftlihen Silber? und Nentkammer, 
der prinzfichen Gemächer und die Erbeutung des herzoglichen Archives, 
das in der Folge nad Stockholm abgeführt wurde. Gleichzeitig Hatte 
Neiterei unter dem Oberft Ferien ein herzogliches Detachement in dem, 
dem Schloffe gegenüber Tiegenden, Aruge aufgehoben und auf dem 
Linken Ufer der Ma waren 8 Nompagnien unter Oberſt Jakob Uertüll 
an bie Stabt Mitau Herangerlct. Sie wurde ſchnell eingenommen 
und von der beutegierigen Soldatesfn gründlich geplündert; exit 
Douglas’ Erſcheinen machte den Greueln ein Ende. Das in Schloß 
und Stadt ftehende fürftliche Militär wurde in bie ſchwediſchen Me- 
gimenter eingereiht und die fürftliche Familie, die im Schloß blieb, 
ftreng bewaght. Der Herzog bfieb ncminell Negent, tatjächlid aber 
Hörte die fürftlihe Negierung auf; Douglas war Here im Lande und 
erzwang es bald, daf Jakob felbft den Befehl zur Übergabe der feiten 
Schloſſer Bausfe und Doblen erteilte. Die Städte freilich, beſonders 
Sibeu, weigerten fid) die geforderte Untertverfung unter Echweben zu 
volljiehen und der Abel trat vielfach in die polnifc)-fitauifche Armee 
ein, um gegen die Landesfeinde zu Tämpfen. 

Der Eindrud der Kataftrophe war bejonders in Bolen und Branden- 
burg ein gewaltiger und das menſchliche Intereſe an dem vergewal- 
figten Füeften wuchs, a8 man erfuhr, daß Die Herzogin Luiſe Charlotte 
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acht Tage nad) dem Überfall einen Knaben geboren Hatte. Einarmig 
zur Welt gebracht ift der fpäter in Riga gelaufte Prinz Alerander 
ein waderer Kriegsmann geworben. Leider gefchah aber michts zu 
des Herzogs WVefreiung, der Plan des polniſhen Königs, daß man 
den Schtwiegernater des ſchwediſchen Königs, den Herzog von Holftein, 
durch einen Reutralitätvertrag erft ſicher machen und ihm dann Herzog 
Jakobs Geſchick bereiten folle, wies Kurfürft Friedrich) Wilhelm von 
fi; Tenppen aber fonnten, da die Verbündeten fie im Kampfe, ben 
fie auf der jütiſchen Halbinfel und in Weftpreufen gegen die Schweden 
führten, felbft brauchten, zu einer Diverfion rad; Kurland nicht ent- 
behrt werden; die Kitauifcjen Truppen unter Gonfewati aber, zu denen 
nech ein Kontingent Brandenburger und das ſchließlich bis zu 5000 
Dann anwachſende Aufgebot ber Kurlänber famen, bie im November 
. 1658 eine Zandesverjammlung bei Goldingen adhielten und fich frei- 
willig zur Verteidigung ihres Vaterlandes und zur Befreiung ihres 
Herrn verbunden Hatten, waren Douglas nicht gewochſen und mußten 
fid) unter Preisgabe Semgallens auf bie Verle digung des eigentlichen 
Kurland beichränten. Trotzdem hielt der ſchwediſche Feldmarſchall die 
Anveendeit des Herzogs in Mitau für gefährlich und befüchtete einen 
gewaltfamen Verfuch der Volen, ihm zu befreien. Daher ließ er ihn 
am 9. November (m, St.) mit der ganzen Fanilie — auch die kaum 
dom Wochenbeit aufgeftandene Herzogin — auf Boten unter mili- 
tärifcher Bedeckung auf der Aa nad Riga bringen, wo fie im Schloſſe 
interniert und ftreng bewacht wurben. Die fürftlichen Oberräte aber 
blieben als Gefangene in Mitau zurid. Sie verfuchten in der Folge 
die Wiederherftellung des früheren Zuſtandes herbeizuführen, indem 
fie Douglas ſowohl als Komorowski die Räumung des Landes vor- 
jchlugen Da aber lehterer fie von der vorhergängigen Befreiung des 
Herzogs abhängig machte, Douglas aber darauf nicht ohne Genehmi- 
gung des Königs eingehen zu Fönnen erffärte, fo zerfchlugen fich biefe 
Verhandlungen und die Haft der Oberräte wurde nur noch verſchärft. 
Damit Hörte felbft der Schein einer Herzogliden Negierung auf und 
die Eimvohner Mitaus, die ſich anfange mam haſt dagegen fträubten, 
warden mit brutaler Gewalt zur Xeiftung des Huldigungseides ge- 
zwungen. Bergeblich blieb ein Vorftoß ber polnifcj-Ltauijchen Truppen 
unter Komorowsli, die ſchon Doblen belageiten; mit flaken Ber- 
luſten mußten fie abziehen. Für die Verbündeten trat ein verhängnis: 
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volles Ereignis ein, als am 1. Dezember Schweden mit Rußland zu 
Walliſar bei Narwa Frieden ſchloß und ſo von einem mächtigen Feinde 
befreit wurde Der hereinbrechende Winter veranlaßte Romoromsti 
nad; Litauen abzuziehen und fo fielen noch im Ausgang des Jahres 
1658 die Schlöffer Schrunden, Hajenpoth und Goldingen, das trog 
der Kapitulation geplündert und ausgeraubt wurde, in die Hände der 
Schweden. Zu Beginn des folgenden Jahres nahmen die Polen und 
Kurländer zwar Sadenhaufen und für kurze Heit aud) bie Stadt Milau 
wieber ein, aher das waren vorübergehende Erfolge, wenn auch in dem 
Heinen Kriege, an dem kurländiſche Edelleute und Bauern eifrig Anteil 
nahmen, zuweilen die Schweden den kürzeren zogen. In dieſen Rämpfen 
tat jich als führer einer Söldnertrupse Johann Lübeck hervor, ein 
Kurländer, den man wohl feines kurzen Gefichtes wegen der „Blinden“ 
nannte, ein gewandter Banbenführer, ber durch manchen kecken Über- 
fall den Schweden nicht geringen Schaden zufügte. Trogdem fielen 
im April 1659 Libau, Windau und Schloß Grobin umd damit der 
Reſt des Landes in Douglas’ Kände, ber alsbald in den beiden Seehäfen 
ſchediſche Zollammern einrichtele. Dann bezug ber Felbmerihall eine 
fefte Stellung bei Schoden zwiſchen ben Flüffen Windan und Warbau. 

Im diefe Zeit fällt auch der Verfuft der mit fo Kebevoller Für- 
ſorge gehegten Kolonien am Gambia und auf Tabago!). Kaum war in 
Holland befamt geworden, welche Retaftrophe über den Herzog herein- 
gebrochen war, fo regte fich auch gleich die Amfterdamer Handels- 
kammer der ojtindifhen Kompagnie, um aus der Situation Vorteil zu 
ziehen. Sie beredete den herzoglichen Faktor Henri Momber mit ihr 
am 3. Februar 1659 einen Vertrag abzuſchließen, wonach er ihr das 
Fort ©t. Andreas am Gambia für die Zeit der Gefangenigaft Jakots 
abtrat. Sie wollte es angeblich für in verwalten und ihm nad) 
feiner Reftitution zurüdgesen, aber der kurlandiſche Agent Wiquefort 
im Haag traf das Richtige, wenn er meinte, es fei dabei eine dauernde 
Eriwerbung von den Holländern geplant. Womber teilte dieſes zum 
mindeſten eigermächtige Abkommen dem herzoglichen Gouverneuren am 
Gambia Dito Stiel mit und ftelfte &8 ihm anheim, wenn dazu die 
Macht habe, e3 nicht anguerfennen. Der wadere Stiel tat es mın auch 
nicht und weigerte fich, als ihm eine hollandiſche Jocht zur Übergabe 

') 5. Diederichs: Herzog Iatobs Kolonien, S.42 f. Sewighl. c. ©.13ff. 
A. Serophim in Balt. Monatsjgrift 1890, ©. 297. 
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aufforberte, biefe zu vollziehen. Aber eine vom holländiſchen Kapitän 
angezettelte Empörung ber kurlandiſchen Söldner, denen man vor- 
ſpiegelte, fie würden, da der Herzog gefangen fei, um ihren Gold kommen, 
brachte das Fort in die Hänte der Niederländer und den Komman- 
danten Stiel ins Gefängnis. 

Nicht viel anders vollzog ſich der Verluſt des weſlindiſchen Ei- 
Landes Tabago. Die hollandiſhhen Kaufleute Lampfin, die fid) auf ber 
Inſel unter herzoglichem Schuhe anfäffig gemacht hatten, derſuchten 
zunächſt das Jalobsfort mit Gewalt zu überrumpeln. Aber fie wurden 
geihlagen und griffen daher zur Lift. Cie gewannen bie Soldaten und, 
wie es ſcheint, die beiden oberften Befehlehaber des Forts Chriſtoph 
Keyjerling und Chriftian Tieffen, indem fie ihnen vorftelten, wie un- 
wahrſcheinlich eine Wiedereinfegung Herzog Jakobs fei. Auch hier fam 
es zu einer Menterei; die dem Herzog treubleibenben Offiziere wurden 
beſe tigt und nun mit den Lampfins ein Vertrag abgeſchioſen, durch 
ben bie Infel ihnen überlaffen wurde. Durch eine Aufnchme des In— 
ventars wurde indefjen dem Herzog bie Möglichkeit gegeben unter Um- 
ftänden fpäter das Geinige zu reklamieren. Es liegt auf der Hand, 
dafı diefe eigenwillige Übergabe zetlidh ebenforwenig Wert beanfpruchen 
Konnte, wie der famofe Vertrag, den Momber ahgefchloffen Hatte. 

‚Herzog Jakob und feine Gemahlin Hatten inzwiſchen von Riga 
aus, ſoweit es ihnen bie ftrenge Überwachung, bie fi) fogar anf bie 
Kontrofle der Qrbenämittel erfiredte, geftattete, jowohl Mofen al auch 
andere Stanten für ir Schiefal zu intereffieren gefuht und in der 
Tut bemühte fich beſonders der große Kurfürft für ihte Befreiung, 
indem er Moskau, England, Frankreich und die Generalftaaten auf 
das dem Kurländer zugefügte Umvecht hinwies. Aber das blieb ziem- 
ich erfolglos, wenn auch Hier und da, fo am Wiener Hofe, an den 
der Segetionsrat Joh. von Drachenfels als Herzoglicer Delegierter 
geeilt war, ein gewiſſes platonifdes Intereffe für den Erutal Kehan- 
delten Fürſten vorlag, Der nah verwandte Hof von Kaſſel — die 
Sandgräfin dedwig Sophie war her Herzogin Schwefter — Tonnte 
auch terig tun, und als es zu Verhandlungen zwiſchen ihm und dem 
ſchuediſchen Kürig kam, beſtand diefer auf ber Lehnsguheit über Kur- 
land oder bem direften Erwerbe des Landis, für das der Herzog 
in Litauen oder Pommerellen entihädigt werden könne. Der alten 
brandenburgifchen Kurfurftin Elifadeth Charlotte aber, die für ihre 
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kurlandiſche Toter brieflich bei ihm Furſprache einfegte, ſchrieb Larl 
Suftan durchaus abfefnend. 

Während die Schoeden ſich immer mehr in Kurland ausbreiteen, 
war bie Bevöfferung des Landes doch weit entfernt, mit ihnen zu ſym⸗ 
pathifieren, obwohl fie nicht ungewandt das gemeinfame futheriiche 
VBerenntnig betonten, das fie gegen Polaıs tatholifche Beftrebungen zu 
verteibigen berufen feien. Aber e8 war boch nur eine, allerdings jehe 
bedauerliche Ausnahme, daß der Superintendent Hafftftein in zeloti- 
ſchem Übereifer auf der Kanzel Gott dankte, daß man num endlich 
eine Kriftliche Obrigkeit Habe. Was tie neue „Ariftlige: Obrigken 
dem Landesfirften angetan, das freilich bedachte der Hochwürdige Herr 
weniger al Diejenigen Prediger, die ſich im Gegenfage zu anderen, 
von Menſchenfurcht beherrſchten Amtsbrüdern ftandhaft weigerten, das 
übtiche hir hengeba für dem Herzog wegzulaffen und deshalb zum Teil 
gefänglich eingezogen wurden. Auch die Bauern, die man gegen bie 
Gutsheren aufhehte und denen man bie Freilafung verſprach, went fie 
ſchwedenfeindliche Edelleute lebendig oder tot einliefern würden, Tießen 
ſich nur zum Meinen Zeil verloden, fie hielten meift zu ihren Herren 
und fimpften nicht felten unter i6rer Führung tapfer gegen ben Qandeö- 
feind. WS die rechtmäßige Obrigkeit im Sande galten, da ber Herzog 
abweſend war, bie Oberräte, da aber auch dieſe nicht frei waren, jo 
ermähfte bie Ritterſchaft auf einer im Januar 1656 abgehaftenen Ver⸗ 
Sammlung außerhalb Rurlanbs, in Menel, Barthold von Plettenberg, 
Ewald von Brinken, Eberhard Fod, Dito Barthold Schending, Ernft 
von Saden und Gerhard von Lüdinghaufen zu ftellvertreienden Dber- 
räten und dieſe erhielten auch die Veftätigung des Königs, der anfangs 
von ſich aus kommiſſariſche Vertreter ernannt Hatte. Schließlich aber 
ging im Lande alles brüber und drunter: „ULB Hat ein Ieber“ ſcheieb 
damals der Talſenſche Kaufmann Berent Kebing in fein Tagebuch, 
„gethan, waß er gewollt, Ja es war demahl Cfurlandt Einem Jeden 
zum Raube gegeben, Alßo daß man nicht gewußt, vor wehm man Sich 
hüten Sollte, es haben Theils Einheimifche, ben Soldaten gleid) ge- 
raubet, in Summa eh wahr jaft Keiner für den anbern Sicher vor 
Ein und überfall undi ift Leicht zu eradjten, wie 8 Alda zugehet, da 
Gericht und Gerechtigleit gang daniederlieget." Beſonders ſtellte ſich 
anch eine Verwilderung der bäuerlichen Bevölkerung ein, der nun Die 
gewohnte Arbeit und Zucht vielfach zu fehlen begann. 
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Der Sommer des Jahres 1659 brachte einen Umſchwung ber 
Kriegsereigniffe zu Ungunften Schwebens. Douglas räumte, da er ſich 
den Sitauern, benen bie branbenburgif—jen Regimenter Schöneich und 
Polent zu Hilfe eilten, nicht gewachſen fühlte, im Juni feine fefte 
Stellung bei Schoden zog, nachdem er feine Infanterie bei Boldingen 
zuridgefaffen, nach Norden ab und poftierte feine Meiterei auf der 
Stufe von Tuckum nad Riga. Die Polen und Brandenburger, 
denen fich das kurländiſche Aufgebot zugeſellt hatte, rüdten unter fteten 
Scharmügeln langſam nah und nahmen am 13./23. Juli die Stadt 
Mitau ein, wobei dem Nittmeifter Lübech das Hauptverdienft zufam. 
Die Oberräte wurden befreit und die Befeftigungen geichleift, ehe man 
dem Zeuer, das der jhwebifhe Kommandant des Schlofies Valentin 
Meyer auf die Stabt eröffnen ließ, weichen und bie Stabt wieder 
täumen mußte. Die Streifpatrouillen der Bolen famen plindernd und 
verkeerend 6i8 an die Dina. Vom rigiſchen Schloß aus fonnte bie 
gefangene fürftliche Familie jeden, wie auf bem jenfeitigen Ufer des 
Stromes das Vieh meggetriehen wurde und Häufer aufflammten. 

Bei diefer Sachlage entftand der Plan, den Herzog noch weiter 
von Kurland zu entfernen, da er in Niga ber ſchwediſchen Cache 
immer mod) gefährlich zu fein ſchien. Nachdem man anfangs an Stod- 
holm gedacht hatte, wurde Jwangorod bei Nerwa als neuer Ver— 
bannungsort des Herzogs in Ausficht genommen und am 9. Auguſt 
brach die fürftlihe Familie von Tünaminde, wo fie einige Zeit in 
qualvollem Warten verbracht Hatte, dorthin auf. Der in Brandenburg 
erwogene Plan, die Schiffer, die die Gefangenen transportierten, durch 
Beftehung zur Landung in einem preufifgen Hefen zu bewegen, ſchlug 
fehl und am 13. Muguft landete Herzog Jakob in der fernen Grenz- 
fefte Schwedens, bie ihm mm 6i8 zum Frieden beherbergen ſollte. Im 
vier Heinen Holzbaraden ſchlugen die Verbannter, die troh des Wohl- 
wollens des Kommandanten Helmfeld durch die ftrenge Bewachung 
und Abfperrung ſchwer litten, ihre Wohnung auf. Inzwiſchen dauerte 
der Krieg in Kurland zu Ungunften der Schweden fort, Komorowski, 
Schoneich und Polenp rückten vor Goldingen, nahmen bie Stabt, 
plünderten fie rückſichtelos und verihonten felbft die Kirche nicht, im 
Schloß aber Hielt fich der Kommandant Oberft Spens, ein Neffe von 
Douglas, mit großer Tapferfeit und Tapitulierte erft (23. Auguſh, ats 
Donglas, der von Riga zum Eutſah aufgebrochem war, unfehrte, um 
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Doblen einigen Kurlandern zu entreißen, Die es durch einen Hand» 
ſtreich eingenommen hatten. Die Kapitulation Goldingens, bie für die 
Velagerien chrenvoll lautete, wurde von ben Polen nicht gehalten und 
die ſchwediſchen Soldaten. zum Übertritt in polniſche Dienfte gezwungen. 
Die Polen cher plünderten trog aller Nerhnte dos herzngliche Schloß, 
Soldingen und führten ſelbſt das Schloßarchis mit ih fort. Nach 
zweiwbchentlicher Belagerung kapitulierte das von Erich Lode verteidigte 
Schloß Schrunden und auch Windau fowie das von den Schweden 
geräumte Libau fielen Anfang Oftober in die Hände ber Verbiindeten. 
Bogislay Radziill, der brandenburgiihe Statthalter in Preußen, 
zwang wenige Wochen fpäter den Oberſt Arenfeld, der fi auf Srobin 
zurückgezogen, und, um des Cchlof zu verteidigen, die Gtabt einge» 
äfchert hatte, zur Übergabe. So war aufer Mitau und Bauske ganz 
Sturland den Schweden entriffen und Douglas Jielt es nun für ge— 
raten, die Stellung, die er bei Annenburg bezogen hatte, aufzugeben 
und ſich mit ben Truppen nach Riga zurüchugiehen. 

Die durch die Eroberung der Stadt Mitau befreiten Oberräte, 
der Kanzler Melhior von Fodderjahm, der Landhofmeifter Wilhelm 
von Rummel und der Sondmarigall Wilhelm von ber Rede hatten in- 
zwifchen fon im Auguft nach Demel eine Sanbesverfammlung be- 
rufen. Dieje richtete an den polnifchen König ein Memorial, in dem 
fie die Bitte, Herzog Jakobs Rejtitwierung herbeizuführen, aueſprach; 
aber natürlich bedeutete das im Erfolg eenfowvenig, wie das Rellektiv- 
ſchreiben, in dem die Kurfürften von Mainz und Köln und andere 
deuiſche Fürften bei König Karl Guftao für bes Herzogs Befreiung 
eintraten, ober vie das Memorial, das diefer felbft an dem ſchwediſchen 
König richtete. Schwer genug mochte e3 dem ftolzen Färiten fein, nun fich 
mit demütiger Bitte dem ftolzen Sieger zu nahen und um ſo ſchwerer, 
als ex ſich ſelbſt fagen mußte, daß Karl Guftav nicht nachgeben wiirde. 

Dem General Polubinsti, ber nad Komoromskis Tube an bie 
Spike der polniſchen Truppen getreten war, gelang e8 zu Anfang bes 
Zahres 1660 (10. Jannar n. St) das Schloh Mitan zu Fall zu 
bringen; bie Truppen unter Oberſt Meyer durflen mac) Riga abziehen, 
als polnifer Kommandant aber wurde der Oberſt Egidius Bremer 
eingefeßt. So hieft ſich nur nad Bauske, aber halb zeigte es ſich, 
daß die Polen, die das Schloß Mitau an die Oberräte Herauszugeben 
ſich weigerten, eine furchtbare Plage für bie Umgegend der herzoglichen 
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Reſidenz wurden. Beffer führten fig) die übrigens bald nad; Preußen 
Heimrüdenben Truppen des branbenburgifchen Kurfürften, Die Radziwill 
durch ein ſcharfes Patent vor Plünderungen gewarnt hatte, auf, ob- 
wohl auch ihre Verpflegung dem bis an bie Grenze des Möglidien 
ansgefogenen Lande viel Beſchwerde verurfachte. Der in Goldingen 
verfanmmelte Landtag, der ben Oberfi Lübed in die Dienſle des Landes 
nahm und größere Willigungen zu feiner Befoldung vornahm, Tonnte 
ſich der Erfenntnis nicht vericliehen, daß da8 „außgemergelte" Land, 
wenn ber Friede nicht Bald anbrecje, zu Grunde gehen müffe. 

Schon im Jahre 1659 war in Thorn ein Friedenstongrefi zu- 
jammengetreten, ber aber bald nad; Warſchau, dann nach Danzig verlegt 
wurde und ſchließlich nach dem nahebelegenen Klofter Dfiva überfiedelte. 

Herzogs Jakobs Zutereffen vertrat auf diefem Kongrffe der vor- 
treffliche Kanzler Melchior von Foelderfahm, ein Mann von treuer» 
gebener Gefinnung, großer Bildung und reichen Gaben. Es war für 
ihn feine leichte Aufanbe, werm die indolenten und zum Teil übel- 
wollenden polmſchen Staatsmanner, die dem Herzoge feine Neutralität 
micht verziehen, ſich zu feiner mergiſchen Tätigfeit aufrafen fonnten, 
fie anzufpornen, durch Geldverfpregjungen zu gewinnen ımd mit den 
nötigen Belehrungen über die ihnen ganz fremden furländiichen An— 
gelegenheiten zu verfehen. Wir übergeben die einzefnen Vechandfungen 
des Friedensfongeefies, bei denen Forkderfahn eigentlid) mar durch die 
brandenburgifchen Gejandten wohlwollend beraten wurde; Die gefährdete 
Lage Schwedens, das auf allen Kriegsihauplägen im Nachteile war 
und die der Tod des Künigs noch fteigerte, neßen fchliekfich zu einem 
verhaltnismahig günftigen Reſultate gelangen, Polen verzichtete end- 
giltig auf Livland, befielt aber Weftpreußen. Herzog Jalob, für den 
fi) auch Ludwig XIV. in gewiffem Grade intereffierte, follte auf der 
aften Grumbloge als pofnifcher Lehnsfirft in Yurland reftituiert werben, 
nachdem ſchon vorher feine bedingungsloſe Freifaffung beſchloſſen war. 
Die Grenze Kurlands follte bie 1630 feftgeftelte bleiber, bie Infel 
Kumd, die bisher zu ihm gehört, am Schweden fallen, Schweden ver- 
sihtete auch auf das Stift Pilten und gegen feine Union mit Kurland, 
für die fid) auch Brandenburg interejfierte, machten troß der Intriguen 
Ewald von Saden’s, eines dem Herzug abgeneigten piltenfchen Ebel- 
mannes, die polnijchen Kongueßbelegierten feine erhebliden Einwen- 
dumgen. Vielmehr wurde das Stift Pilten nicht unter die Zahl der 
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im Friedensinſtrumente aufgegäfften, unmittelbar unter Polen ftehenden 
Gebiete Altlivlands aufgenommen und damit feine Bugehörigfeit zu 
Kurland indirelt anerfannt. Cine Entjcäbigung des Herzogs leß 
ſich zwar nicht erlangen, aber e8 war immerhin ein Erfolg, daß das 
Herzogtum fortbeftand und er am Regiment blieb, ohne unter Schwe⸗ 
bens Lehnehoheit zu kommen. Nechdem ber Herzog am 10. üpril 
1660 in Iwangorob entfprechend ben Beftimmungen des Kongeeffes ein 
Referval unterzeichnet Hatte, in dem er auf bie Rache an Schweden 
verzichtete, konnte er die Heimreife antreten. Sie führte ihn über Reval 
umb vemon nach Rige, wo er, von Dongfas feierlich eingefoft mb 
von zweitaufend kurlandiſchen Bauern begrüßt, anter dem Donner ber 
Kanonen am 15,/25. Juni einzeg. Rad) längerer Rafl brach dev Herzog 
in fein armes, verwüſtetes Land auf, an deffen Grenze ihn die Ritter- und 
Landſchaft Kurlands und Piltens mit feierlichen Anſprachen empfing. 
Da die andern Schlöffer nicht in braubarem Suftande waren, Mita 
in den Händen der Polen und auch Vauske von den Schweben nad) 
dem Friebensfchluffe ihnen übergeben worben war, jo mußte bie Reſidenz 
zunächit im „engen Nefte* Grobin aufgejhlagen werden. Es dauerte 
"aber noch bis Mitte Auguſt, bis der gewiſſenloſe polnifche Kommandent 
in Mitau, ber Oberſt Bremer, das Schloß an bie herzoglichen Bevoll- 
möägtigten herausgak; und wie fid) feine Truppen ſchon dis dafin, 
ärger als Räuberbanden aufgeführt Hatten, jo wäre es bei ihrem Ab- 
zuge beinahe zum Kampfe mit den auch zuchtloien Lübeckſchen Reitern 
gefommen. Pas wurde glücfich verhinbert, aber hund has wüſte 
Treiben dieſer Truppe, dem ihr Führer nicht fteuerte, Hatte das Land 
no; Jahre Hinbund) zu leiben. Ein Schreden bis Landes ift bieles 
Neiterregiment, wenn & mit dem Bezahlen der Löhnung nicht raſch 
genug geht, zum Außerſten fähig, ja um jeinen Millen durchzufeßen, 
zieht Lübeck fogar einmal drohend vor Mitaus Tore. Erft 1864 ift 
der „blinde Oberft“ im rufftich-pelnifien Kriege, fern der Heimat, 
gefallen. Un ben Herzog aber trat num bie Aufgabe heran, jeine 
Lebensarbeit von neuem zu beginnen; das Werk 20jähriger Regenten- 
tätigfeit Ing gefnidt und vernichtet am Boden. 

Das tragifche Gejchia de Herzogs, der fich mit Hingebendem Eifer 
an biefe Aufgabe machte, liegt in der Totſache leſchloſſen, daß es ihm 
trog redlicher Mühe nicht glüden follte, die erflommene Höhe auch nur 
annähernd wieder zu erreichen. 
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Jahre des Diederganges 
bis zum Tode Herzug Friedrich Lafimire. 


Dem Dlivaer Frieden folgte im Juli 1661 der Vertrag von Kardis, 
der den Krieg zwiſchen Schweden und Rußland beilegte; zwifdjen Polen 
und Rußland Hat er nuch mehrere Jahre gewütel, uhrwohl fid) fuwohl 
der Große Kurfücft, ais auch Herzog Iatob um feine Beiegung eifrig 
bemübten; erſt 1667 ift in Andruſſow eim dreizehnjähriger Waffen- 
ftillfand zwichen beiden Mächten gejchloffen worden. Damit fanden 
die unmittelbaren Nachwehen des Krieges in Kurland ihr Ende, deun 
nun hörten die Durchzüge und Kontributionen endlich auf, die dem 
armen Sande bisher von den Polen nicht eripart geblieben waren. Im 
Zahre 1665 Hatte die ruffifche Armes das Land paffiert und dann 
war aud) die des Titauifchen Unlerſeldherrus Pac durch Rurland ger 
zogen und Hatte meben den erheblichen Koſten der Verpflegung noch 
grofe Gelbjummen vom Lande erpreft. Später, es war 1672 unb 
1673, fonnte ſich das Herzogtum den von Pofen begefrten Willigungen 
für die Türfenfriege nicht entziehen. So Tonnte ſich des Land nur 
ſehr langſam von den Folgen der ſchweren Kriegsjahre erholen, und 
diefe waren in jeder Beziehung entſetzliche 

Die Städte, deren wirtichaftliche Entwidelung ohnetin eine fehr 
fümmerlihe gewefen war, waren durd) bie Blünderungen, Kontribu- 
tionen und das Darniederliegen von Kandel und Wandel ins Mart 
getroffen, Goldingen war am ſchwerſten heimgefucht, aber auch Mitau 
fo heruntergefommen, daß es nicht imftande war, die Brücen und 
Tore in Drbmung zu bringen; noch monatelang waren zum Schaden 
der Anwohner die Tore zur Ste und mühfenwärts unpafierbar. Die 
fürftfichen Schlöffer waren meift verkommen und des Inventars beraubt, 
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Mitau wird als „unflätig“ bezeichnet, bewohnbar war zunächſt eigent- 
lich nur Geobin. Die Domänen des Herzogs waren in ihren Erträgen 
auf ein Minimum Herabgefunten; die Herzogin Luie Charlotte er- 
hielt, als fie ihren Hofmeifter auf ihre Güter entjandte, um die „Ber 
rechtigfeit“ zu nehmen, ftatt der gewöhnlichen 6000 nur 50 Gulden 
und 1661 mußte fie bei ihrem Bruder in Preufen eine Unfeihe an 
Saattorn machen, ba es iht an ſolchen mangefte. Die abligen Höfe 
waren nur wenig befier daran und der wirtchaftliche Niedergang ein 
allgemeiner. Die Bauern waren in ben Kriegsjahren verwildert und 
in geoßer Jafl nad) Litauen, Livland und, wie ſchon einft im Schweien- 
Kriege zu Herzog Friedrichs Zeiten, nad; Preußen geflüchtet‘), wo von 
alter&her Lettijche Landsleute ſaßen. Tie Schritte, die vom Herzoge 
mehrfach gemacht wurden, um die Auslieferung der Entwichenen zu 
erwirlen, Hatten micht den gewünfciten Erfolg. Die Fabrifen und 
Manufatturen des Herzogs waren in ben zwei böfen Jahren feiner 
Gefangennahme eingegangen und nun da fie mit großen Opfern 
und Koften zum Teil wieder eröffnet wurden, enıpfand man Doppelt 
den Mangel der Flotte, die in den Rriegsftiicmen zum Teil verferen 
gegangen war und aud an Onclität eingebüßt zu haben feheint, Als 
im Jahre 1669 der Herzog einige Schiffe, die im Windauer Hafen 
Tagen, verkaufen wollte, fand fie der Oberſt Johenn Hille, der Kom— 
mandeur der erften Srandenburgifchen Flotte, der fie im Muftrage bes 
Großen Kurfürften befichtigte, ganz umbraudibar, eines war fogar mit 
12 Fuß Tiefgang gebaut, während die Mündung des Winbauftromes 
mr 8 Fuß fief war. Es konnte alfo überhaupt den Hafen gar nicht 
verlnfien®). Die Möglichkeit des direkten Wertriehes der eigenen Pro- 
dukte Kitt durch jenen Mangel ebenfo, wie ber einft fo ſchwungdolle 
Importfandel. So wurden denn die früheren Werkftätten nur in be 
ſchrnktem Mafe und mit einer geringeren Zahl Arbeiter in Tätigkeit 
geießt und der Erfolg diefer Unternehmungen ſcheim der alte richt 
mehr gewefen zu fein. Tropdem finden wir den rührigen Firften 
{hen bald wieber auf neuen Bahnen kommerziellen Ctrebens. Im 
Mei 1664 erwarb ex vom bänifchen Könige das Necht Ciſenwerke in 





») U. Seradhim: Über Auswanderungen Tettifcher Bauer aus Kurland int 
AVIL. Jahrh. in der Wltpeuß. Monatsfcr. NLIN, ©. 317331. 
*) Bal. Roeder: Die erfle brandenburgifch-preubüiche Flotte (1903), S 54. 
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Norwegen einzurichten und in der Tat hat er im folgenden Jahre in 
Eidsvold im Stiftsamt Chriſtiania einen ſolchen Betrieb mit einer 
größeren Anzahl Leute eröffnet, für die er jelbft einen eignen Prediger 
in Dienft nahm. Ein Jahrzehnt fpäter erhielt er von Chriftian V. 
auf 12 Jahre die Berechtigung mit 3 Schiffen Island zu befahren 
mb dort Handel zu treiben, wohin jehen früher der Walfiſchfang 
die Bliche des Weitausfcjauenten gelenkt Hatte. Auch für den Handel 
mit ber Heinen Inſel Fleckkroe an ber Sübfüjte Norwegens Hat er ein 
Privilegium erworben. Doc, läßt jich nicht verlennen, daß troß alles 
Streben® zwifchen ber erften Periode ber Regierung Herzog Ialobs und 
den Fahren nad) dem Frieden zu Dliva ein Beträchtficher Unterfchieb 
obtwaltet. Es tritt in vieler Hinficht eine kleinliche Beſchetnttheit und 
eine Wifere hervor, die im einzelnen gelegentlich peinlich berührt. 
Ungüuftig Tießen ſich aug die Dinge im Stift Pilten an), ob- 
wohl 3 ihm gleich dem Herzogtum durch einen Königlichen Rommiffarius 
im September 1660 übergeben wurde. Am 25. Februar 1661 wurde 
zwiſchen dem überwiegenden Zeile des Adels des Kreiſes und dem 
‚Herzoge zu Grobin eine Transaktion vereinbart, die die Verfaſſung 
und Verwaltung des Qändchen® regelte und gemeinfame Landtage des 
Herzogtums und bes Ctifi3 in Ausficht nahm. Doc) gelang «8 Ulrich 
von Saden, dem Führer der mit der Union unzufriedenen Gruppe 
der piltenfchen Ritterſchaft. welche die alten Zeiten ſtändiſcher Allmacht 
nicht vergeffen fonnte, ein Lönigliches Mejkript zu Wege zu bringen, 
das die Juſtz des Rreifes den Sanbräten übenvies und die herzog- 
liche Gewalt Beifeite ſchob. Doc) erklärte ſchon 1661 König Johann 
Caſimir dieſes Reſkript für erihlichen und fpracdh- dem Herzog alle 
Kandeeherrlichen Nechte am Etift Pilten zu. Damit war aud) der 
göste Teil der Landſaſſen wohl zufrieden, Da er ber Gegeupartei den 
Vorwurf machte, daß jie ein cliquenhaftes „Schwager-Stollegium“ fei, 
und der Anſicht war, daß, „wenn eigene Brüder die Regierung führten, 
fie ſchärfer biſſen, als eine andere Candezobrigkeit." So fanden wieder 
gemeinfame Sandtage ftatt und ber Herzog ernannte die Landräte. Die 
Frage ſchien erfedigt, als ſich Otto von Maydel, der ehemalige Pfand- 
befiger der Stacoftei, zum Präfidenten des Kreifeg aufwarf und feine 





) Gebhardi l.c, S. 101. Schwarz, Bibliothel Rr. 35ff. Schiemann, 
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Anhänger, d.h. die Oppoſitionspartei, dazu vermochte, neue Landräte 
zu wählen und den vom Herzoge ernannten die Anerkennung zu ver- 
jagen. Dod) kam es nach manderlei Zwiſchenfallen und nachdem die 
Rechtsfrage auch in zahlreichen Tendenzichriften ihren Austtag auf liter 
tarifchen Boden gefunden hatte, im Fuli 1668 dahin, daß Rönig Jo- 
Harn Cafimir Maydel und feine Sandräte direlt abfehte und die Rechte 
des Herzogs entſprechend der Grobiner Transaktion anertannte; das⸗ 
ſelbe tat im Dezember 1669 auch fein Nachfolger König Michael Wiesno- 
wietfi, an den der Herzog feine Räte Schubert und Puttfammer ge: 
fandt Hatte, nachden Maydel von ihm zuerjt einen Befehl am den 
Herzog erfchlichen Hatte die Gerichtäharfeit im Stift Pilten nicht aus- 
zuüben. Trotzdem ſcheint der Kreis vom Herzog ziemlich unabhängig 
gervefen zu fein, die Qantesbeamten brauchten von ihm ebenfotwenig 
wie die Lanttagsehlüfie beftätigt zu werden. Crft als König Micjael 
1673 ſtarb und die allgemeine Lage dem piltenjchen Adel Beſorgniſſe 
einflößte, hielt er e3 für geraten im Februar 1674 die Bereitwilligfeit 
zur Bereinigung mit Kurland auszufbrechen, wenn der Herzog eine 
Veftätigung berfelben durch einen Reſchslageſchluß Herbeifügrie. Ein 
jolcher erfolgte 1679 und am 8. April 1630 konnte nun endlid ein 
Vergleichsinſtrument aufgeſetzt werben, das indeſſen nicht vollzogen worden 
au fein ſcheirt Als Herzog dalob ftarb, war bie pitlenſche Ungelegen- 
Geit noch nit geregelt. 

Raum auf einem Gebiete aber zeigte ſich Die Tatjcche, daß die 
Stellung des Herzogs eine mefentfich geihmächte war, in bem Grabe, 
wie auf dem der überfreifchen Kolonien, wo dem Herzog mit der größten 
NRücichtstofigkeit begegnet wurde. Die Befigungen am Gembia waren, 
naddem fie in der oben erwähnten Weile dem Herzoge entfrembet 
worden taten, bald barnuf wieber au der Kammer von Nınftertam 
verforen gegangen?). Ein frarzoſiſcher Sreräuber in ſchwediſchen Dienften 
hatte zu Anſang des Jahres 1660 das Fort St. Andreas überfallen 
und ausgeplinbert und es dann einem für die weſtindiſche Kammer don 
Gröningen in jenen Gegenden tätigen Kaufmann überlaffer. Die Ord- 
ingenfche Kompanie bot nun bie Infel, bie ifr micht yafte, wieder 
dem Herzoglichen Agenten Momber an, falle er eine Beſatzung hin- 
fenden wolle Momber ging darauf ein und bervog Stiel wieder als 


*) 9. Diederichs, Herzog Jatobs Kolonien ıc, ©. 47 f. 
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Kommandant mit einigen Truppen hinzuſegeln. Dieſer nahm das Fort 
aud) wieder ein umd als er nach wenigen Wochen durch Kriegsſchiffe 
dev Handelsfanmer von Amfterbam zur Übergabe gezwungen und ge- 
fangen worden war, da wurde jein gutes Verhältnis zu ben Neger 
fürften feine Rettung. Ihre drohende Parteinahme für ihn zwang die 
Holländer nicht mur ihm freizulaffen, fondern aud das Fort, naddem 
fie 08 demofiert Hatten, zu räumen. So bfieb Stiel im Left der Infel, 
bis im März 1661 eine eugliſche Fregatte nächtlicherweile vor ihr er- 
ſchien Die Warnungsfgüffe des Forts, in dem man fie für ein hol- 
Tändifches Fahrzeug Hieft, nahm ihr Kommandant Holmes zum Vor— 
wande, ala fei er angegriffen worden, und zwang ben kurländiſchen 
Gouverneur, der von der Augfichtäfofigfeit jedes Widerftandes über- 
zeugt fein mußte, zur Kapitulation. Er ftellte ihm dabei eine Erllä— 
rung darüber aus, da er nur ber Übermacht gewichen ſei. Durch 
diefe Gewalttat, al8 deren Urheber Prinz Rupredjt der Kavalier ver- 
mutet wurde, verlor ber Herzog enbgiltig bie Befigungen, beren Er- 
werbung ibm foviel Mühe getoftet hatte und die weit höheren Nutzen 
als Tabago zu verfprechen fhienen. Die Verſuche des Herzogs durch 
feinen Agenten Phil. Freder, dann aber durch einen befonberen Envoy& 
Adolf Wolffrath, die Rückgabe der Inſel beim englifchen Könige zu 
erreichen, ſchlugen fehl, der Envohs ftellte fich als ein dindiger eitler 
Prahihans Heraus und die Holländer wirkten der Neftitution des un- 
beauemer Kurländers offen entgegen. Wolffrath, der dem Herzoge 
unbegründete Hoffnungen gemacht Hatte, wurbe ſchüeßlich auf der Heim- 
reiſe in Danzig fejtgenommen ımb hat fpäter noch ein Jahr in Mitar 
gefangen gefeffen. Trotzdem jeßte Jakob feine Bemühungen durch feinen 
Nat Trankwiß fort, allein er mußte bald erfennen, daß fie vergeblich 
fein wären. Cr entſched ſich Daher ſchweren Herzens auf Die Beftgungen 
am Gambia zu verzichten, um wenigftend Tabago zu retten. So ſchloß 
er am 17. November 1664 mit Karl IT. einen Vertrag ab, der dem 
Herzoge zwar das Recht bes freien, aber doc durch einen dreipro- 
zentigen Zoll beſchränkten Handels anı Gambia und die Erlaubnis 
dort Worenhäufer anzulegen, zujicherte, das Eigentumsrecht an den 
dortigen kurlandiſchen Befigungen aber der englifchen Krone zufprad;. 
Dagegen verlieh Karl IL. die Inſel Tabago dem kurländiſchen Herzog, 
der nun ein umbeftreitbares Recht auf fie erhielt, das ihm biäher ge- 
fehft Hatte. Aber nicht einmal ber ungeftörte Handel am Gambia war 
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tatfächlich erreicht, bie königlich- aftikamſche Kompanie und beſonders 
ihr Präfident, der Herzog von York, ber ihr pefuniär verpflichtet mar, 
mußten dem Handel bes Herzogs die größten Schiierigfeiten in den 
Weg zu legen; 1678 ſchlagen ihr die Holländer gar vor,.den Handel 
au ber Guineafüfte gemeinfam zu monopofifieren. Der Herzog, beifen 
Agent Luca? Lyon bei Karl IL. nichts ausrichten konnte, jah unter 
felchen Umftänden den Vertrag von 1664 für erloſchen an und ver- 
fangte nun burd) einen Spezialbelegierten, Abraham Marin, die Rüc- 
gabe des Forts, zum mindeſten aber den freien Handel, Troh bes 
Eifer, an dem der Agent es nicht fehlen Ließ, war der Einfluß des 
Herzogs von York und der Kompanie zin jo großer, daß ſich Jakob 
1681 dem Gedanlen nicht mehr verjchließen konnte, bafı alle Mühen 
und Kofien umfonft fein. Er hat damals fein Augenmert mehr auf 
Tabago gerichtet, ohne daß freilich feine bisherigen Erfahrungen ihm 
Veranlaſſung geboten hätten auf Erfolg zu hoffen. 

Die Sampfins Hatten ſich in der Meinung‘), daß die Beneral- 
ſtaaten fie in ihrem Befige nicht genügend fchügen würben, an Lud- 
wig XIV. gewandt, der die Inſel denn auch zu einer franzöfii—en 
Baronie und Cornelius Lampfin zum Yaren, von Tabagv erhob. Das 
folgende Jahr brachte jenen Wertrag Jakobs mit Karl IT., der ihm 
Tabago verlich, doc; konnte der Herzog im den Beſih der Juſel nicht 
gelangen. Als dann im Jahre 1665 zwiſchen England und Holland 
jener Krieg ausgebroden war, in dem die Holländiichen Seehelden 
de Ruyter und Tromp ber jungen Flotte ihres Landes friſche Lor- 
bieren erwarben, bemächtigten fich Bald darauf englifche Freibeuter ber 
Inſel und vernichteten die Niederlaffung der Lampfins. Aber ſchon 
bald verloren fie ihren Raub wieder an bie mit Holland verbündeten 
Feanzofen und bie frangöfiiche Regierung ordnete auf Anſuchen ber 
Generalftanter die Ahtretumg der Infel an die Holländer an. Während 
diefer Wirren Hatte Herzog Jatob wenig zu Hoffen. Auch der Friede 
zu Breda (1667), der diefen Krieg beendete, brachte ihm feine Vor— 
teile; alle feine Protefte und Vitten fanden taube Ohren und bie 
Zampfins fonnten wieder ruhig daran gefen, ihre Niederlaffung nen 
zu gründen. Da entftand 1668 in Mitau der Plan ftatt ber biplo- 
matischen Verhandlungen Eräftigere Mittel zu verſuchen und die Infel 
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gewaltfam zu mehmen. Der Kapitän Caftens al? Führer des Schiffes 
„elandfahrer“ und der Kapitän Waldmann als Kommandeur der 
Söldner waren zur Ausführung dev Epedition beftimmt. Aber ſchon 
in Helfingör begannen Defertionen und die beiden leitenden Perfün- 
fihfeiten, die in fteter Rivalität leben, zeigten fi der Aufgabe keines— 
wegs gervadhfen. fs man nach Tabago gelangt war, wurde bie rechte 
Beit, um unbemerkt zu fanden, verfäumt und fo erhielten die Holländer 
von der Ankunft des kurlandiſchen Schiffes Nachticht und konnten has 
bisher verlaffene Jalobsfott bejegen. Waldmann, dev jelbft auf der 
Inſel landete und mit bem Holländifchen Führer eine Unterredung Hatte, 
vermochte fich nur zu überzeugen, da} an eine gewaltiame Landung 
nicht zu benfen ſei. &o buͤeb das mit vielen Koſten verknüpfte Unter- 
nehmen erfolglos und ebenfo auch fpätere Verſuche Die „Möve*, 
die 1670 nad) Tabago fegelte, wurde an der Küfte Neugranadas 
von frangöfifchen Rriegsjchiffen aufgehracht Der Prozeß, ber gegen 
die Erben der Sampfins 1671 durch den Amtmanıı von Friedrichshof 
Peter von Volckershoven im Auftrage bes Herzogs im Haag angeftrengt 
wurde, erwies, wie gering das Wohlwollen der Generalftaoten gegen 
den Herzog war. Als trogdem im bald barauf (1672) ausbrechenden 
Kriege der Holländer gegen Frankreich und England der Eurlänbifche 
Erbpring Friedrid; Cafimir in die Dienfte der Generalftanten trat, 
trat and) in London eine nicht geringe Verftimmung gegen den Mitauer 
Hof ein. Zwar machte, als während dieſes Krieges die Lampſins 
(1673) burch die Engländer von der Anfel vertrieben worden waren, 
der Herzog nochmals den Berfuh, Tabago in Befit zu nehmen, in- 
dem er 1675 ben Oberflen von ber Heyde mit ben Schiffen „Ein- 
Horn“ und „Isländer“ nad) Tabago abfertigte‘), doc) famen die Fahr- 
zeuge über Dänemark nicht hinaus. Der Oberft, ein überaus lieder: 
licher und gewiffenfofer Schwindler, verhanbelte in Kopenhagen feine 
Söldner an die dänifche Regierung, fegelte dann mit dem Einhorn 
nad) Medlemblick in Holland, wo er das Fahrzeug verfegte, während 
der „Isländer,“ der nad) Kurland zurückgefegelt war, bei feiner zweiten 
Ankunft in Kopenhagen von der däniichen Negierung eingezogen und 
erft nach längeren Verhandlungen hereusgegeben wurde. Nach Tabago 
ift das Schiff fo wenig gelangt, wwie der „Islanbfahrer” und bie „Rofe*, 
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die 1671 von frauzöſiſchen Kapern erbeutet wurden?). Endlich m- 
wirkte der Herzog e8 im Jahre 1680, daß König Karl IT. feinen 
Gouverneur auf Barbados, Attins, die Weifung gab, die Schiffe der 
Kurlinder bei ihren Anfieblungsverfuchen zu unterftügen. Und in der 
Tat fam e3 zu einer neuen Niederlafjung der Rurländer, doch ſchon 
in demfelben Jahre fiel fie einem Angriffe von Indianern, bie einige 
Frangöfifche Vantiten anführen, zum Opfer. Das veranlafte Herzog 
Jatob, die unmittelbare Epploitierung der Kolonien als ıunausführkar 
aufzugeben und einen anderen Weg einzufchlagen. Er ſchloß nämlich 
mit dem Kapitän John Poyntz einem englifhen Mbenteurer, der ihn 
durch Vorfpiegelungen und erdichtete Bere mungen täufchte, durch Abra- 
ham Marin (1681) einen Vertrag ab, durch den Jakob die Inſel ihm 
und einer von ihm gegründeten Kompanie unter folgenden Bebing- 
ungen überließ. Die Mompanie foll in brei Iahren 1200 Menſchen 
und dann noch mehr — auf ihr anfiedeln, die nad; ſieben abgaben- 
freien Jahren dem Herzoge einen jährlichen Zins zahlen follen. Die 
Bevölferung, von der aus Nüdjiht auf England Katholiken aus— 
geſchloſſen find, erhält im weiteften Make Selbitverwaltung, leiftet Dem 
Herzog umd auch dem englifchen König den Treueid und darf, falls 
diefe beiden in Krieg geraten, neutral bleiben. Die Nompanie erhielt 
ferner das Recht, von Tabago aus mit der ganzen Welt Handel zu 
treiben, ein Necht, bas ber Herzog gar nicht verleihen durfte, ba der 
Vertrag von 1664 ihm felbft nur ben Handel von Tabago nah kur- 
landiſchen Häfen und Danzig gewährt hatte. Es zeigte ſich Hierin die 

ſchon oben euwäple Auffaffung datobs, daß der Zericag erloſchen fi, 
und darin lag, da vor diefem eine anerkannte rechtliche Grundlage für 
die kurländiſchen Anfprüche nach Tabago nicht eriftirt Hatte, ein in 
feinen Folgen ſehr verhängnispoller Worgang. Doch follte der Herzog 
dieſe micht mehr erleben, fondern erft fein Nachfolger, bei deſſen Ge- 
ſchichte wir darauf zuriletfommen. Herzog Iatob aber Hatte noch im 

Laufe des Jahres 1681 Mond mit einigen Schiffen nad) Tabago ent- 
fandt, um fih dort feftzufegen. Cr tat es aud), aber doch nur für 
kurze Zeit, jchon 1683 mußte er bie durch Angriffe der Indianer und 
den Mangel an Zufuhr gefährdete Kolonie wieder verlaſſen. 





3) Ob die 1672 nad) Tabago abgefandte „Möve” dorthin gelangte, ift min- 
deſtens fraglid). Siehe A. Seraphim in den Rurländ. Sipuugsber. 1396, ©. 16. 
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Zeigt ſich im dieſen nüßglückten Verſuchen und Verhandlungen 
ſchon eine Schwäche der Stellung Herzog Jatobs, fo ift das auch ber 
Fall bei feinen Beziehungen zı Spanien und Frankreich"). Bon erfterer 
Macht gelang e8 ihm froh jasrzehntelanger Anftrengungen, die er gleich 
nad) dem Frieden von Dliva machte, niht Schadenerfah für die ge- 
koperten Echiffe zu erlangen. 1873 ernannte er Chriftoph Hagedorn, 
ber ee im fpanifcen Tienfte zum Baron d’Eftcoe gebracht Haben wollte, 
gu feinem Qertreter am Mabriber Hof, aber ba er für bipfomatifche 
Gefggäfte ganz unbrauchbar war, ſo glüdte es nicht deu paffiven Wider- 
ftand des ſpaniſchen Hofes, der die Sache an die Brovinzialregierung 
in Brüffel verwies, zu bewingen. &o kam der Herzog 1675 auf den 
Plan, als Entſchädigumg die Abtretung der Juſel Trinidad zu ver— 
Iongen. Um das Widerſtreben des katholiſchen Spaniens zu befeitigen, 
eiflärte er fi) bereit in erfier Reihe Kathofiten auf ber Infel anzu- 
ſiedeln und ben katholiſchen Geiftlichen dieſelben Einfünfte wie Spanien 
zu gewähren. Dan fteht, daß der Herzog in Fonfeffioneller Hinficht 
ſehr vorurteilsfrei ift, wie er in Tabago laut des mit Poyntz abge- 
iHloffenen Vertrages feine Kacholiten zulajfen will, fo will er fie im 
Trinidad bevorzugen, ex richtet ſich in diefer Hinficht ganz nach den 
Bünfchen de3 Staates, den er nötig Hat. Da Hagedorn ihn von ber 
Ausfigtslofigkeit dieſer Vorſchlage nicht in Kenntnis jegte, jo ließ ver 
‚Herzog 1677 ſchon einen Veuragsentwurf wegen Trinidads ausfertigen. 
& erbot ſich Hier auch im Kriegsfalle ein Schiff für ein Iahe zur 
Verfügung zu ftellen, wogegen ihm in der ganzen ſpaniſchen Monarchie 
freier Handel zugeftanden werben follte. Aber trofdem, bafı der Herzog 
ſich nad) Wien um Vermittelung wandte und fich geneigt erflärte den 
Zefuiten die Einrichtung des Gottesbienftes in Trinidad zu überlaffen, 
tum der ſanguiniſche Furſt, ber ſchon 1679 zwei Schiffe zur Befig- 
ergeeifung Trinidabs ansgeniftet, nicht zu feinem Biel. Man treibt 
mit ihm ein Hägfices Spiel und feine Pojition wird uod) übler, als 
Hagedorn 1631 ftarb und mun zwei höchſt fragwürdige Subjekte, 
Bartholomeo Oninzano und ein Deutjcher Cettel, der fid) aber Lieber 
Chetefet nannte, fih den Rang eines herzoglichen Agenten jtreitig 


1) Über Gerzog Jalots Beziehungen zu Spanien: U. Serapfim in ten 
Kurläub. Sipungäer. 1899, ©, 4—57 unb über bie frangöfifgen: Yaron Alfons 
von dehting bortjelbjt 1861, Daifigung. 
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machten und einander beim Herzoge raſtlos verleumdeten aber für ihn 
nichts erreichten; wiewohl Quinzano fpäter eine Entſchädigung in Belgien 
in Ausſicht nimmt und dann ftatt Trinidad eine andere Inſel vorfchlägt, 
für bie er den Namen Neu-Kurland ober Neu-Semgallen und bie Be— 
fiebelung durch Verbrecher empfiehlt, fo ſchließt diefe ganze ſpaniſche 
Affaire doch mit einer gänzlichen Miferlofge und bie ganze Vehand- 
{ung durch Spanien zeigt, daß man hier des Herzogs Machtloſigkeit 
erkannte und ausbeutete. 

Nicht beſer ging es Herzog Jakob, ala er mit dem Parifer Hefe 
in Beziehungen trat, um von ihm Entfchäbigung für bie Wegnahme von 
dier uriandiſchen Schiffen zu erwirken, um feinen Einfluß zur Wieder- 
erlangung ber Infel Rumd von Schweden auszunugen und bie An- 
ertennung der Neutralität feiner Kolonien in künftigen Rriegen zu er- 
fangen. Der Herzog bevollmägtigte 1677 ben Agenten ber Hane- 
ftädte in Paris, Beeck, fein Intereffe zu vertreten, aber obgleich er mit 
Geldverſprechungen an bie frangöfiichen Minifter nicht zu fargen be— 
auftragt war, glücte e& ihm doch weder die Infel Martinique als 
Entfchäbigung zu erlangen, noch auch fonft feine Aufträge erfolgreich 
zu erledigen. WIS der Herzog 1631 den Hofjunfer Karl Johann von 
Blomberg, der ſich als Verfafier einer noch heute wichtigen Schritt: 
„Description de la Livonie* fpäter befannt machte, nach Pariß ent- 
fandte, um feine Jutereſſen mit größerem Nachdruct zu vertieten, trat 
es Har zu Tage, daß der felbftherrlihe Sonnenkönig, der eben exit 
Straßburg dem deutſchen Reiche geraubt hatte, für das Recht bes 
Heinen Herzogs von Karland micht das geringfte Intereffe befaß. 

Alle diefe Tofonialpolitifgen Pläne und Beftrebungen ber zweiten 
Negierungsperiode Herzog Jakobs erweiſen ſich als ebenfo koftipielig, 
wie erfolglos. Die herzoglichen Agenten fpielen dabei bisweilen bie 
undanfbare Rolle zubringlicher Rörgler, die man nicht einmal immer 
ernft nimmt. Wenn Jakob trog dieſer Erfahrungen an feinen Unter- 
nehmungen fefthielt, fo ficht man, wie jehr er am fie geglaubt Kat 
und wie er fich über die Schwierigkeiten und die Grenzen feines 
Rönnens täufhte. So tief ftedie eben auch fein reger Geift in dem 
Hoeenkreife jenes merfantiliftiichen Iahrhunderte. 

Warme Fürforge wandte Herzog Jalob dem ftädtifhen Weſen zu. 
Ruſſiſchen Anfiedlern, die in der Kriegszeit die Heimat hatten verlaffen 
möüffen und im Holmhöfihen an der Dina eine Niederlaffung ge- 
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geindet Hatten, verlieh er 1670 für ihre „Slobode“ den Nomen Iakob- 
ſtadt und ben Gebrauch bes magdeburgiſchen Rechts, das im einer in 
Polen verbreiteten Bearbeitung hier nun Geltung gewann. Doc) hat 
ih in dieſem erft allmählich beutjh werdenden Gemeinweien ein 
fröftiges Bürgertum nicht zu bilden vermodht. Der Refibenzftabt Mitau 
kam bies Wohlwoilen ihres Herzugs beſonbers zu gute: Hier entfland 
der nad) ihm benannte Jakobskanal, der von der Stete zur Drige 
führte, bie Feftungsgräben fpeifte, aber auch den Betrieb zweier Mühlen 
ermögfichte und in jenem faritäre Rüdjichten wenig ins Auge faffenden 
Heitakter zur VBerforgung der Stabl mit Trinfwaffer 6eflimmt war. 
Die Streitigfeiten der Stäbte mit dem Adel dauerten auch im dieſet 
Periode fort, erflere wollten namentlid den Anfpruch des Adels aus- 
fefieffich fogenante ablige Güter zu befigen nicht als zu Recht be- 
ftehend anerfennen, aber auch jonft fehlte es nicht an Differenzpunften, 
die eine endgültige Erledigung indeß nicht fanden. 

Die im Vergleich mit feiner früheren felbftändigen Politik ge- 
ſchwãchte Sage des Herzogs at aud) in dem lehten Johrzehm feines 
Lebens während des Tchwebifch + brandenburgifchen Kriege 1873/79 
deutlich zu Tage). Seitden Schweden 1675 durch den Großen Kur- 
fürften die Niederlagen von Fehrbellin und Rathenow erlitten hatte, 
Hatte ſich eine Gelegenheit die Scharte auszumegen nicht gefunden 
Da aber ein Überfall Preußens von Livfand aus eriwartet wurde und 
daher ein Durchzug der Schweden durch Kurland in Ausficht ftand, 
fo ſah ſich Herzog Jakob in Moskau nach Hülfe um. Er entfandte 
Meyander d. Taube?) im die ruffifche Refidenz, um die Mrfftellung eines 
tuffticien Heeres an ber Grenze Livlands und ben Schuß vor Schweden 
zu erwirlen. Und wirklich erhielt auch der moskowitiſche Feloherr 
Chowansfi dementfprechende Befehle, was den Herzog jedenfalls vor 
einer Wiederholung der Ereigniffe von 1658 ſicher ftelte. Im Jahre 
1677 nahm jener Man eines Angriffs auf Preußen in Schweden 





) Auguft Riefe: Friedrich Wilhelm des Großen Kurfürften Winterfeldzug 
in Preuden und Samegitien gegen die Schweden 1678/70. Ferdinand Hirfch, 
der Winterfeftzug in Preußen 16979. (Berl. 1897). ©. 31—83, 39 u.a. a. O. 
— 1. Rummel: Kurlind. Sandtegsihlüfie, S. 256—250. Wal. dazu bie von mir 
in den Kueländ. Sibimgeber 189% &. BOff. aus dem Mönigsberger Siaatsarchip 
mitgeteilten Briefe, 
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greifbare Geſtalt an. König Karl XI. erſuchte im September Herzog 
Zatob der Armee des Generals CHrifter Komm ben Durchzug durd) 
fein Sand „Sonder Entgeld“ zu geftatten und fnüpfte auch mit dem 
Titauifejen geldherrn Bac deshalb Verhandlungen an. Herzog Jakob 
erffärte num die Sache feinem Lehnsherrn anheimftellen zu müfjen, da 
er wußte, ba, obwohl König Johann Sobiegki dem ſchwediſchen Bor- 
Haben wohlgeneigt war, ev dod) durch bie Haltung des pohnifchen Adels 
an einer Betätigung diejes Wohfwollens verhindert werden mirde. Bald 
darauf ſchenlkte er den preußiſchen Oberräten brieſlich und durch feinen 
Schwviegerfoft, den Bringen von Homburg, ber ihn befugt Hatte, auf 
ihre Aufroge über Schwedens Abfichten Haren Wein ein und berief 
zum Januar 1678 den Landtag nach Mitau. Die Lage war für ihn 
ſeht drohend, Graf Orenftierna und der Aififtenzrat Gaxtenberg drängten 
zur Gewährung des Durchzuges und bie Verhandlungen, die der fur- 
Tändifche Kanzler Ewald von Frank mit dem ſchwediſhen Generaliffi- 
mus führte, vermochten dieſen natürlich nicht -von feinem Vorheben 
abzubringen. Der Landtag biichloß für den Fall, daß der polnifche 
König den Tırcchzug geftatte, für die ſchwediſche Armer eine beftimmte 
Marfchronte feitzufegen und für alle Fälle nicht ganz unerhebliche 
Nüftungen vorzunehmen. Zu den in einem Lager bei Ditau ſtehenden 
herzoglichen Trupben, die mit Munition wohl verfehen waren, follte 
da8 Randesaufgehot ftoßen. Das gefhah auch und Pac, ben der 
brandenburgiiche Kurfürft beſtochen Hatte, ftellte auch feine Hülfe in 
Ausfiht; die Schweben mußten darauf gefaßt fein, ſich ben Durchzug 
durch Kurland erlämpfen zu müffen. Da nun aber bald darauf, fei 
es infolge dieſes Widerftandes, fei es wegen bes Todes bes zum 
Kommanbierenden des Angriffstorps beitimmten Bengt Horn bie Er- 
pebition nach Preußen zumächft verjchoben wurde, jo ging das Landes— 
aufgebot wieder außeinander; nur ein Teil der Truppen blieb zurüd, 
bis ſich die Schweden ganz bon ber Furländifchen Grenze entfernt 
Hatten. Auch Pac entlich feine Truppen; zunäcft bis num clles 
ruhig, erft im Herbfte nahm Schweden den Plan eines Einfalls in 
Preufen wieber auf, obgleich jelbft König Johann Sobiesfi noch dem 
Falle Stettins, das der Große Kurfürſt erobert hatte, und den anderen 
Erfolgen ber brandenburgifchen Waffen in Pommern davor gewarnt 
Hatte. Den Oberbefepl übernahm jept Heinrich Horm, da ihn CHrifter 
Horn wegen feines hohen Alter ablehnte. Als die ſchwediſche Unmee 
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am 23. Dftober 1678 die kurländiſche Grenze überfchritt, Fonnte Herzog 
Satob, der feine Trupven ja entlaffen hatte, dem Durchzuge nicht mehr 
wehren, er mußte den Drohungen Horns weichen und ihm für bie 
Zahlung von 8000 Talern fogar die Lieferung von Lebensmitteln ver- 
fpredjen. Der Erbprinz Friebrid) Cafimir, mit der Nadjgiebigkeit feines 
Vaters wenig einberftanden, Hatte nicht gefäumt, den Herzog von’Eroy, 
den Statthalter Preußens, von der Forderung Horns in Kenntnis zu 
fegen, aber jenes Entgegenfommen Jakobs war ein von der Not er— 
groingenes. MS daher Mac ihn aufforberte, ben Abel aufzuhieten und 
fich mit ihm zu vereinigen, Iehnte der Herjog es ad, weil «8 zu fpät 
fei und ber Feind fchon im Sande ftehe. So zogen benn bie ſchwediſchen 
Truppen, von den furländifchen Hauptfeuten geleitet und mit Qebens- 
mitteln verjefen, — nur an Salz war im Lande großer Mangel — 
über Tudum, Samiten, Suttringen bis Schrunden in reſchem Marfche, 
dann aber fepten fie ihn jo Iangfam fort, daß fie die 15 Meilen von 
Schrunden bis Rutzau in 12 Tagen zuräclegten und in Kurland ſchon 
die veſorznis entftand, fie wurden Hier Winterquactiere beziehen. Erft 
am 15. November betraten die Schweben bei Polangen ſchamaitiſchen 
Boden und damit wurde Murfand die unliebfemen Gäfte für einige 
Zeit (08. Aber nicht lange währte «3, fo fh man fie in troftlofem 
Auftande wieder. Man weiß, wie Horns Erpedition volltommen miß— 
glücte und wie der fiegreiche Kurfürft die Trümmer der ſchwediſchen 
Truppen weit bis Schameiten Hinein verfolgte. Die Lepte Verfolgung 
feitete der General Schöning, in deffen Umgebung ſich auch Herzog 
Iatobs Sohn, der Prinz Merander, befand. NS Shöning erfuhr, 
daß Horn mit dem Nefte feiner Truppen bei Eſſern in Kurland, des 
er am 8. Februar 1679 erreicht hatte, Halt gemacht habe, fegte er bie 
ſchon aufgegebene Verfolgung wieber fort; am 10. Februar erreichten 
die Brandenburger Pidelhof, wo fie zahlreiche Kranke und Berwundete, 
aber nicht mehr die Hanptmaffe des Feindes antrafen. Schöning 
ructte nun am 11, Februar bis Aug und ließ von Hier in der Meinung, 
daß ber Feind auf Bausfe weiter geflohen fei, mehrere Detadhements 
abgehen. Aber da die Schweden eine andere Strafe tingefchlagen 
hatten, gab Schöning die nunmehr unnüge Verfolgung cuf und zug 
fich über die Windau, über Amkoten und Bartau längs der Oftfeefüfte 
auf Memel zurück. Die Refte ver ſchwediſchen Armee waren indeſſen 
von Eifern über Schwarden nach) Dobfen weiter geeift; allentfalben 
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bezeichneten bie Toten, die auf der Landſtraße liegen geblieben waren, 
den Zug biefer aufgeföften Truppen. Am 11. Februar paffierte Horn 
mit einem Teil berfelsen bie kurlandiſche Hauptftabt; ein anderer Hatte 
ſich in Doblen abgezweigt, um Mitau in nörbliger Richtung zu um⸗ 
gehen. In ber kurländiſchen Refidenz fand Horn Proviant vor, der aus 
Riga entgegengeichiet war, unb Herzog Jatob felbft, bem an ber raſchen 
Entfernung ber elenden und kranten Schrorben lag, ftellte zu iprem Trans- 
port 200-300 Schlitten zur Verfügung. Am 13. Februar poffierten bie 
Schweden, nachdem fie in Kalnzeem ihr letztes Naditquartier in Kurland 
gehaften hatten, die libländiſche Grenze, ein kläglicher Heft von wenigen 
taufendb Dean. Der Nymweger Friede, der ben Großen Kurflirten 
um bie Früchte feiner Siege brad)te, war für Kurland dann infofern 
auch von Bedeutung, als die Bedrohung durch neue feindliche Durch- 
züge aufhörte, bie, wie bie Erfahrung diefes Kriegsjahres gezeigt Hatte, 
‚Herzog Zalob aus eigenen Kräften zu verhindern nicht im ftande mar. 

Das Häusliche Leben des Herzogs war, obwohl feine Ehe ſich 
zu einer immer glüdlicjeren geftaltet Hatte, Doch nicht wolfenlos ge- 
blieben. Cine Differenz entftand zwischen ihm und feiner Gattin, als 
dieſe den jüngften Cohn Alexander mit der morafifcen Unterftüung 
bes Grüßen Kurfürften dem reformierten Befenntniß zuführte, was 
dem Herzog weniger um feiner fonfejjionellen Stellung, als der Rüd- 
ficht wegen peinlich war, die er dem frengfutherif_hen Adel ſchudig 
zu fein glaubte. Hatte man doch fehr übel vermerkt, daß der 
Superintendent Haffiftein, aber auch der fonft fo orthodere Paul Ein- 
horn bei der Taufe der fürftlichen Söhne die Zeufelsaustreibung 
Exorzismus) und fonft beim Gottesbienfte im Schloffe den Gebrauch 
brenmender Lichte fortgefaffen Hatten. Manchen Verdruß und Kummer 
Haben dem Herzoge feine Söhne bereitet‘). Der ältefte, Friedrich 
Caſimir, war auf der üblichen Reife auch nad) Frankreich gekommen 
und bier wurde der Verfuch gemacht, ihn fiir die katholiſche Kirche zu 
gewinnen; der von feinem brandenburgifgien Schwager gemaznte 


») Außer ber ſchon angefühzten Literatur tommen für bie Reifen, Kriegebienfte 
und Erziefung der Söfne Herzog Jalobs Mir bachs furifche Briefe in Betracht. 
Manches nad) Briefen Franz Veforts ud anderen Genfer Quellen bei Bofjelt, 
Franz Lefort 1866. 1. Wud) 1 und 2. Xgl. auch Genenlog. dahrbuch 1344, 
©. 153 über die 1672 und 1674 nad) dem Niederlanden aus Kurlaub gehenden 
Truppen, die wie bie Offiziere zum Teil Lantesfinder waren. 
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Herzog rief den Sohn alsbald aus Frankreich zurück und biefer trat 
nun al3 Führer eines Kavallerieregimentes in niederländiſche Dienfte; 
er blieb im ihnen bis im Aachen ber Friede zwiſchen Frankreich und 
dem Dreibumde hergeftellt twurde, Als dann Ludwig XIV. 1672 den 
zweiten feiner großen Raubkriege begarn und Holland überfiel, veran- 
laßte der Große Kurfürſt feinen Schwager in Kurland Truppen für 
Rechnung der Niederlande anwerben zu laſſen. Den Befehl über die 
drei Regimenter — es waren Fuvolf, Reiter und Dragoner — über- 
mahın, nicht ganz mit des Vaters Zuftinmung, der Erbprinz Friedrich 
Gafimir, der den auf dem Seemege an ihren Beflimmungsort gebrachten 
Truppen zu Sande folgte. Gr hat fi in den Niederlanden bei der 
Verteidigung Gröningens, bei der Einnahme Coeverdens und fonft als 
beherzter und waffenfreudiger Offizier bewiefen, aber durch den Lurus, 
den er entfaltete und bie offene Tafıl, die er hielt, geriet er in 
Schulden. Das erregte den alten fparlamen Herzog auf das Außerſte 
und dazu kamen noch Verdrießlichteiten anderer Art, als Ludwig XIV. 
ſich in Polen darüber bejchwerte, daß der Sohn de? polniſchen Lehns- 
fürften gegen ihn lämpfe und die Mikftimmung Frankreichs und 
Englands gegen den kutlandiſchen Herzog nicht ohne yeinlihe Ein- 
wirkung auf beffen toloniafe Unternehmungen blieb. So kehrte Friedrich 
Cafimir Heim; aber der alte Herog Hat es noch exieben müfjen, daß 
auch fein vorjüngfter Sohn Ferdinand gegen feinen Wunſch in nieer- 
landiſche Dienfte trat. Prinz Marl Jakob hat dagegen auf feinen Reifen, 
beſonders in Genf durch feine lodere Gebenstweife dem ftrengen Water 
nicht wenig Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben und auch bie Hohe 
Obrigkeit in der Stadt Calvins, der Confeil Genfe Hat ſich mit den 
Streichen des jungen kurländiſchen Prinzen und feiner Genofien — auch 
der fpäter als Freund Peters des Grofen berühmt gewordene Franz 
Lefort gehörte zu ihnen — vielfach Befaffen müffen. Der fonft mit 
guten Gaben ausgeſtallete junge Prinz ftarb zum Kummer der Eltern 
1676 auf der Heimreife in Berlin am Fleckfieber. Die Töchter des 
herzoglichen Paares waren zum Teil verheiratet. Die ältefte, Luife 
Giinbeth, Heiratete 1670 ben Londorofen Friedrich non Heffen-Gomhurg, 
der als „Prinz von Homburg“ beſonders durch Heinrid; von Klefts 
Dichtung in weiten Kreifen befannt gavorben ft). Der Landgraf 

*) A. Seraphim: Der Bring von Hombarg und jeine Beziehungen zu Rur- 
land. Valt. Monateſcht. 8.39. ©. 18 und 106ff. 
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mit dem filbernen Bein, wie man ihn hohl nannte, — ein Bein 
Hatte er bei der Belagerung Kopenhagens in ſchwebiſchen Dienften ver- 
Toren — hat mit feiner Gattin, die er in einem Briefe gern als feine 
„Engelgbide" bejeidhnet, zwanzig Jahre in glüflicher Che gelebt, die 
erft ihr Tob föfte. Nicht jo umgetrüht blieben bie Beziehungen bes 
Landgrafen zu feinem Schwiegervater, dem alten Herzoge. Der Grund 
der Differenzen war fehe materieller Art; erft wollte der Herzog, deſſen 
Kaffen gänzlich geleert waren, bie Ehegelder in ber allerdings fehr 
merftwürbigen Meile begleichen, daß er Höchft unſichere Forberungen, 
die er am auswärtige Staaten wegen gefaperter Schiffe u. dergl. Hatte, 
dem fünftigen Schwiegerſohn zuwies Das verhinderte zwar die 
Intervention des Großen Kurfürften, der bie Heirat in erfter Rinie 
betrieb und feiner Schneſtet in Kurland bitterböfe Worte ſchrieb: Man 
möge den Landgrafen nicht in den April fchiden, „deſes mag der 
Gedrouch in Churlandt zwifchen den Vauern fein, aber in Deutfcland 
unter den fürftfichen Perfohnen ift es nicht Herkommen.“ Und ale 
dann die Ehe fchlielich ohne vorhergängigen Heiratstontraft abge 
ſchloſſen wurde, Hat ber Landgraf noch geraume Zeit auf die ihm 
ſchließlich fipufierten Ehegelder warten müffen und nicht beſſer ging 
es mit den Summen, die aus dem Nachlaſſe der Herzogin Luiſe 
Charlotie feiner Frau gesüfrten. In diejen Hööft peinfichen Verhand . 
Lungen und kleinlichen Geldhandeln zeigte ſich die ganze wirtfchafttiche 
Mifere des einft jo wohlhabenden Fürften. Der andere Schwieger- 
fohn Iakobs, der Landgraf Karl von Heffen-Naffel, der feine Tochter 
Marie Amalie geheiratet Hatte, machte ähnliche Erfahrungen und fand 
e8 1681 für geratener, feine Schuidforderungen an den Herzog dem 
Könige von Dänemark zu zedieren, um die peinlichen Anseinander- 
fegungen in der nächſten Familie los zu fein. Die Prinzeffin Sophie 
Sharfotte Beh unvermäßit, fie hat als Kktifir von Herford — einer 
fürufarifierten Abtei — im Jahre 1728 nad) manchen Streitigfeiten 
hochbetagt ihre Augen geichlofen. 

Der ſawerſte Cchlag traf Herzog Jalob, als 1676 am 18. Anguft 
feine Gattin nad) Stjähriger Che bie Augen ſchloß. Seittem fän- 
felte auch er, fchon im Todesjahre der Gattin traf ihn ein Schlag- 
anfall und die alte Kraft fand er feitbem nicht mehr. Cr felbft, der 
fig) dem abergldubiſchem Wahne ber Zeit auch nicht zu entziehen ver- 
mochte, glaubte in den lehten Iahren, daß der Amtmann von Neugut, 
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Lufft, ihm mit Zauberkinften nachftele und an feiner Krankheit Schuld 
Habe. Der durch die Folter zu den fehredfichften Geftändniffen ge- 
brachte Amtmann ftarb al Opfer eines vagen Verdachtes auf bem 
Scheiterhaufen; fpäter Fand ber Qeiharzt Harder, daß der umerffärlige 
ſchwarze Schleim im Auswurf des von Hufenanfällen gepfagten Fürften 
fich auf einfache Meife durch tie halbvermoterte Tapete des Schlaf» 
gemachs erfläre. Im der Neujahrsnacht des beginnenden Jahres 1582 
endete das Leben Herzog Jakobs, nachdem er einundvierzig an Wechiel- 
fällen fo reiche Jahre über Murland geherejeht Hatte. Mit ifm ftirg 
die Iegte groß angelegte Perfönlichkeit, die auf dem Herzogsthron ber 
Kettler gefeffen, ins Gab, e& folgte eine andere Generation, ander 
an Gaben, anders im Wollen. 

Dan pflegt gemeinhin die Epoche Herzog Jalobs als die Glany- 
zeit des Herzogfi—hen Kuͤrland aufzufaflen; mit Stolz und freude 
gebenft noch Beute der Sohn der Furländifcen Erde jener Tage, da 
des Herzogs Flagge auf dem fernen Weltmeer wehte, im Lanbe ſelbſt 
die Güter des Friedens ſich mehrten und fi in allem der Puiaſchleg 
vollen Lebens nicht verfenmen fieß. Und auc) biefe Anſchauung ift 
in ihrem Recht, do8 Wild ber anziefenben MWerjänlichfeit wirb durch 
ihre Mierfolge billiger Weife nicht verbunfelt werden können. Aber 
fehen wir tiefer, fuchen wir Hinter dev Erſcheinungen Flucht das bleibende 
Ergebnis des Zeitabfchnittes zu verfiehen, fo wir der unbefangere 
Blick des Geſchichtsforſchers nicht verfennen, daß recht eigentlich tie 
Zeit Herzog Jafobs den Verweis für bie Sebensunfähigkeit des Herzog 
tums Kurland bietet. Wenn ſelbſt ein Mann von feinen Gaben in 
vier Jahrzehnten nicht mehr erreichte, wenn das ftändifche Sonderinter- 
eife auch umter ihm nicht durch den Staatsgedanken erftidt, ſondern 
nur durch bie Macht jeiner Perfönlicpfeit im Zaun gehalten werben 
fonnte, wenn er es troß alles Wollens zu einer beadhtenswerten Militär- 
mocht nicht zu bringen vermochte umb jeder politifche Ronflift ihm 
immer wieder um Die Früchte jahrelanger Mithe zu bringen drohte, 
fo fleht man Teicht, daß das Herzogtum Hurland infolge feiner inneren 
und äußeren Berhiltniffe bem Keim des Unterganges im ſich trug. 
Das mußte deutlich zu Tage treten, mern über bem Heinen Gtante 
nicht mehr das Mare Auge feines würdigen Fürften waltete und ein 
ſchwächeres Negiment Mas arif. Und ein ſolches trat ein. 
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Herzog Friedrich Cafimir!), der nun den Herzogsjtuhl beftieg, 
war im Jahre 1650 geboren und zum großen Teile am Hofe bes 
Großen Kurfürften erzogen worden. Obroohl nicht unbegabt, hatte er 
die Steligfeit doc; vermiffen laffen, bie allein ine grünbliche Bildung 
gewahrleiſtet. Nach den Berichten feines Erziehers Flemming ober- 
flächlich und vergnügungsfüchtig, hatte er es zu großen Keuntniſſen 
micht gebracht und fo ging er denn, um fid) weiter zu bilden, auf die 
übliche Reife, die ihn in verjchiedene Länder führte. Wir haben ex- 
wähnt, wie er in frankreich für bie katholiſche Kicche gewonnen werben 
jollte, wie ber Vater diejen Konverfionsverfuch vereitelte, und wie er 
dann mit feinen in Kurland gewordenen Truppen in hollänbifche 
Dienfte trat und in diefen miht ohne Auggeichnung focht WL8 ex den 
Dienft auf Wunſch bes Herzogs Jatob, der von Frankreich deshalb 
Anfeindungen erfuhr, quittiert Hatte, blieb ex noch, in Deutfchland und 
heiratete 1678 in Mitau die Prinzeffin Sophie Amalie von Naffau- 
Siegen; ſeitdem tritt er gelegentlich in ben Vordergrund, jo vertritt er, 
al da8 Sandesaufgebot 1678 berufen wurde, um dem drohenden 
Durchzuge der Feinde entgegenzutreten, bes Tränfefnben Waters Stelle. 
Im feinem Wejen fpiegeln fich verfchiedene Züge wieder; nicht ohne 
Intereſſe für die Geſchäfte des Staates und nicht ohme die Gaben ein 
Teutfeliger Sandesvater zu fein, teilt er doch auch wieder viele Eigen- 
fepaften mit den nicht wenigen deutſchen Fürften, die in der Nachahmung 
des Hofe des Sonnenkönigs und der franzöfiihen Mode fast ihre 
Rebenzaufgabe jahen. Dan Bat ihn in feiner Freude am Prunk nicht 
ohne Grund mit dem erften önige Preußens, jeinem Teiblichen Letter, 
verglichen. Zu ftoh;, um das vom Vater Begonnene aufzugeben, Hat 
ex doch nicht die zähe Kraft und den immer nad) neuen Wegen aus- 
ſchauenden Geift ſeines Vaters; jo kann er denn nicht reiten und wahren, 
wos ſchon unter deſſen Negierung zu verfünmern drohte. Der Prozeß 
des Niederganges, ben wir in ber zweiten Regierungsperiobe Herzog 
Jalobs nicht verfennen konnten, nahm unter Friedrich ein befchleunigtes 
Tenpo an. 

Freilich Hat er mit großen Schwierigkeiten von Anbeginn an zu 
färpfen gehabt. Die nächften ergaben fi) aus der Abfindung feiner 


') Im allgemeinen vgl. Schiemann, Kifter. Stubien und art. Darftellungen, 
3.1815. und 198Ff. 
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Geichtwifter?). Herzog Jakob hatte in feinen Teftamenten 1673 und 1677 
verfügt, daß das Herzogtum Kurland und das Stift Pilten an Friedrich 
Caſimir fallen follten, Ferdinand follte die Inſel Tabago, die Faktoreien 
am Gambia und 10 Schiffe erhaften, Aezander bie Amvartfehaft auf 
einige im Brandenburgiichen belegene Beſitzungen, wie die Brafichaften 
Virad und Schwedt, die Jakob vom Kurfürften als Erſatz für alte 
Söulbforberumgen prätenbierte, die norwegifchen Bergwerfe unnd bie 
Handelzprivilegien in Bezug auf Island und Fletroe, fowie ein Schiff. 
Solange aber die Prinzen nicht in ben Beſitz dieſer ihnen zugebachten 
Güter oder Rechte, die bekanntlich ſehr illuforiich waren, gelangt waren, 
ſollte ihnen ber älteſte Bruder jährlich 10000 Taler auszahlen. Den 
Töchtern waren Geldſummen vermacht, die erft einzufaffleren waren, 
was von vornherein nicht ohne Schwierigkeiten ausführbar erſcheinen 
mußte. Mit diejen teftamentarifchen eftimmungen war feiner ber 
Beteiligten zufrieden, am wenigften Herzog Friedrich Cafimir, der, da 
die den Brüdern und Schweftern vermechten Befigungen und Forde— 
tungen nicht erreichbar waren, an fie Cummen auszahfen mußte, die 
feine Mittel weit überftiegen. Prinz Mezander gelangte mit Hilfe des 
Srogen Kurfürften, der ben Königsberger Hofgericitsrat Bartholomäus 
Franden 1682 nad) Mitau abfandte, zu einem Vergleich, der ihm gegen 
Verziht auf das ihm Vermachte, 500000 polniſche Gulden, bie in 
10 Jahren gezahlt werben follten, und iuzwiſchen nicht unerhebliche 
Sinfen zufprad. Prinz Ferdinand hate e8 vorgezogen, den eigenen 
Bruder beim polniſchen Könige zu verflagen und ihm wurden von 
diefem 500000 polniihe Gulden zugeforochen, was troß jenes mit 
Mlegander algeſchloſſenen Wergleiches zur Folge Hatte, bak auch diefem 
jeine Forderung auf 564000 Gulden erhößt werben mußte Aud; mit 
den Schweftern ſhloh Friebrich Cafimir Verträge, jo mit der Land- 
geäfin von Homburg durch deren Bevollmächtigten Marimilian von 
Knigge. Darin Ing eine große Belaftung des Herzogs und er muhte 
fie umfomehr ſpüren und, wie er dem Großen Kurfürften ſchrieb, ala 
„faft unerträgliche Bürde“ empfinden, als er felbft zu einem prädjtigen 
Hofhalle neigle und in dieſen Dinge einfühele, welche ber hlichteren 
Art des Vaters fremd geweſen waren. Schnell entftand eine Drangerie, 


3) U. Serappim: „Aus dem Leben dei Prinzen Megander von Kurlanb“ 
in „Aus Rurfends herzogiicher Zeit“ ©. 109 ff 
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eine italieniſche Oper, und ein prächtiger Marfiall und teure Jagden 
und Zaffenbeigen fomen in Gebrauch. Bald nah dem Tode der nad) 
11jähriger Ehe geftorbenen Kerzogin Sophie Amalie unternahm der 
Fränffiche Herzog eine Reife nad) Kazlebab (1689), der in Kürze eine 
zweite folgte. Dieſe führte ihn auf dern Heimtvege auch nach Holland 
umd dann nad) Brandenburg, wo er am 29. April 1891 feine Coufine, 
die Schwefter bes Kurfücften Friebric) IIT, des fpäteren erften Königs, 
Eliſabeth Sophie, als-Gattin heimführte‘). Der glänzende Empfang, 
der dem jungen Paare im Mai in Golingen zu teil wurde, entjprach 
ben Neigungen bes Herzogs nnd feiner Gemahlin gleichermaßen. Während 
der zweiten Ehe ftieg ber Lurus am Hofe noch um ein Vebeutendes. 
Die Fürjtin ieh ſich von ihrem Gatten überreid) dotiern und große 
Wittumsverfhreibungen ausſtellen. Die Einnahmen wuchlen aber 
Teineswegs in entfprechendem Mafe und der Herzog mußte zu höchft 
verhängnisvollen Finanzoperationen greifen. Er entfchlof fich wicder, 
nun für den daniſchen König den Werber zu fpielen md ifm für 
namhafte Geldſummen Truppen, die aus Anrländifchen Sandestindern 
beftanben, zu überlaflen (1682 und 1688); fodann aber verpfändete 
und verfaufte er, um feinen Gläubigerr gerecht zu werden, eine Do- 
mäne nach der anderen und verminderte fo eine ber wefentlichiten 
Einnahmequellen des herzoglichen Haufes. Er wirtfgaitete wie ein 
Mann, der von feinem Sapital lebt und nicht an Die Tage denkt, wo 
diefes aufgegehrt fein wird. 

‚Hatte & auch unter Herzog Jatob am Wiberiprud des Adels 
nicht gefehlt, fo war diefer doch je länger, je mehr verftummt; das Land 
teug der perjönlichen Würde des alten Herzogs, mit bem es durch viel 
gemeinjames Leid und Glück verbunden war, Rechnung. Das wurde 
nun unter dem jungen Gerzog anders. Nachdem er durch frine Ab— 
gefandten den Kanzler Chriftoph Heinrich von Putifammer und den 
Landmoar chau Dietrich von Altenbokum, am 25. März 1683 die Lehen 
vom polnifchen Könige erhalten hatte, Ferief er die Ritter und Land- 
ſchaft zur Huldigung nach Milau. Aber der Landtag, der in Miten 
in der Stadtjejule, fiat wie bisher im Schloß, im folgenden Jahre 
zufammentrot, verlangte zuerft bie Erledigung feiner Wefhmerben, beren 








2) Soh Caſimir Vrandts Aufzeichnungen (1689-1701) od. h. Die de richs 
geben über dieſe Ehefhlichung einige Noligen. 
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er eine ganze Reihe vorzubringen Hatte. Einmal war man Höchft um- 
zufrieden, daf ein Reſormierter, Chriftoph Heinrich von Buttfanmıer, 
zum Kanzler ernannt war; man wünſchte Abftellung diefer der Regi- 
mentsformel wiberfpregenden Beförderung eines Reformierten zu einem 
Zandesanıte und Tonne hierbei auf Zuftimmung in Polen vejuen, da man 
hier Puttfammer ſchon 1670, als er für Herzog Jakob die Lehen em- 
fangen follte, anfangs feiner Konfeffion wegen dazu nicht Hatte zu- 
Laffen wollen. Dann aber fanb man bie Iuflig nicht ausreichend und 
Elagte darüber, daß die ſchon unter Herzog Friedrih) ind Auge ge— 
faßten Affefforen beim @erichte der berhauptleute nicht eingeführt 
worden feien. Dazu lamen Veſchwerden über bie Meduzierung Des 
Wertes der eingejchleppten ſchlechten Münze und darüber, daß der Herzog 
nad) Möglichleit ablige Allodielgüter euffaufte, was fhliehlid) zu einer 
Schwächung des grundbeſihenden Adels führen mußte. Mlerbings 
verpfändete der Herzog die erfauften Güter bald wieder, aber natür- 
lid) befonders gerne an nicht zum Indigenatsadel gehörige Perfonen. 
Diefer Rlagepunkt war der wefentlichfte und zwar verlangte ber Abel, 
daß ber Herzog ihm den Rücklauf ſolcher Güter offen laſſe und diefe, 
fo lange fie im Veſihe des Herzogs feien, in Bezug auf Jurisbiftion 
und Wiligungen den abligen Gütern gleid) ſtehen folften. Erft nach 
dem der Herzog durch die Kompofitiongakten vom März und Juni 
und den Landtagsjchluß vom Juli 1684 einige Zugeftändnifie gemacht 
hatte, huldiglen auch die bisher wiberftvebenden Teile bes Adels. Die 
Bufagen des Herzogs bezogen fich befonder3 auf die konfeſſionellen 
Husftellungen; eine Konfiftoriaforbuung follte ausgearbeitet und zum 
Konfiftvrium nur Sutheraner zugelaffen werben. Dagegen wurbe bie 
Frage des Ankaufs adliger Güter und der Gerichtsbarkeit auf diefen, 
ebenfo wie die der Münzentwertung ber föniglihen Entſcheidung an- 
Heimgeftellt. Die Ausichliehung ter lidlandiſchen Eheleute vom Rechte 
in Kurland ablige Güter zu befien und die Feſtſtellung des nur 
Inbigenotsebelleuten zuftehenben Titels „Wohlgeboren“ ftatt des ver- 
blaften „Ebel“, ber num für bürgernche Standesperjonen freigegeben 
wurde, find unter den Sandiogsfhliffen deshalb zu nennen, weil fie 
von dem ertfufioen Geifte der Zeit Zeugniß ablegen. Die Rompofitions- 
atte fand 1685 die Königliche Veftätigung, während bie Stäbte, weil 
auch fie betreffende Fragen in ihr erledigt waren, gegen fie Proteſt 
einlegten. Die Zwiftigfeiten mit dem Adel fanden aber mit biefen 
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Vergleiche nicht ihre Erledigung, umd fchon bald flammte die Zwie⸗ 
tracht neu auf, wozu nicht zum mindeften die Verpachtung der Zölle an 
Juden, Die das Land ausfogen, den Anlaß gab. Der im Auguſt 1692 
tagenbe Landtag brachte in faft allen ftrittigen Punkten ein Rachgeken 
des Herzogs. I der Guterfrage ward das Kompromiß beichloffen, 
daß Der Herzog die erfauften Allodialgüter bis zur Föniglichen Ent- 
ſcheidung behalten dürfe, aber diefe hinſichtlich der Beſteuerung und 
Juftig ben abligen Gitern gleichſtehen follten. Auch ber feind- 
fichen Abneigung der Ritterſchaft gegen das reformierte Bekenntnis, 
das in Kurland feit geraumer Zeit Anhänger gefunden hatte, wich 
die Herzoglice Regierung, indem fie zu Beginn der Oder Jahre die 
Beteiligung am reformierten ottesdienfte, den ber Lanbhofmeifter 
Buttfammer in feinem Haufe abhalten ließ, mit der Strafe der Ein- 
föliefung in der Feftung Bauzte bedrohte. Im Dezember 1697 plaften 
die Meinungen auf dem Landiage wieder hart aufeinander, bie Land- 
boten trennten fich reſultatlos und das Ergebniß der Tagung war nur 
der Beſchiuß den Major Erf: Wilhelm Schroebers und Heinzid) von 
Trotta gen. Treiben mit ben Magen ber Riuerſchaft nach Warſchau 
u entfenden, wo eben die Krönung des neuen Königs, bed Kurfürften 
Kuzuft des Staren von Sachfen, ftattfinden follte. Die jenen mite 
gegebene Jufteuftion war fehe fchanf abgefat, Doch erfebte ber Herzog, 
der einige Wochen nad) dem Sandtage ftarb, den Ausgang dieſer 
Streitigfeiten nicht. Bei diejer Stellung zum Abel mufte ber Herzog 
naturgemäß in den Gtäbten eine Stüge ſuchen und ihr Emporfommen 
auf jede Weile fürden, Diefem Zwecke jollten nun beſonders die Kon- 
ventionen entfpredhen, durch die (1692 und 1695) bem Abel Scha- 
maitens und be3 Upitifchen- Kreiſes der zollfreie Handel nach Kurland 
gewährt wurde, nicht minder aber auch die Hafenbauten in Libau (1697), 
zu deren Beftreitung ber derzeg ber Stadt die Erhebung eines Zolles 
geflattete. Auc) dienten neue Qurfprafen, wie bie Windaus und Gol- 
dingens (1694 und 1695), und manches herzogliche Evift ver Siche- 
rung des ftäbtifchen Elemente: vor Schädigungen und Eingriffen in 
feine Gerechtſame ) 

Eine weſentliche Gefährdung jhim dem proteſtantiſchen Lande 
zu drohen, als die Jeſuiten Anſtalten machten ſich in Mitau dauernd 
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einguniften. Sie planten 1684 ben Bau eines Kollegiums, das off 
fichtlich Konverfionszoecten dienen folkte, und führten dieſen, obgleich) 
der Landtag 1689 und 1695 dagegen Verwahrung einlegte, in ſechs 
Sahren aus. Nicht minder war e8 eine Verlegung der Landesrechte, 
daß der Titularbifchef von Livland, Poplawsti, den Anſpruch erhob, 
in Kurland die geiftlihe Jurisdiktion über die Katholiken auszuüben, 
die biäger der famaitifche Bifhof im Namen bes lutheriſchen Kurländi- 
fchen Herzogs gehabt Hatte. Much Biergegen legten Herzog und Land- 
boten Verwahrung ein; wie weit aber die legten Biele der ſtreng fatho- 
ifdhen Rreife in Polen reichten, zeigten ihre Pläne duf das Stift Pilten‘) 

Seit den Tagen des Dfivaer Friedens war das Landchen dem 
kurländifchen Herzogtume nicht mehr dauernd entfremdet worden, ob— 
wohl &8 an Derfuchen hierzu nicht gefehlt Hatte und die Werkindumg 
mit Keurland eine ſeht lockere gewefen war. Zu Herzog Jakobs Zeiten 
war es zu einer förmlichen Unionsurkunde eigentlich nicht gefommen, 
da beide Teile Hartnädig ihren Standpunft gewahrt Hatten. Herzog 
Friedrich Caſimir hielt es nun im Hinblie darauf, daß bie opponierende 
Partei in Warſchau leicht die Überhand bekommen fonnte, für geboten, 
der piltenfchen Mitterfchaft am 22. September 1685 eine Urkunde ans- 
äuftellen, die das Unionsverhältnis durchaus in ihrem Sinne vegelte. 
Die Juftiz follte ein Oberhauptmann, den der Herzog ernennen und 
gagieren follte, in erjter Inftanz ausüben, als zweite aber bas Kollegium 
der piltenſchen Sanbräte unter dem Vorſihe des Herzogs fungieren, 
diefe waren auch als erfte Inftanz in Kriminalfachen des Adels in 
Ausficht genommen. Im jedem Falle follte die Appellation an hen 
König offen ftehen. Das Kollegium ber Sandräte follte in Zukunft 
nicht mehr durch Wahl des Adels, jondern jo bejegt werden, daß Die 
Nittericaft je zwei Kandidaten präfentierte, von benen ber Herzog einen 
auswãhite. Die drei älteften Sandräte follten vom Serzog befolbet 
werden. Das Appellationägericht der Landräte follte in Weitau, auf 
bie kurlandiſchen Appellationägerichte folgend, ftattfinden, viermal im 
Jahre war eine beftimmte Anzahl Tage feitgefept, wo in Deitau Suppfi- 
tationen verabreicht werden durften, die der Herzog mit drei Kandräten 
entſcheiden follte. Die Sandräte und drei Prediger bilden das Kon- 











3) Unionspalten nom 16RA bei Neitelblodt Anecdota Curlandiae (Breypamalb 
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fifterialgericht, die Landtage endlich und das zeigt, wie Ioder die Union 
war, werden nicht mit ben kurländiſchen vereinigt, ſondern getrennt 
abgehalten, mıb zwar nad) dem Mufter ber im Herzogtum übfichen, 
als Deputiertenlanbtage, die ein Randbotenmarfgjal leitet. Man fieht 
alſo, daß der Kreis nicht eigentlich mit dem Herzogtum Kurland zu 
einer Verwaltunggeinheit verbunden wurde und das ſtaatsrechtliche Ver- 
hältnis, das neu heigeftellt ward, ſich am beften noch als Perjonal- 
ımion bezeichnen läßt. Einen großen Fehler beging Friedrich Cafimir, 
indem er bie 4 Etiftögüter, bie fein Bater einf: ausgelöft Hatte, nun 
an Dito Ernft Maydels Witwe und Söhne, bie jhon bas dem König 
direfte unterftellte Dondangen befaßen, in feiner Geldnot verpfändete. 
Kaum war fo notdürftig die Grundlage zu einer weiteren Entwidelung 
geihaffen worden, fo erhob ſich eine neue Gefahr, indem der Biſchof 
des polnifcen Zivland, Boplarsti, Anfprüce auf Bilten erhob‘), nad- 
dem ſchon 1670 der päpftliche Nuntius, Franziscus Norbius, Die Rechte 
der Bapftfirche auf das einft Fatholifche Bistum, wenn auch vergeblich, 
in Polen getend gemacht Hatte. Nach Poplawstis Meinung muhte 
das einft zu Alilivland gehörige Bistum ihm unkrftellt werben; da der. 
meitaus größte Teil Liviands zu Schweden gehörte unb evangelifchen 
Bekenntniffes war, jo ift fein Streben nach Erweiterung feines Sprengels 
begreiffi. König Iohann Sobiesfi war mit dem Plane einverftanden 
und bat den Part, Poplawafi aud) Pilten zu übertragen. Das erwedte 
Vefllrzung und Unzufriedenheit bei allen Beteiligten, da es leicht zu 
erfennen war, daß es ſich hier um einen Vorſoß des Katholizismus 
Handelte. Im Jahre 1685 lam eine Kommiffion, die vom Stönige 
troß der Gegenvorftellungen des herzoglichen Rates Nicolaus Chwal- 
kowsli ernannt war, nach Pilten, um bie Anſprüche Poplanzfis, 
Hinter bem ber päpftfiche Segat Ballavicini ftand, zu mlerfuchen, und 
lud den Herzog, Maydels Witwe und die gefamte Ritterſchaft vor fich. 
Aber bie Sitierten erſchienen, bis auf einige Edelleute, die es perfön- 
Gicher Gründe halber taten, nicht, und den Kommiſſarien, zu denen 
bezeichnender Weife Popfawsti ſeibft gehörte, blieb nur übrig, ohne fie 
gehört zu Haben, fehließlich das Urteil zu füllen; es Tautete bahin, baß bas 
Bistum Kurland Hergeftellt werben, die Jurisdiktion in ihm Poplawski 
äufelfen und diefem geftattet fein jolle, bie Etifisgüter, bie bie Witwe 
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Maydel unrechtmäßiger Weiſe eingelöſt habe, für ſich wieder auszu— 
Töfen. Der Nünig wagte aber doc, nicht, in dieſer Angelegenheit, bie 
eine Reihe von polemifchen Schriften Hervorrief — auch, Chmwalfowafi 
Hat an ifmen Teil — ber Kommiffion einfach beizupflicten, unb jo 
bintertrieb er es denn auch, daß die Relationsgerichte 1688 fie end- 
güftig entjchieden. Noch 1697 war Poplawski nicht durchgedrungen 
und dann am das Umwetter des nordiſchen Krieges, in Polen hatte 
men nun Wictigeres zu tun, als an Pilten zu benfen?). 

Das Verhältnis des Herzogs zu Polen konnte nad) dem Erzählten 
ein ſehr intimes nicht fein. Trotzdem vermochte er fich der Anforde 
rung nicht zu entziehen, dem Lehnsherrn im Türfenfriege Hülfe zu 
feiften®). 1684, bann noch 1685 unb 1687 feiftete er fie, obwohl 
das Sand zu Kriegsbienften außerhalb ber eigenen Grenzen nicht ver- 
bunden war. 1684 jandte Herzog Fredrich Cafimir ein Dragoner- 
Regiment unter dem Kommando Jakob Ernfts von Fürftenberg dem 
König zur Unterftügung. An ben Türfmtriegen nahm gleichzeitig aud) 
des Herzogs jüngfter Bruder, der Prinz Alegonber, in brandenburgi- 
ſchen Tienften teil, zwei Jahre fpäter machte er bie Belagerung ber 
ftarten Feſte Ofen mit und ift dabei tapfer fechtend auf dem Felde 
ber Ehre geilichen (1686). 

Die äufere Politit*) Herzog Friedrich Caſimirs ſchien ſich ganz 
in den Bahnen zu beivegen, bie ber alte Herzog einft eingejchlagen 
hatte. Auch er unterhielt an den größeren Höfen ftändige Agenten, 
fo in Polen Nikolaus von Chwalkoweki, Schubert und Puttkammer 
und fpäter ben Hofrat Lau, in Stodhelm Rudolf Amelung und Sie- 
Grand don Sechelen und andere und aus verfchiedenen Fentren des 
politiſchen Lebens floffen ihm Berichte zu, jo aus Regensburg Die 
Eberlins, der einft ſchon Herzog Jakob gedient hatte. Bon einem fo 
regen Eingreifen in den Gang der norboftenropäifchen Politit, wie e8 
zu Herzogs Jakobs Zeiten ftattgefunden Hatte, war aber nicht mehr 
bie Nede. Und mochte auch dem Fernflehenden der fürftlihe Hof 


1) Über bie Bemfigungen der herzoglicher Gefanbiiceft in Warſchau 1688 fiche 
das Tagebuch einea ihrer Mitglieder Fromholb von Saden, mitgeteilt von 
Fehr. Eduard von Firds in den Kurländ Gipungsberichten 1899 &. 10-13 
und 83]. 
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imponieren und mit feiner Pracht blenden, mochte der Herzog auch 
barauf Gewicht legen, daß er auf feiner zweiten Neife in Wien am 
14. Januar 1690 von Kaifer Leopoid die ſchen von Zakob erſtrebte 
Berleigung des Titel® „Durdlaudit“ erwirkte, & war dad) ber Glanz 
‚des Flittergoldes, ber von feinem Hofe ausging, und hinter bem äußeren 
Glanze bargen ſich drohend die Unzeihen des Berfalles. 

Auch die Kolonialpolitit des Vaters fehte Friedrich Caſimir fort, 
nachdem bie Erbihaft3auseinanberfegung mit den Geſchwiſtern ihm das 
Anrecht auf Tabago zugewiefen Hatte. Aber über ben Verfuchen, ſich 
in den Befig ber Injel und ber übrigen Prätentionen zu fegen, ſchwebte 
ein Unftern. oh. Ramelom, einft der Ergieher des Prinzen Ferdi- 
nand, wurde nad) Spanien abgeihidt, um dort ben alten Schaden- 
erfaganfprud) zu betreiben, aber feine Bemühungen Frönte fein Erfolg. 
Nicht beffer ging es mit Tabago. Herzog Fridrid, Caſimir venvarf 
zunächft den von Jakob mit Poyntz abgeſchloſſenen Vertrag und ber 
vollmächtigte im November 1682 den engliichen Baronet Sir Rihard 
Deerham mit ber Vertretung feiner Intereffen, in der Hoffnung, von 
Poyng beffere VBebingungen erzwingen zu konnen. Impvifchen aber 
war ein Schiff, das Poynk noch Tobago vorausfgiden wolte, auf 
Beranlaffung der königlichen afrifanifhen Kompagnie, an deren Spige 
der Herzog von Morf, der fpätere König Jakob IT, ftand, in Gravesend 
artetiert worben und bie Regierung verweigerte feine Herausgabe. Auch 
der engliſche Gouverneu von Barbados, Driton, deſſen Miktwirt- 
ſchaft dieſe Injel ruiniert Hatte, agitierte dagegen, daß bie Negie- 
rung das Erftehen einer febensträftigen fremden Stofonie in Tabago 
zulaſſe. Während nun im London böchft ermädende Verhandlungen 
gefihrt wurden machte der Herzog nach einmal, ohm ihr Meultat ab- 
qumarten, ben Berfud), die Infel gervaltam zu befepen. Er entjandte 
den Eraven und tätigen Sanbmarfhall Dietrich von Altenbocum mit 
400 Mann nad) Tabage, die fi) in der Tat auch dort feſtſehten. 
Do ſtarb Altenbodum ſchon 1688 (?) infolge der Verlegungen, die 
er fid) beim Schiffbruch bei der Landung anf Tabago zugezogen hatte. 
Die Überlieferung, wonach der Reſt ber Anſiedler im Frühjahr 1680 
nad; Windau zueüäffejrte, weil er ſich in Tabage nicht mehr zu Halten 

’) Gewigh1.0.6.33; Schäd: Branbenburg-Preußens Soloniatpofitit I, 
©. 207, 34. 11, ©. 184; U. Seraphim in den Rurländ. Sigungäberichten 186, 
S.16—18. 
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vermochte, ifi nicht gang eintwanbfrei. Ledenfalls befand ſich noch 1690 
unter dem Leutnant Fanton eine kurlandiſche Mannſchaft auf der Inſel 
umd vielleicht noch etwas Länger. Die geringen Erfolge, wohl aud) 
das übelwollende Verhalten der engliſchen Regierung mögen den Herzog 
ſchliehlih entmutigt Haben. So entihloß er fid denn, nachdem er 
ſchon einige Jahre vorher wegen des Verfaufes einer Hälfte der Inſel 
an Brandenburg mit Kurfürft Friedrich III. angefnüpft Hatte, im 
Jahre 1691 wieder diefe Beziehungen aufzunehmen. Er ſchloß im 
Mai d. I. mit dem Kurfürften einen Vertrag ab, nach dem die Inſel 
zroifchen beiden Fürften geteilt und eine Feftung auf ihr erbaut werden 
follte. Die Verwaltung und Yuftiz follte in ben Hänten eines ger 
meinfanen Gouverneurs (Balthaſar Bez), ſowie von vier Räten, von 
denen jeber Kontrahent zwei ernennen würde, ruhen. Der Kaufpreis 
von 40000 Rt. war vom Kurfurſt fpäteften® in 7 Jahren nach ber 
Befigergreifung zu zahlen und inzwifchen erbot er fi) dem Herzog 
zum Bau der Feftung und Ausrüftung der Beſatzung nicht geringe 
Summen vorzufchießen. Da aber England feine Anſprüche auf die 
Inſel nicht aufgab, fo Hatte ber Ver rag feine Folge, fhen 1698 
wechjelten beide Teile die Vertragsurkunden wieder aus. Tatſächlich 
find Kurlands Herzöge niemals mehr in den Beſih des fo Heiß er- 
ftrebten Eilandes gefommen und daher brechen wir die Erzählung von 
ihren kolonielpolin ſchen Plänen Hier ab. Nur das fei erwähnt, daß 
bie Regentfchaft nac) Herzog driedrich Taſimirs Tode noch den Baron 
Joh Blomberg in London entjandte und fpäter a ihr Agent Prä- 
torius im Haag wirkte. on iprem Wirten ift feine Spur übrig ge- 
bfieben, als vom Iepteren eine Geſchichte Tabagos, die noch heute für 
Kurlands Beziehungen zur Infel eine nicht üble Quelle ift. Herzog 
Zerdinand hat 1699 mit Peter bem Grofen wegen Ubtretung des Ei- 
Landes an Rußland verhandelt, aber es klam dazu nicht. So blieb der 
Rechtsanſpruch des kurlandiſchen Herzogshauſes beftehen, ohne dod je 
verwirklicht zu werden. Die Fürſprache, die Peter der Große 1710 
in England für die kurlandiſchen Anfprüche einegte, haben eine ernft- 
liche Bedeutung cbenfo wenig gehabt wie die Bemühungen Preußens 
für dag verwandte Herzogshaus, bie noch 1721 nachweiswar, aber 
ſtets am Widerſtande Englands gejcheitert find. 

Immer mehr traten in ben Iegten Rebenzjahren bes Herzogs Die 
nordofteuropäifgjen Verhältniffe in den Vordergrund der Gefhichte 
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Rußland fchickte fich Ichon jeit dem Regierungsantritte Zar Peters I. 
wieder an, an der Oftjee feften Fuß zu faffen und in die europäijge 
Staatengejellfchaft einzutreten. Einen diefe Ziele mittelbar vorbereitenden 
Charakter Hat auch) bie Pildungareife gehabt, bie ber junge Zar 1697 
infognito im Gefolge der „großen Ambaſſade“ nach Europa unter- 
nahm’). Der Zar war infolge Empfanges, den er durch die Schweden 
in Rige erfahren Hatte, tief verftimmt, obwohl der ſchwediſche General 
gouverneur es an ber nötigen Höflichteit nicht Hatte fehlen laſſen und 
nur ein ſehr berechtigtes Mißtrauen ſeinerſeits zu Tage getreten war. 
Um fo prähtiger und entgegenkommenber tvar ber Empfang, den ihm 
Herzog Friedrich Caſimir zu Teil werden licß. Am 24. April 1097 
hielt die Ambaſſade ihren Einzug in Mitau, rachdem ſchon in Edau 
eine Staatslutſche auf fie gemartet und der Üferjag über die Aa auf 
ven berzoglichen Vachten ftatigefunden Hatte; tie Diirgerjiheft bildete 
Spalier, die herzogliche Garde und Kavallerie eskortierten die Gefandt- 
ſchaft, die nun, während vom Schloffe die Kanonen donnerten, in 
Quartieren umtergebracht wurde. Bis zum 2. Mai wurde bie Am- 
bafiade auf dem hergogfichen Schloffe „Herrlich traftiert“, dann fehte 
fie, auf den Serzoglichen Ämtern mit allem Kötigen verfehen, über 
Libau, wo fie mehrere Tage blied, zum Teil zur See nad Pillau, 
teils über Ruhan auf dem Landwege die Reife nach, Deutichland fort. 
Herzog Friedrich Gafimir Hatte in Mitau Gelegenheit gehabt, die Be- 
Tanntichaft mit dem bekannten franz Lefort zu erneuern, der ihm einft 
in ben Niederlanden näher getreten war. Weit wichtiger waren bie 
breimafigen Unterrebungen, bie er mit bem Zawen Halle und in deuen 
gewiß auch das Verhältnis Kurlands zu den Ereigniſſen der Zukunft 
im die Erörterung gejogen worben ift?). Wenn freilich eine fonft recht 
nahliche Quelle erzäßft, ver Zar habe bamals den jungen Erbpringen 
Friedrich Wilhelm in die Höhe gehoben, gefüßt und ihm verfprochen, 
dab er ihn einft mit einer wufftichen Brinzeffin verheiraten werde, fo 
ift diefe Nachricht Fürzic mit guten Grinden in dag Gebiet ber Legende 
verwieſen und wahrſcheinlich gemacht worden, daß fie erft nach der 
Heirat Herzog Friedrich) Wilhelms mit der Prinzeffin und fpäteren 


») 9. v.Rlopmann in; ‚Arbeiten der Furt. Gefelfgaft ſar Litt. und Kuufl 
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Raiferin Anna erfunden worden ift?). — Bald darauf hatte der Herzog 
Gelegenheit, im Juli 1697 den brandenburgifchen Rurfürften Friedrich IIL. 
in Grubin bei fd) zu empfangen. Es mag unentigjieben Bleiben, in 
wieweit dabei die moskowitiſche Ambaſſade den Anlaß zu einem politi= 
fihen Gedankenoustaufhe gegeben Hat. Schon Herzog Yatob Batte 
1675 in Ruffand Anlehnung und den Schuß, den ihm Polen nicht 
gewährte, gefucht, und Herzog Friedrich Caſimir wußte wohl, warım 
er der großen Ambaſſade die prächtige Aufnahme gewährt, die aud) 
wirklich wohlwollende Anerkennung fand. Es mußte ihm alles daran 
Hiegen, für bie Bufunft zu dem Monarchen in ein nahes Verhältnis 
gu Tommmen, deffen Neich immer mehr ir den Vordergrund des politi- 
chen Intereſſes trat und Polen zu verdunfefn begann. Ehe der große 
Rordifche Mrieg Kuklands Vorberrichat im europäif hen Nordoften 
zur Tatfadje mochte und auch bie Ahängigfeit des Herzogtums Kur— 
land von Kußland herbeiführte, iſt Herzog Friedrich Caſimir am 
22. Januar 1898 nad) nur ficbentägiger Kranffeit auf dem Schloffe 
zu Mitau aus dem Leben gefgieden. So fteht feine Regierung an 
der Scheide zweier Zeitperioden; die pomiſche Lehnsabhängigkeit bleibt 
var in ber Folge noch beftehen, aber der Staat, der Kariands Ge- 
Ächichte maßgebend beftimmt, wird Bald das aufftreßenbe Mosfau. Schon 
als der Herzog in die Gruft fanf, hatten fih dunkle Wolken am po— 
Kitifgen KHorigonte zufommengezogen; es dauerte nicht Lange, fo entfud 
fich das Genitter in furhtbaren Schlägen. 





9. Dieder ichs, zu Brands Wufgeidmungen, S 18. 9. 1. Die freunde 
iheftfihe Haltung Peters in Viteu beflätigt ber Freiferr v. Blomberg in ber 
Description de la Livonic, &. 334. Ex lomnte von den Dingen hirreichend unter- 
richtet fein. 
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Da Herzog Friedrich Wilhelm, der durch ben Tod feines Waters 
mm zuc Herifgjaft berufen wurde, exft ſechs Jahre zählle, fo mußte 
für ihm eine Vormundſcheft eintreten”). Na) der Regimentsformel 
hätte fie den Oberräten zufallen müjfen, aber ſowohl die Mutter des 
jungen Fürften, Clifabeth Sophie, als auch Prinz Ferbinand, der 
Bruder Feiebrich Cafinies, machten Anfprüce auf fie geltend. Herzog 
Ferdinand?) Hatte fich einft in jüngeren Jahren in niederländilden 
Dienften betätigt und war fpäter in polniſche getreten. In diefen 
Hatte er Johann Sobiest’s Tuͤrkentriege mitgemacht, war dann, da 
man feinen Übertritt zum Katholigiamus befürchtete, vom Großen 
Kurfürften veranlaßt worden, Polen zu verlafen und in die preußiſche 
Armee al3 Oeneralleutnant überzutreten und Hatte fpäter das Regiment 
fommanbiert, das fein vor Ofen tötlid; derwundeler Bruber Mlsgander 
befehligt Hatte. Als ſolcher war er in ben Kämpfen Öfterreidh gegen 
die Osmanen als Angehöriger des brandenburgiſchen Hilfstorps tätig, 
al an ihn 1687 die bolitiiche Kombination des Großen Kurfürſten 
herantrat, deſſen vertwitwete Schwiegertockter Luiſe Charlotte, eine geb. 
Peinzeffin Nodzitoill zu heiraten, die e: al? reihe Erbin an einen 
näheren Angehörigen des Hauſes Hohenzollern wieder vermählen 
wollte. Allein er entzog fi, als er aus dem Feldzuge mit Faifer- 


») Th. Shiemann, Herzog Friedrich Wilhelm in „Hifor. Darftelunger“, 
©. ULF. amd bortfelöft S 201 f. 

)G.%. ı. Mülverftedt, Die brandend. Kriegsmacht unter bem Großen 
Kurfirften &. 156. — Die Hiftorifge Stelung des Haufes Radsiwill (1812) 
S. 4-54. Über Serdinands Studienzeifen nah Warihau, Wien, Genf, wo er 
auffefenerregenbe Ehrenhänbel Hatte, unb Raris f. aud Roffelt, Franz Sefori I 
S. 63 Bergland Mirbads Murifche Brief. 
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licher Erlaubnis nach Berfin gefommen war, doch biefen Plänen und 
wirkte bier für den polnischen Prinzen Jakob Sobiesti, der ſich Hofi- 
mungen auf die Hand der Darfgräfin machte Ob Zerdinands Wider- 
wille, bie reiche Erbin zu Heiraten, mit feiner Neigung für eine medfen- 
burgiſche Prinzeſſin zufammenhängt oder ob er ſich dadurd bei 
feinen Differenzen mit dem regierenden Bruber eines Rüchafts in 
Polen verfichern wollte, mag dahin fteßen, jedenfalls heiratete er zu- 
nachſt überhaupt nicht. Im Jahre 1689 fehied er aus dem branden- 
burgiſchen Dienfle ganz aus, ward num wieder polniſcher General- 
feutnant und blieb e8 bia zum Tode Friedrich Eafimirs. Das Gerücht 
behauptete, daß er zur lathotiſchen Konfeffion übergetreten fei, doch ift 
die Nachricht jeher zu fontrolfieren und uicht wahrſcheinlich Die 
om wenigften fympathifche Erfcheinung im Serzogshaufe der Kettler 
ift Herzog Ferdinand den Zeitgenoffen und jelöft den Gejchwiftern 
wegen feines rechthaberiſchen, jtreitfüchtigen Charakters, dem jeder größere 
Bug fremd fchien, oft mißfiebig geworben und für das ftaatliche Leben 
Kurlands, auf das es uns ankommt, ift jene fpätere Regierung, fofern 
ſich von einer folchen reden läßt, eine Quelle vieles Unheiles geweſen. 

Es gelang dem Serzoge, der ja polniſcher General war, durch 
äufegen, daß ihm am 18. Februar 1608 König Auguſt IL. (der 
Starte) von Polen wirklich die Vormundſchafi übertrug; boch ſprach 
bald darauf auf Jaterzeſſion des brandenburgiſchen Kurfürften Frie- 
drich TIL, den feine Schweſter Glifabeth Sophie um Unterftügung 
angegangen Halte, ein konigliches Nefkcipt aud ihr als der Muller 
die Mitoormundäjeft und die alleinige Sorge für die Exziegung des 
Sohnes zu. Gleihzeitig aber gahen bie Oberräte ihre Anfprüche 
nicht auf und der Herzog-Abminiftrator ſah ſich veranlaft, mit ihnen 
ein Kompromiß zu ſchließen, das ihnen manche Befugniffe zuwies. 
Die folgenden Jahre bewegen ſich in nicht aufhörenden Streitigkeiten 
wiſchen Herzog Ferdinand, der Herzogin-Mutter und den Oberräten 
und bie Wohlfahrt des Landes leidet unter dieſer Unficherheit der ſtaat⸗ 
lichen Verhältniffe. Und dam kommt zu den inneren Übeln noch das 
äufere Unglüc, ber Norbifche Krieg bricht aus und zieht alsbald auch 
Rurland in jeine Kreife‘). 





3) Surblagefglüfe ed. Rummel. Schiemenn ).c. Earlfon, Geſchichte 
Ecqhwedens VI, 190ff. Fryrell, Lebensgeiih. Karl XIL., Ob. II, bei. S. 49-63. 
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Der Plan der durch Patkuls Bemühungen verbündeten Mächte, 
Danemark, Sochſen und Rußland, wies dem fächfiichen Kurfürſien und 
polniſchen König Auguft die Aufgabe zu, Riga zu belagern. Herzog 
Ferdinand, der on König Auguft feinen Rückhhalt fuchte und wohl 
wegen feiner vermuteten Fatholifchen Peigungen auch offenſichtlihe 
Förderung erfuhr, erwies dem Plane grofes Entgegenfommen, obgleich) 
ſich die Republik Polen am Kriege noch nicht beteiligte. Er lich es zu, 
daß fächfifche Truppen unter bem Felbmarjchall Fiemming fich bei Po- 
Tangen an der Furlänbif hen Grenge fammelten und zu Beginn des Jahres 
1700 in Kurland Winterquartiere bezogen. Der Landtag, ber im 
Februar in Mitau zufammentrat, mußte auf Requifition des ſächſiſchen 
Generalmajors Payfull große Sroviantlieferungen beſchliehen und fo 
Hatte ſich das Laud tatfächfich den Feinden Schwedens ſchon zu einer 
‚Beit dienftbar erwiefen, als offiziell noch tiefer Friede zwiſchen dem 
morbifchen Königreiche und Polen herrfähte. Im Riga ranr indeffen 
ber geeife, aber jugenblid; rüiftige Statthalter Dahlberg gewarnt worben 
und zivar war es wohl die Herzogin Elifabeth Sophie von Kurland 
geweſen, die bem Nachbar die Nachricht von den jähfiihen Plänen 
dugehen fieß. Sie tat e8 um fo cher, ala der Cisg König Mugufts 
nur eine Stärkung der Pofition ihres verhaßten Schwagers Ferdinand 
bedeutet hätte. Ein Echarmütel bei Diai, das eine an der Grenze 
ſtehende Truppenabteifung mit den Sachſen Hatte, nahm dem fehre- 
difchen Kommandanten jeben Zweifel darüber, daß ein Angriff auf 
Kiga geplant fei. Im der Tat lam es zur Belagerung der livlän— 
bifchen Hauptftabt, die fich aber troß des Bombarbements nicht ergab 
und bald entfept wurde. Much eine zweite Belagerung, an ber der 
König felbft teilnahm, hatte feinen befferen Erfolg, Num zogen die 
ſächſiſchen Truppen ab und zwar zum Teil nah Kurland. Hatte 
Diefes ſchon auf dem Septemberlandtage 1700 den Sachſen Subfidien an 
Geld und Naturalien bewiligen müffen, denn der Ausdruck, es Hanbele 
fih um eine „freiwillige Donation“, konnte nur die Bedeutung einer 
Phraje haben, fo fiel ihm jeht bie Verpflegung ber fremden Truppen zu. 


Im Übrigen fei aud) Hier auf ben zweiten Teil ber Geſchichte Liv-, Et und Aure 
lands von E. Seraphim verwiejen. — Eine Geſchichte Kurlands im Norbiſchen 
Kriege zu ſchreiben, wäre eine lohnende Aufgabe für die landesgeſchichtliche Forſchung; 
zunädift it zu ihrer Cöfung jo gut wie nichts gefäehen. Das ift bei der Weur- 
teifung der furzen Darlegung im Tert zu beachten, 
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Bald aber änderte fi das Bild, König Karl XIL, der in 
fühnem Siegeszuge Dänemark niedergeworfen und zum Frieden von 
Travendal gezwungen Hatte, wandte ſich jet gegen ben ſachſiſchen 
Feind. Gr landete bei Bernau, zog aber, da er inzwiſchen Runde 
vom Einfale Zar Peter in Ingennanfand erhalten hatte, gegen 
diefen und bezwang ihn bei Narwa. Dann rüdte er nad; Süden und 
bald brachen für Kurland ſchwere Tage an. Herzog Ferdinand Hatte 
var, als auf einen Befehl bes Schwebenfänigs die Sperrung der 
kurländiſchen Häfen erfolgt war, fein Generalat niedergelegt und war 
nad) Memel geeilt. Da ihm aber ein im Fehruar 1701 in Birſen 
zwifhen König Wuguft und Zar Peter abgeſchloſſener Bündnis- 
Vertrag dag fchliehliche Unterliegen des jungen Schwebenfönigs ficher 
eriheinen fieß, mar er wieder in die ſachſiſche Armee eingetreten; 
wenig zufrieden war Damit der Landtag, ber im Mai 1701 zufammen- 
gefreten war und am 2. Juni bem Veſchluß faßte, ſich beim Reichs- 
tage Bolens über die fortgejeßten Bedrüdungen bes Landes von Eeiten 
ber ſächſiſchen Truppen des Königs duch eine Delegation zu ber 
ſchweren Co Ingen die Dinge, als ſich König Karl den Grenzen 
Kurlands näherte. Am 9. Juli (1701) überfheitt er die Dünc und 
erfocht über bie ruſſiſch- ſachfiſchen Truppen unter General Steinau 
und Baykull einen glänzenden Sieg. Herzog Ferdinand zeichnete ſich 
bei, diefem Kampfe durchaus nicht aus. Als ſich die Entſcheidung dem 
Schwebenfönig zuneigte, floh ex, da er beffen Mache fürditete, über 
Mitau und Gofdingen nach Danzig, von two er zeittweilig gar nach 
Kaffel zu jeiner Schweſter Marie Amalie eilt. Einen Zeil bes Ar— 
chibes ließ er ſich nachkommen, doc, wurde der herzoglihe Boftdirektor 
Ruprecht, ber es geleitete, in Memel auf Bitte des von der Herzogin 
Eiifabet) Sophie dazu beauftragten Tribunaltat® Sau aufgehalten, 
feftgefet und das Arqhiv in Königsberg für den jungen Herzog Frie- 
drich Wilhelm verwahrt‘). Die Herzegin Elifabeth Sophie, deren von 
der Stellung Herzog Ferdinands weientlid abweichende Politik wir 
erwähnten, hoffte jet, daß ihre Zeit gefommen fei Sie entjandte 
daher den Tribunalrat Theodor Qudwig Can ins ſchwediſche Lager, 
um günftige Bedingungen zu erlangen, und erhielt auf) die Zufage, 
daf der König, da nur Herzog Ferdinand die Schuld treffe, fie, Die 


+) &. Sitzunosberichte ber Rig Gef. fiir Gefch. und Mitertumäfunde1894, ©. 41ff. 
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Prinzeffinnen und den jungen Herzog fhüfen werde. MS aber bie 
Schweden Kolenfufen eingenommen Hatten, zg Karl nad) Kurland; 
am 28. Juli fiel Mitau im die Hände des General Mörner, dann 
nahm Karl jelbft Bausfe und zog über Mitau, Doblen, Frauenburg 
und Birfen an die Windau, dann aber nad Grobin und Liben, ohne 
dabei vom Seinde, der Kurland ſchon geräumt Fatte, Wiberftand zu 
finden. Bald trat es zu Tage, da der Schwebenkünig fid im Lande 
jo einrichtete, al3 ob er es dauernd zu behalten gedenke. Er erließ 
eine @riegsfontribution, hie mit Strenge eingetrichen wurde, orbnete 
die Lefeftigung Libaus und Mitaus an, errihtete ſchwediſche Zall- 
fammern, ließ das Sand vermefien und führte bie herzogliche Bibfio- 
thek und dad Archiv nad) Riga. Die Geiftliden mußten für ihn 
dag Pirchengebet, das jonft dem Landeäheren zufam, halten, und wer 
wie der Euperintendent Mag. Hollenhagen?), fid) weigerte 8 zu tun, 
ward gefangen gefeht. Der Generalmajor Stuart bereitete für bie 
nachrickenden Truppen Wirterquartiere vor und die Herzogin und bie 
Oberräte mußten fich alle dem fügen. Das veronlaßte die Herzogin 
Eliſabeth Sophie, die fi in ihren Hoffnungen getäuſcht ſah, im No- 
vernber 1701 Kurland zu verlafien und mit ihrem Sohn und ihren 
Stieftöchtern nad) Berlin zum preußifgen König zu flüchten. Die 
Vormundſchaft wurde ihr im folgenden Jahre vom ſchwediſchen Könige 
aberfonnt. König Karl brauchte Kurland um fo mehr, als ſich leicht 
abfehen fieß, daß Polen, das wegen der Befehung Kurlands pro- 
teftierte, fich bald der Roalition gegen ihn anfchliefen werde. Zunaͤchſt 
aber zogen ihn dringende Mufgaben vun Kurlanb ab. Mit einer 
Gruppe der litauiſchen Magnaten, bejonders der Kartei Sapiehas, war 
er in enge Beziehungen getreten und zu Anfang des Jahres 1702 
309 er nad) Ritauen und Polen fort. 

Den Dberbefeßl über das in Kurland zurüdgelaffene Korps über- 
nahm num der General Stuart, den aber, da er noch) an einer alten 
Wunde laborierte, Graf Adam Ludwig von Loewenhaupt vertrat. 
&8 war feine Aufgabe, hie Angriffe der Pofen ımter Opinsli abju- 
wehren, die fogleich begannen, als die ſchwediſchen Truppen und das 
Korps Sapiehas Litauen geräumt Hatten. Sie hörten im Jahre 1708 
auf, als Loewenhaubt (am 18. März a. St.) über den überlegenen 


') Kallmeyer-Dtte, die Prediger und Kirchen Auslands ©. 31. 
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Feind bei Salab (füblich von Bauste) einen efrenvollen Sieg erfocht 
ber ihm Die Ernennung zum Unterftatthalier von Riga eintrug, wäh. 
rend Stuart ins Bad reifte. Loewerhaupt ſuchte nun im Frühjahr 
1704 in Litauen die Anerkennung bes don Schweden installierten 
Gegenfönigs Stanislaus Leözizinsfi zu erzwingen, zog ſich aber, als 
er vom Heranrücen ruffifcher Truppen Kunde erhielt, nach bem feften 
Mitau zurid. Die durch polniſche Truppen unterftügten Ruſſen 
begannen alsbald die Belagerung de3 feften Selburg au der Dina, 
aber als Soemenhaubt unb Sapieha zum Entjag heranrücten, zogen 
fie eilig ab. Doch fegten ihnen die Schweden nach, erreichten fie bei 
Iutobftabt und hier fam es am 24. Juli a. St. zu einer Schlacht, in 
der fie Sieger blieben und reiche Kriegsbeute machten. Dieſe Miß- 
erfolge veranlaßten Peter im Jahre 1705 Scheremetjew mit 20.000 
Dann nach Kurland zu ſchiden Loewenhaupt zog im entgegen und 
erwartete ihn drei Meilen von Mitan bei Gemanerthof. Am 16. Juli 
(a. St.) ſchlug er den doppelt ftarfen Feind in blutigem Ringen, doch 
war aud) jein Heer jo geſchwächt, daß er fi) noch Riga zurüdzog, 
als er vom Heranrüden einer neuen ruffiichen Armee hörte Nur in 
Mitau und Bauske Tieß er Bejagungen zurüd, weil der König e& 
wünfhte. Ende Auguft überfchwenmten xuffilhe Truppen unter bes 
Zaren eigner Leitung Kurland, in Mitan mußte der Oberft Knorring 
eine Kapitulation fchliehen, die ihm freien Abzug nad) Riga geftattete 
und bald darauf fiel auch Vauske in die Hände der Rufen. Dan 
309 Peter nad) Polen ab und lieh in Kurland den General Bauer 
mit 20000 Mann zurüc. Durch Requifitionen, bie er und Generat- 
leutnont Georg Guſtav von Rojen in Kurland und Pilten erhoben, 
hatte das dand nicht wenig zu leiden. Es wäre daher fir das Herzog: 
fum ein großes Glüd gewefen, wenn ber preufifche König Kurland für 
die Dauer des Krieges in Sequefter genommen Hätte, was er bamals 
(1705) plante, aber leider nicht erreigte*). 

Schon im folgenden Jahre (1706) veranlaßte Karla XIL. längerer 
Aufenthalt in Litauen die Nuffen wieder Kurland zu räumen. Sie 
iprengten die Feftungswerke in Miten und Bauöfe und nad) ihrem 
Abzuge befegte Loemenhaupt wieder dag Herzogtum, dag er num bis 
in den Herbft des Jahres 1709 offupiert hielt. Es waren für das 





') Rad den Alten des Berliner Geh. Staatsarchives. 
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Land drei nicht Teichte Fahre, obwohl Loewenhaupt durch fein ge— 
winnendes Weſen die Rurlinder vielfach für fid) einnapm und ein 
ordentliches Regiment führte, 

Dann lam im Juli 1709 die Schlacht bei Poltawa, in der das 
ſchwediſche Heer gänzlich vernichtet wurde und der ruſſiſchen Macht 
eröffneten ſich jegt ungeahnte Ausfichten. War e3 ein Wunder, wenn 
man am preußischen Hofe Rußlands wachjende Bedeutung zu fürchten 
begann und auch für Preußen einen Madtzumadjs erftrehte? Känig 
Friedrich I. jelbft war 23, der zu diejem Zwede ben Plan erſaun?), 
Polen zu teilen und zwar zwifchen Preußen und dem polniſchen Könige 
ſelbſt, bem ber Gebanfe nicht jo fern liegen mochte, Teile bes polniſchen 
Staatöförpers preiszugeben, um dann mit fremder Hülfe Herr über 
die Libertät des Adels im verkfeinerten Polen zu werden. Aber 
Auguſt II. lehute den Plan ab, da er im Augenblicke Preußen nicht 
nötig zu Haben glaubte. Daher verjuchte König Friebrid) fein Heit 
beim Zaren und verfuchte ihn für den Teilungsgebanfen zu gewinnen. 
Dabei waren Weitpreußen und Samggitien und die Ausfiht auf Kur- 
land Preußen zugebadht. Friedrich) I. und Bar Peter Hatten deshalb 
eine Entrebue in Marienwerder (Dftober 1709). Aber Hier wurden 
die preußiſchen Wünfhe zu Waffer, indem Peter fie „nicht für praf- 
tifabet“ erffärte. Über Kurfand wurde beftimmt, daß ber jugendliche 
Herzog Friedrich Wilgelm, der Sohn Friedrich Caſimirs, es erhalten, 
aber eine Nichte des Zaren heiraten follte. 

Des war ein Erfolg der ruffiichen Politit. Peter der Grofe 
hatte den Herzog ſchon Lange protegiert und es fonnte die Übernahme 
der Regierung darch ihm dem ruffifchen Intereffe umforveniger wider 
jprechen, als die geplante Ehe die Gewähr bot, daß ber Einfluß des 
Petersburger Hofes in Kurland fein geringer fein werde. Inzwiſchen 
Hatte fid) der ſchwediſche General lobt, nachdem er Kurland verkeert 
hatte, von Mitau mit feinen Truppen nach Riga zurücgezogen und 
bald rückte die ruffiihe Armee durch Kurland, um Riga einzuichliehen. 
Ms Peter am 17. November in Mitau einzog, legie er dem Lande 





;) Erdmannsdörffer 1. c. 11,309. Droyfen, Preuß. Politit IV, 4. 
©. 284ff. — Ic hoffe denmächft auf Grund der Akten des Berliner und Königs 
berger Gtaol3crdiibes Die Gejehichte ber Rläne Preußens auf Kucland im Rorbiihen 
Seiege genauer darlegen zu Fünnen. 
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nur eine Konteibution auf unb verhieß fonft Schonung. Nunmehr 
fonnten die Oberräte «3 wagen, den Herzog Friedrich Wilhelm, den 
Schügling des Zaren, für münbig zu erffären und der Landtag, ber 
in Mitau im Rovember zufammengetreten war, beichlof die Erhebung 
einer Steuer, deren Ertrag bem Herzog bie Reife aus Bayreuth nad; 
Kurland ermöglichen ſollte. 

Der junge Fürſt, dem aljo die Regierung Kurlands zufallen 
ſollte, ſtand damals im 18. Lebensjehre. Als er mit feiner Mutter 
1701 Aucland verließ, war er mit ihr am den preufifchen Hof ge 
fommen, in Königsberg Zeuge ber eıften preußiſchen Königsfrönung 
geweſen und hatte dann in Berlin geweilt. Aber die Herzogin-LBitrve 
fühlte fich hier, wo man ihrer fürftlihen Würde nach ihrer Meinung 
nicht genfigend Rechnung trug, ſehr wenig glüdlid. „Aus desespoir“:) 
Heiratete fie 1703 den Marfgrafen Ehriftien Ernft von Bayreuth, an 
beffen Hof nun auch ihr Sohn und deſſen Halbſchweſtern überfiebelten. 
Unter der Leitung feines Erziehers Georg Albrecht Stubner erhielt 
Bring Friedrich Wilhelm in Erlangen auf ber Mitterafndemie feine 
Bildung; ein begabter, fleihiger Knabe, gebeiht er prächtig an Leib 
und Seele und im Berfehr und Briehvedhfel mit ben Schweftern, bie 
ſich am Bayreuther Hofe wie Wjcensrödel fühlen und innig an den 
Bruder ſchließen, zeigt ſich ein zartes, Tiebevolleg Gemüt. Auch für 
die Dichttunfe Hat er Verftändnis und in gemütsreiche Werfe Heibet 
ex feine zarteften Gedanken, feine Liebe zur Prinzeffin Charlotte von 
Wolfenbüttel und feine Ahnung, daß ihm ein frühes Ende beftimmt 
ſei. Als am ihn 1709 die Aufforderung der Oberräte ergeht nad 
Kurland zu fommen und bie gewünfchie Heirat mit der ruffifhen Prin- 
zeſſin einzugehen, muß er wählen zwiſchen feiner Liebe und dem Thron 
feiner Väter. Gin kurzer, aber ſchwern Kampf folgt, er entfagt feiner 
Liebe und eilt nad) Kurland, nahdem die Mutter, mit der Das Ver— 
hältnis ein echt froftiges geweſen zu fein ſcheint, erſt nad) längeren 
Berhanblungen und Bitten ihre Zuſtinmung erklärt hat Am 13. Mai 
traf er in Libau ein, wo ex feierlich anpfangen wurde und den Orden 
de 1a reconnaissance gritmdete, ber aus je 12 furländijchen und aus— 
ländifchen Edelleuten, fowie ben Oberäten und den piltenfhen Land: 


») Briefe der Kur). Sopfie von Hannover, Publitat. aus den preuf. Staats: 
erdiven 80.87, ©. 247 
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räten beftehen, einige humane Aufgaben erfüllen und dem Herzog, der 
zugleich Orbensmeifter ift, Gehorfam leiſten fol). 

Der Zuftand Rurlands war damals ein wahrhaft troftlofer. Der 
Krieg Halle ſchwer auf dem Sande gefaftet, aber mun war in feinem 
Gefolge die Peſt aufgetreten (1710), und wie noch nie zuvor hatte 
der Wirgengel der Seuche jeine Opfer geheiſcht. Verwäftete Äcker, 
verfollene Höfe, menſchenleere Gegenden, das war das Bilb, das fie) 
damals in deprimierender Einförmigkeit darbot. Won Libau aus fon 
ergriff der junge Fürft Maßregeln zur Abhilfe, und auch fonft nahm 
er fih der darniederliegenden Verwaltung und Zaftiz an, Eine große 
Aufgabe wintte ihm, Ordnung und Zucht folten wieder zu Ehren 
Kommen, die in dem lehten Jahrzehnt, namentlich dem Bauer, gänzlic) 
abhanden gelommen waren. 

Zunachſt mußte die Frage der beſchloſſenen Heirat des jungen 
Herzogs geregelt werden. Schon von Deutſchland aus hatte er den 
Rat Theodor Ludwig Lau und den Obermarſchall Ernit v. Roenne 
nach Petersburg geidict, um die Neutralität Rurlands, feine Ein- 
fegung als Statthalter von Livland und bie Feftftellung des Che— 
Tontraftes zu betreiben. Aber als fie im Juli in Petersburg anlangten, 
wurden fie bitter enttänfcht, denn von dem „Seneralvilariat" von 
Ziofend war nicht mehr bie Rede und während ber Herzog ſich felbft 
eine der Richten des Zaren auswählen zu dürfen gehojit Hatte, ward 
ihm die Prinzeffin Anna Iwanowna, eine Schweftertochter Peters des 
Großen, als Gattin zugewieſen. Als Mitgift wurden ihm ftatt der 
gewinfchten 300000 mur 200000 Rubel zugefagt, von denen 40000 
als eigentliche Mitgift dienen, 160000 dagegen zur Einlöfung ver- 
pfändeter fürftliher Güter zum Veften ber main Herzogin bienen 
ſollten. 

US die Heiratsallianz, zu der mach längerem Sträuben bie 
Herzogin-Mutter auf Anbringen bes preußif_hen Königs ihre Ein- 
willigung gegeben hatte, abgeichloffen war, eifte Herzog Friedrich 
Wilhelm über Dorpat nach Pelersburg, wo er im Dftober 1710 ein- 
traf. Am 11. November fand die Vermählung mit der Brinzeffin 
Ann nach grichifchem Witus ftatt, nah 3 Tagen folgte die Ein- 





) Uber einen früheren kunlardiſchea Orden, ben Herzog Coftmirs Witwe 169% 
fiftee, ſ urländ. Sipungsberichte 1899 ©. AT. 
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fegnung durch ben lutheriſchen Hofprebiger. Peler feierte das Familien- 
feſt mit großem Prunk; die inzwiſchen ftattgehabte Erwerbung Lio- 
iando war mohl geeignet, ihm mit dem Gefühl frendigen Stohzes zu 
erfüllen; num trat ducch die Ehe feiner Nichte auch Korland im dem 
Kreis feines machtvollen Willens. Aber die rauſchenden Feſte mit dem 
überfodenen Luxus einer bem Ichlicht erzogenen Herzog ganz fremden 
Welt Hatten feine Geſundheit tief erfgüttert. Krank verlieh er am 
9. Jannar 1711 Petersburg, auf der Poſtſtation Kippingshof in 
Ingermanland ift er am 13. Januar troß der Bemühungen ber aus 
Veteräburg herbeigeeilten Srzte geftorben. eine Leiche ward über 
Riga nach Mitar gebracht und im fürftlihen Grabgewolbe beigefept. 
Bald darauf zog feine junge Witwe Anna nad) Kurland, um auf 
ihren Witwengütern ihren Wohnfiß zu nehmen. 

Die vielverfprechmde Epifode der Negierung Friedrich Wilhelms 
war raſch umd plöglich zu Ende gegangen"). Die Frage entjtand, wen 
mm bie fürftfie Gewalt zufallen merbe. 


Nach dem Erbrechte mußte ohne Frage Herzog Ferdinand als der 
techtmäßige Fürft bes Landes gelten, jobuld er fid) in dieſes begab 
und die Belehnung vom polniſchen Könige empfing. Er war aber jeit 
der Zeit, wo er ala Adminiſtrator tätig gervefen war, im Lande ſehr 
verfaßt und man wünfcte ihm Hier um fo weniger als Kern, alß er 
die Miünbdigfeitgerflärung Herzog Friedrid) Wilhelms nicht anerfanıt, 
alle während deffen Herrfehaft ftattgehahten Megierungsafte für ungittig 
erttärt Hatte und eine volftäntige Veranderung des eben Begründeten 
zu beabfichtigen ſchien Der Herzog felbft erwirkte fich vom Könige 
von Polen für die Lehnsempfängnis Aufſchub und ſchließlich gar ein 
Mandat an die Kurländer, ihm Gehorfam zu Leiften. Doch ftand dem 
bie unbeftreitbare Vorſchriſt ber Regimentsformel entgegen, bie für bie 
Zeit der Abweſenheit des Herzogs den Dberräten die Regierung zuwies. 
Diefe Hatten alfo Aecht und Pflicht fie für ſich zu beanfpruchen und 


%) Erufe Il, &.237f. 3.3.0. Rutenberg: „Veytrag zur Geſchichte der 
tommifjarialifcien Dzcifioren von 1717." Jahtesverpaublungen der Rusl. Ge. für 
gitt. und Stunft (1819) I, S H15ff. 
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das Vorgehen des Herzogs zu beanftanden, ber bie Ginfünfte des 
Landes durch beſondere Beamte ſich nad) Danzig überbringen ließ. 
Herzog Ferbinands Gründe, bie ihn Hier zu Mleiben veranlaften, ſtehen 
nicht ficher feft und es ift nur eine ganz unbewieſene Vermutung, daß 
er heimlich zur fatholifchen Kirche übergetreten fei und deshalb nicht 
nach feinem proteftantifchen Herzogtum habe zurickfehten fönnen. 

Diefe unlfaren Verhaltmiſe waren um fo empjinbliger, als bis 
1713 ruſſiſche Truppen im Sande ftanden, mannigfadje Forderungen 
ftellten, und, als fie endlich abzogen, füchfiiche an ihre Stelle traten, 
die noch weit unbequemer turben. Im Jahre 1716 verließen fie das 
Land, in dem wir fpäter wieber Ruſſen ftationiert finden. Die eigent- 
lich maßgebende Perſoulichteit Kurlands war mehrere Jahre hindurch 
der Oberſtallmeiſter der Herzogin Unna und Generalkommiſſarius 
Beftiufcheff Riumin; & begannen ſich tamit Verhäftniffe anzuhahnen, 
die fpäter zur Regel werben follten). 

Inzwifden bauerte der Streit Herzog Ferdinands mit dem Lonbe 
fort; er blieb diefem fern umd dag trug Schlimme Früchte, in Pilten 
ſowohl als in Kurland. 

In Pillen mechte nämlid) der Viſchof des polniſchen Lioland, 
CHriftopfor Anton Spembe, 1713 wieder die Anfprüce auf das 
Stift geltend, die fein Vorgänger ſchon einft in ben Tagen Herzog 
Friedrich Caſimirs vergeblich zur Anerkennung zu bringen verfucht 
hatte. Im den dabei entftanbenen Steeitigfeiten fuchte ber Adel Piltens; 
ber ja mit Kurland voch durch die Union von 1685. verbunden tar, 
an Herzog Ferdinand feine natürliche Stüge. Diefer aber emping 
den an ihn abdelegierten Landrat Behr aus Schleck gar nicht und jo 
hielt der Abel es für geboten den polniſchen König zu erfuchen, ihn 
Direkt unter feinen Shut zu nehmer. Eine Reichstagsfonflitution ftllte 
im Jahre 1717 den Zuftand für Pitten wieder her, wie er durch den 
tommifſorialiſchen Abſchied von 1617 geregelt war. Tie Heine Ädels- 


») Bern Bilbaffom Katfarina IT. Bd. . ©. 31 Auna als „Regentin“ Kur- 
lande bezeichnet, fo iſt das natüclic; ganz falfh, fie Hatte mit ber Regierung nichts 
au tun, wie nad) dem Furländifchen Staatörecht ſich von jelf: verfieht. No ver- 
ichrer it der Sap, ald fie Raiferin wurde, „eenannte fie ihren Ofeim Ferbirand 
zum Herzog von Surlanb“, Ferdinand war fit 1711 Gerzog und fie Tonnte ihn 
dazu auch nicht ernennen. Ihr, bezw. Beitjufher-Njumins Einfluß war ein rein 
tatfägjicher, nit wechtlich begrüneter, 
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repubfit war jo von Kurland wieder getrennt und eine Vereinigung 
Hat in herzoglicher Zeit nicht mehr attgefunden. 

Der Zwieſpalt des Herzogs mit ber Ritterſchaft Kurlands nahm 
um jo fehroffere Formen an, al ſig im ihm Bald ein materiell 
Moment milhte. Da nämlich ein greßer Teil der fürjtlichen SHmter 
fic) im Wittumsbefig der Herzogin Ana befand und ein anderer zur 
Dedung der duch Friedrich Caſimirs Prunkfuht und die Drangjale 
der Kriegsgeit entftandenen Schulden verpfändet war, fo war Die pefu- 
miäre vage Herzog Ferdinande in ber Tat eine feht bebenffiche. Um 
fie zu verbeffern, begann er nun die Pandgüter alhmäptic auszuföfen, 
fand dabei aber mannigfachen Wider tand, indem die Pfandbefiger 
durch ſeht hohe Berechnungen der vorgenommenen Meliorationen und 
dergi bie Einlöjung nach Möglichleit erjehmerten. Unter anderen 
war es ber Stacoft Karl Friedrich v. Firds, Erbbefiger von Leften, 
der dem Herzoge dadurch viel zu jchaffen machte, daß er dag fürſtliche 
Gut Abaushof, das er im Pfandbefik Hatte, nicht herausgeben wollte. 
Der Dißponent von Grenbfen, Major 3. Saden, nahm tem Staroften 
das Gut auf Herzoglichen Befehl jchlichlich mit Gewalt weg, wurde 
aber deshalb von Tegterem in Mitau auf öffentlicher Straße miß- 
handelt. Saden flagte beim Herzoge, der mım von Danzig aus Ende 
SIannar 1715 die Korporale der fürftlichen Garde in Mitau beauf- 
fragte, den Staroften Firds, da er die öffentliche Sicherheit gefährdet 
habe, feitzunchmen und in der ſchwarzen Kammer im Schloß gefangen 
zu fegen. Fircke fuchte ſich nun durch ven Landesbelegierten Ferdinand 
d. Hutenberg einen Föniglichen Geleitsbrief zu erwitken, aber ehe dieſer 
erlangt werden fonnte, war es in Mitnu zu einer blutigen Gewalttat 
gefommen. Der Korporal Willemfen, der Fircs gefangen zu nehmen 
Weifung Hatte, wolle ihn in tem Mugenblide arretieren, als ber 
Staroft mit feiner Familie in den Wegen fteigen wollt. Als Fircks 
Widerſtand feiftete und zu jeiner Verteidigung den Degen zog, ließ 
der Korporal Feuer gehen, ein Schuß tübtete dem Gtaroften, ein an- 
derer vertwumbete feine Gattin. 

Diefe blutige Tat war vom Herzoge ohne Frage nicht angeurbnet 
worden, aber fie war doch eine notwendige Konſequenz feines Auf- 
trages, ſobald fich bei deſſen Ausführung Widerftand einftellte, und 
dieſer Aufteng ſchon war ein ungefeplicher, da Ebelleute nad) ben ur- 
landiſchen Statuten mr auf Grund eines rechtakreftigen Exlenntniffes 
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eines Gerichtes verhaftet werben durften, ja bie Frage blieb offen, ob 
der Herzog vom Auslande überhaupt Befehle erteilen dürfe Im 
März 1715 verfammelte fich der gefamte Adel zu einer jogen. brüber- 
fichen Konferenz in Mitau, die mit ten Oberräten gemeinjam dem 
Landesdelegierten Rutenberg den Aufting gab, beim Rünig und der 
Republit um die Abftellung der Beſchnerden zu bitten, bie fie gegen 
ben Herzog erhoben. E8 gelang Nutenberg mit Unterftüung bes 
Felbmarfhals Flemming und einiger polnifjen Magneten troß ber 
Gegenbemühungen Herzog Ferdinands beim Könige ſcließlich die 
Einfegung einer onmiffien durchzaſehen, die nad; Rurland Tommen 
ſollte, um ben Fircksſchen Morb zu unterfuchen und bie allgemeinen 
Bejhwerben ber Nitterffjaft zu erlebigen. &ie war fhon ernannt, 
als Herzog Ferbinand ihre vorläufige Suspenfion vom Könige er- 
langte, bis eine von ihm gegen den Adel angeftrengte Klage ihre Er— 
Tebigung gefimben Habe. Voch glücte es Bülow, dem Nachfolger 
Rulenbergs, die Erneuerung der Kommiffion und die Ermächtigung zu 
erreichen, daß fich der Landtag ohne Herzoglice Berufung verfammele, 
um bie Londesbeſchwerden zufammenzuftellen. Diejer Landtag trat 
auch, obwohl ifm Herzog Zerbinanb durch die Antundigung eines von 
ihm zu berufenden zu vereiteln ftrebte, wirffih zufammen, und am 
20. Mai 1717 eröffnete die Kommilfion unter bem Vorfige des 
Biſchofs von Samogitien, Alegander Horein, in Mitau ihre Tätigfeit. 
Ihe Ergebnis, die Tommifforielifehen Dezifionen, bedeutete im allge- 
meinen eine Niederlage des Herzogs, an ber biefer durch fin Verhalten, 
namentlich fein beharrliches Fernbleiben von Kurland, nicht wenig, 
Schuld Hatte. Die Regierung folen bie Oberräte, benen aud) bie 
Ernennung ber Beamten zufleht, führen; dem Herzoge braudit, bis er 
die Huldigung leiftet, niemand zu gehorhen. Die herzogliche Rammer- 
verwaltung, bie bisher nad) Danzig Geld gefandt jat, ſou einer frengen 
Konteolle unterworfen werben. SHerzogliche Manbate, tie nicht von 
dem Landtage angenommen worden fint, dürfen von den Kanzeln nicht 
publiziert werden u. |. w. 

In manden Städen forgte der fiegreiche Adel für feine Intereffen: 
er feßte bei der Kommiffion durch, daß bie Aſſeſſoren ber Hauptleute 
feine Bürgerlichen fein follten, daß ftatt der zwei gelehrten Räte, bie 
in Abwejenheit des jFärften ohnehin feinen Auteil an der Verwaltung 
Hatten, in Rriegäzeiten zwei adlige wohlbefiglich Räte vom Lanbtage 
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beſtellt werden ſollten nnd daR nur im Lande Beſihliche Inter bekleiden 
bürften. Zrat leptere Beftimmung der Möglichleit, daß fih ein mittel- 
Iofer und daher vom Fürften abhängiger Beamtenftand ausbilde, eı 
gegen, fo wirb der materielle Beſitſtand des Adels durch die Beſtim- 
mung gefichert, daß ohne Entfeidung der Gerichte niemand in feinem 
Befite (0.9. den Pfandgütern) geftört oder aus ihm verdrängt werden 
folle. Die herzoglichen Reiter, bie man als Werkzeug fürftlicher Willtür 
anfah, follten auf eine ganz Heine Zahl Herafgejegt werben. Fir die 
am Staroften Firds verübte Gewalttat wurde Willemfen als Mürber 
befangt und Hingerichtet und eine Klage gegen den Herzog beichlofjen. 
Eine Hatenrevifion, die fehon oft und noch zulcht von ben Schweben 
während des Nordiſchen Seriege geplant worden war, wurde gleich 
der genauen Trennung zwiſchen Lehn- und Mlodialgitern des fürft- 
lichen Haufes ſtettler beſchloſſer, fie iſt aber nicht durchgeführt worden. 
Eine Reife von Veftimmungen über das Privatrecht und den Prozeß 
ſchloß ſich hieran an. Im Juni vertagte ſich die Kommiffion, dann 
ward fie vom Könige fußpendiert, jchließlid) aber wieder Hergeftellt. 
Dog trat fie nicht mehr in Wirffomfeit und ihre Beſchlaſſe erhielten 
nie die Betätigung des Königs oder des Reichstages. Tropdem 
blieben fie nicht ohne Einfluß, namentlich foweit fie des Gerichtäver- 
fahren betrafen, und in Kurland wurde es Brauch fie als gültige 
Rechtsnormen anzufehen. Cine „Kompojtion” zwiſchen Abel und Ober- 
räten folgte der Kommifjion und wies dem nunmehrigen Regierungs- 
Kollegium Biel und Wege feiner Verwaltung. In dem Verfafjungs- 
tampf, der num zunächſt jeinen Abſchluß fand, erſcheinen zum erften- 
mal fogen. brüderliche Konferenzen, d. h. Verfammfungen des ganzen 
Adels ftatt feiner Deputierten, umd das Amt eines fländigen Landes- 
korreſpondenten (1712), der zwiſchen der Ritterſchaft und ihren aus- 
mwärtigen Delegierten, aber auch den Oberräten die Vermittlung bildete. 
&o Iebte die alte Stellung eines Ritterjhaftshanpimanns in anderer 
Tom wieber auf, aus ihr Kat ſich dann das Amt des Landesbevoll- 
mägfigten mit geſchchtlicher Konfequenz im Laufe ber Zeit entwidelt. 
Es Kirgt auf der Hand, daf dadurch in der Ausbildung der pofitifihen 
Machtfülle des Adels ein Fräftiger Schritt nad) vormärts gelan murbet). 

Die folgenden zehn Jahre kurlandiſcher Geſchichle find mil Ber- 
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ſuchen verſchiedener Mächte ausgefüllt, die Rahfolge auf dem herzog- 
lichen Stuhle nad) dem Tode Herzog Ferdinands in ihrem Intereſſe 
vorzubereiten, fonft bringen ftete Grenzverlefungen von Titauifcher 
Scte Abroehfelung und gelegentliche Aufregung in das Hofitijche 
Stäilleben. Die rchlihen Verhalmiſſe des Landes leiden‘ durd) die 
Einmiftung der Jefuiten, denen bie Kutholificung der Kirchen von 
Schönberg, Alſchwangen und JIlluxt glückt Man jpürt, daß ein 
fefteg Regiment fehlt; die Nitterichaft bildet feit dieſer Beit ihre Rechte 
weiter aus und das erfiredt ſich auf Dinge des weltlichen und bes 
Fichfichen Lebens. Ju der in jenen Tagen brennend gewordenen Frage, 
ob der Segen in der Kirche drei- oder zweigliederig gefprochen werden 
jolle, ſpricht die Nitterfchaft ihr Machtwort zu gunften des Super 
intendenten Groewen der ben breigfieberigen eingeführt Hatte. Fiir den 
Get, der allmahlich im Lande zu reifen beginnt, iſt ferner die Be- 
ftinmung darakteriitiih, daß bei Introbuftionen ber Prebiger ber 
ablige Patron der Kirche den Vortritt vor dem Superintendenten 
haben folle. 

Bei den Bemühungen um die Nachfolge Herzog Ferdinande, deſſen 
Ausgang man ivrigeriweife nicht mehr fern glaubte, find es befonbers 
drei Mächte, bie ihre Intereffen fördern wollen. Bumächft Hoffte 
der polniſche König und fächjiihe Kurfürft, Auguſt der Starke, den 
Hergogagut einem Angehörigen feines Haufes zuzumenden, unbefümmert 
darım, daß bie oligerchiſche Reyublik Polen nad; Herzog Ferdinands 
Tode das Lehen nicht mehr vergeben, fondern Kurfand dem polniſchen 
Reiche inforporieren wollte. Schon 1711 ſchlug der Graf Bigthum?), 
der als ſächſiſcher Gefandter nach Petersburg ging und auf der Reife 
ſich in Kurland aufhielt, feinem Könige vor, die Wahl eines feiner 
Sähne no zu Ferdinands Ahzeiten zu betreiben. Ex hette gefunden, 
daß manche Kurländer, fo der Oberft Brinden, aber aud) „die Firxe 
und Korffe“ diefem Plan geneigt feien. Der ächſiſche Kurfürft hielt 
wir den Beitpunft nicht fir gesignet, die Frage zu verfolgen, er fief 
fie aber keineswegs aus dem Auge. — Auch Rußland behielt die kur⸗ 
landiſche Sucsceffton im Auge; zwar nicht die Regierung als ſolche 
nahm ſich der Angelegenheit an, aber der Günftling de2 Zars Menſchilow 
trug fich mit dem ehrgeizigen Gedanken, das räche Herzogtum zu ge- 
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winnen, und der General v. Roenne und wenige andere Kurländer 
fompathifierten mit feiner Qanbibatur. Die meiften aber wollten nad 
Vigihums Berichte davon nichts wiffen, ba fie befürchteten, fie wurden 
dann „unter das Moskowitiſche Zoch“ gebracht merben. Ahgeneigt 
war man in Kurland auch der Nachfolge des Kaſſeler Erbpriuzen 
Friedrich, den fein Oheim, der alte Herzog Ferdinand von Danzig 
aus empfahl, angeblich weil er nicht lucheriſchen fondern reformierten 
Velenntniffes war. Endlich war der preufiſche Hof Ihon damals 
ſehr darauf bedacht, Kurland im Falle des Todes Ferdinands für 
einen Angehörigen des preußiichen Königshaufes zu gewinnen, wenn 
möglic fie ben König felbft. Im biefem Sinne hat der König mit 
‚Herjog Ferdinand in Danzig verhandeln Laffen, aber auch andere Wege 
nicht umverfucht gelaffen. Wir fernten bereits die Teilungspläne König 
Friedrichs T. kennen und fahen, daß auch bei ihnen Kurland eine Rolle 
fpielte. Auch König Friedrich Wilhelm hat, wenn auch weſentlich 
tejewierter, an bem Gebanfen, Kurland zu gewinnen, feitgehalten. 
Per Markgraf Abrecht Friedrich non Brandenhurg-Schwedt, ber eine 
Todter Herzog Friedrich Cafimira geheiratet Hatte, follle, das war 
einer ber Mege, an bie gebacht wurde, feiner Gemahlin und beren 
Schweftern Erbanſpruche am das Mlodielvermögen ihres Vaters geltend 
maden, ſich durch Abtretung eines Teiles der herzoglichen Domänen 
von Herzog Ferdinand befriedigen Laffen und auf diefe Weile im 
Lande feften Fuß faſſen. Trat der Tod Ferdinands ein, jo follte 
ex von Memel aus mit einer Truppenabteilung nad, Rurland eilen, 
feine Gitter defegen und feinem Wunſche, gewahlt zu werden, größeren 
Nacjbruk geben. Dder aber der Meg direkter Verhandlungen mit bem 
polnifhen König ſollte befehritten werben, und in ber Tat ſehen wir 
mehrfach die preufifcie Regierung für Dienfte, die fie dem polnifcen 
König — auch gegen feinen eigenen Abel — Leiften will, ala Gegen- 
gabe Förderung ihrer kurländiſchen ‚Pläne fordern (1711— 1715) 
Diele Tinge können Gier nicht weiter verfolgt werden; nur das ift 
wichtig, daß König Auguſt IL. ſich nie zu feften Bufagen bereit fand; 
war er doch im Grunde”felbft Konkurrent des prenhifgen Könige, 
Preußen konnte die Politik territorialer Erwerbungen im baltiſchen 
Norden, wie fie im IVI. Jahrhundert einmal geglüdt waren, unter 
wefentlich anderen Berhättniffen und bei dem Borhandenjein wichtigerer 
Aufgaben nicht durchführen. Der Adel Kuclands war zum Teil gegen 
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die Herrſchaft eines Hohenzollern, da er für feine Libertät fürchtete, 
doch berichtete der Vertrauensmann des preußiſchen Königs, Chriſtian 
Ludwig Lau, daß andere ihr durchaus nicht abgeneigt fein würden. 

Bon ben Bewerbern trat offen zuerft der Herzog Johann Adolf 
von Sachſen⸗Weißenfels hervor‘), den König Auguſt der Starte ala 
nahen Verwandten mit Zuftimmung Peters des Großen bazu auß- 
erſehen Hatte. Cr follte die Herzogin- Witwe Ana Heiraten. Cine 
brüberliche Konferenz, bie im März 1718 in Mitau zufammentrat, 
bat den König Auguft um die Belehnung des ſächſiſchen Herzogs, da 
der Obertommiffarius Beſtjuſchew fonft mit der Eintreibung der der 
Herzegin Anna ans dem Eheverttage noch gebührenden Summen drohte. 
Der König war mit der Wahl feines Verwandten, da er bie eines 
eigenen Sohnes doch nicht hätte erreichen können, wohl zufrieden, nicht 
jo aber die polnischen Kanzler, denen die Inkorporierung Kurlands 
nach Ferbinands Tode al8 die richtigfte öſung erfehien. Aber auch 
zeifchen dem König Auguſt und dem Baren trat damals eine ftarke 
Spannung ein, bie Wege ber beiden alten Gegner Schwebens dienen 
vollſtandig auseinander zu führen. 

So jehr verſchob fich das Bild, daß Peter der Große mit Schweben 
auf den Ilandsinfeln bereit über einen Friedensſchluß verhanbelte, 
der Karl XII. Livfand wieder zurüdgeben jolte. Auch König Friedrich 
Wilhelm I. ftand der meuen Kombination eine Zeitlang nicht fremd 
gegenüber und burfte nun auf das Entgegenlommen Außlands hin 
ſichtlich feiner kurländiſchen Abfichten wohl rechnen. Er ſchlug daher 
bie Kandidatur des Markgrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg- 
Scwebt, eines Entels des Großen Kurfürſien und Sohnes einer 
Tochter Herzog Friedrich Caſimirs für Kurland vor, der die Herzogin 
Anna heiraten follte?), Am März 1718 wurde ein dahin zielender 
Vertrag in Peter&burg unterzeichnet, beffen Bollziehung wegen ber 
Jugend des erft 1705 geborenen Markgrafen aufgeſchoben wurde. 
Aber in Polen fand dieſe Propofition eine ſehr ablehnende Aufnahme, 
und der Eurländifche Landtag vom Juni 1719, auf dem der preußiiche 
Teibunafral Lou bie Wahl des Markgrafen duchſehen wollte, ging 
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deiratsplane in Sybels Hier. Beitiht. Vd. 68, ©. 428ff. 
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auseinander, um ber für ihn fo gefährlichen Vahlfrage überhoben zu 
fein. Der Tod Karla XIT. veränderte dann die politifhe Lage von 
Grund aus, Peters Annäherung an Schweden fand he Ende und 
Bald erfühlten ihn andere Enhvürfe; er wollte Kurland dem Herzog 
Kerl Leopold von Medlenburg, dem Gemahl jeiner Nichte, deſſen 
Sand er für ſich zu gewinnen tradhtete, üherfaffen, dach zeſchlus ſich 
dieer Plan, zu bem bie Rurländer offiziell Stellung zu nehmen gar 
mit in die Lage famen, und auch bie Würfche des Prinen Karl 
Alexander von Württemberg, des Prinzen Johann Friedrich von Zerbft 
und des fähfiihen Feldmarfhalls Grafen Flemming tonnten ernfthafte 
Bedeutung nicht beanfpruchen. Im Jahre 1722 kam König Friedric) 
Wilhelm I. von Preußen nochmals auf die Heirat und Standidatur des 
Darfgrafen von Schwedt zurüd, aber Peter der Grohe wich dem Vor— 
ſchage mit dem Borwande, er fei zunächft durch den Krieg mit Berfien 
oftupiert, aus und blieb bei feiner ablehnenden Stellung, als er mit Dem 
Shah Frieden geichloflen hatte. Da indeſſen bie Herzogin Anna 
ſeloſt bie neue Ehe nit wünfgte und man glaubte, daß von ihr 
Nochfommenfchaft nicht zu erhoffen fei, fo fchlug der preufifche Ger 
jandte Mardefeld feinem Rönige vor, ben Markgrafen lieber mit der 
Tochter des Zara, Clifebeth, zu verheiraten. 98 dieſes projen, das 
Friedrich Wilhelm und fein Minifter Ilgen billigten, an Peter den 
Soßen herantrat, da machte diejer feine Zuftimmung davon abhängig, 
dat Preußen feinem Schwiegerſohne, dem Herzog Karl Friedrich von 
Helftein-Gottorp, gegen Dänemark beiftehe, das ihn aus feinem Länd- 
hen vertrieben Hatte. Nod während der Verhandlungen barüber ſtarb 
Peter der Große im Februar 1725 und feine Nachfolgerin Katharina J. 
behielt ben Plan im Auge, da fie ihre Torhter Cůſabeth gerne mit 
dem Herzogtum Kurland verforgt hätte. Doch gab fie der Sache 
infofern eine neue Wendung, als fie ftatt bes Marfgrafen jept als 
Heiratsfanbibaten und Apiranten auf Kurland den preußiſchen Kron- 
prinzen vorfchlug, d. h. dem fpäteren König Friedrich den Großen, der 
mit ber ihm nun als Braut zugebachten Clifabeth bereinft feinen 
ſchwerſten Krieg führen follte. Friedrich Wilhehn ſah allerdings Kur- 
land als „einen guten Biffen“ an, aber er Biel: & für geratener, ben 
Plan aus Nücjicht auf feine pommerſchen Ausſichten aufzugeben. 
Somit ſchieden ber preußifche Kronprinz und der Markgraf von Schwedt 
aus ben kurländiſchen Dingen aus und es blieb auch ein über die erften 
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Stadien der Vorbereitung nicht hinausgehender Plan, den Herzog von 
Holftin mit Kurland, aber auch mit Sinland und Eſtland zu ent: 
fdädigen. Dieſes von Wien ausgehende Projekt, das Preußen unter- 
ftüßte, ſcheiterte am Wiberftanbe Rußfands und nicht am wenigften 
des bei der Kaiferin fo einflußreichen Fürften Menſchikow. Diefer hatte 
nämlich wieder jelbft jein Auge auf Kurland gemorfen!), nachdeni er 
ſchon 1711 im ertrauen auf eine Heine Bartei in Rurlanb, an deren 
Spipe der General Nönne ftand, ſich mit dem Gedanken getragen 
Hatte, den polnischen König für dieſe Abſicht zu erfaufen, was er aber 
während Veter des Großen Regierung zu betreiben nicht gewagt hatte, 
Bold aber folte ihm ein überaus gefährlicher Gegner erftehen. 

Der kurlendifche Landesdelegierte in Warfgan, der Muge und 
ehrenwerte Oberhauptmann Cafimir Chriftoph von Brackel, Hatte fich 
mit Sorge von der Gefahr der Inkorporierung ins polnifche Reich 
überzeugt, die Kurland nach dem Tode Herzog Ferdinands drohte. Es 
entftand nun in ihm ber patriofifche Gedante bieler Möglichkeit durch 
die ſchleunige Wahl eines Nachſoigers Ferdinands vorzubeugen und 
zwar ſchien ihm der eben im Dezember 1725 nach Warjchau gefommene 
Graf Morig von Sachſen, ein natürlicher Sohn König Augufls des 
Starten und der ſchönen Gräfin Aurora von Königsmark, der ala 
franzoſiſcher Marſchall und durch feine gafanten Abenteuer bie Augen 
der Jeitgenoffen auf fit) 309, ber geeignete Mann zu fein, ben Herzog8- 
ſtuhl in Kurland zu befteigen. Brackel trat zu ihm in nahe Beziehungen 
und Morig veriprad, wenn er gewählt würbe, die Wahl anzunehmen. 
Der König war über den Gedanken Morik jo zu verforgen ſehr erfreut; 
3 galt nun bie Zuftimmung des ruffifhen Hofer zu gewinnen. Der 
rusfifche Gefandte in Warf hau, der vieigewandte umd gebildete Fürft 
Waſſili Dolgorufi, ſchien nicht abgeneigt, aber aus Petersburg ging 
im April 1728 dem ruffifchen Oberfommiffarius und Sefretär ber 
Herzogin Anna, Beſtjuſchew die Mitteilung zu, daß der dortige Hof 
bie Kandidatur bes Grafen von Sachſen nicht zulaffen kdnne Nicht 

1) Über Menfhitero und Morihz von Sachſen vgl. A. Brüdner: Die Kaiſerin 
Katharina II. „Die Turländ. Frage", in deutſchet Überfeging von Dr. G. Otto in 
bem Aurländ. Gigungster. 1894, ©. 69fj. R. 0. Weber: Morip Eraf von Sachſen 
S.80ff. I. Edardt: Morip von Sachfen in Mitau in „Die balt. Provinzen Rub- 
lands’ ©. 79. (nah Schtſchebalski's ruſſiſcher Schrift „Fürft Menſchilow und 
Graf Morig von Sachien‘). 
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ſowohl die fachliche Erwägung war dabei maßgebend, daß der polniſch⸗ 
fächfifehe Einfhuß durch Mori in Kurfand feinen Einzug Haften könne, 
fondern vielmehr das perfönliche Beftueben Menfeiitows felbft Herzog 
von Kurland zu werden. Daher wollte er aud) von ber Wahl des 
Prinzen Georg non Heffen-Faflel, ben Herzog Ferdinand als feinen 
Neffen empfohlen Hatte, nichts wiffen und der geheime Nat ſchlob ſich 
diefer Meinung an. Für den Fall aber, daß Menſchikow nicht gewählt 
werben follte, wurde Beftjufchero infteniert, einen Hoffteinifdjen Prinzen 
ben Kurlandern zu empfehlen, ber dann Menfchitows Schwiegerſohn 
werden follte. Für Morig wirkte in Petersburg im ftillen der ſächſiſche 
Envoy& 2e Fort, ber bie junge Prinzejfin Efifabeth, für den fhönen 
Morif entfufizsmierte, da ex nicht an deffen Heirat mit Anna, als 
vielmehr mit Eliſabeth dachte und mit Recht vorausfegte, daß die 
Raiferin Katharina, um ihre Tochter zur Herzogin non Surland zu 
madjen, gerne bie Kandidatur von Morik protegiren werde. In Ditau 
war aber inzwiſchen Anna aud für den Gedanken, dem galanten Mar— 
ſcholl bie Hand zu reichen, gewonnen worden und auch bie Stimmung 
im Sande war ihm ſehr günftig. Co beſchloß er denn ſelbſt nach 
Mitau zu eilen. 

Fand der Graf auch im Kronhetniaun von Litauen, Pozey, einen 
eifrigen Förderer feiner Pläne, fo war doch im allgemeinen bie Oppo- 
fition gegen ihn in Polen unter der patriotiihen Partei, die das 
Herzogtum inforporieren wollte, feht groß und ber machtlofe König 
mußte dem Mufturm diefer Kieiſe weiden; er ließ am 21. Mai 1726 
feinem Sohn durch den Minifter Grafen von Manteuffel den Befehl 
mitteilen, nicht nach Rurland zu gehen, und dem Aurfänbifchen Abel 
ging das Verbot zu, einen Wahllandtag zu Halten. Im geheimen aber 
erteilte er ihm doch durch den Überbringer dieſes Werbotes, den Sta- 
roften Czechopowsli, die Ermächtigimg, zu einer Lanbeiverfammlung 
sufammenzuireten. 

Morigens Entfgeidung war aber ſchon gefallen und es gab für 
ihn lein Zurück mehr. Trotz jenes Verbots zog er, mit Geldmitteln 
von feiner Mutter und feiner Geliebten in Paris, ber fGönen Schaw- 
ſpielerin Adrienne Lecouvreur, nach Kräften ausgeftattet, eilig nad) 
Mitau ab. Am 26. Juni 1726 trat der Landtag wirklich zufammen 
und am britten Tage fand froh eines Inhibitoriums des polniſchen 
Königs, das Morig für erſchlichen Hinftellte, trog der Bemühungen 
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BVeſthjuſchews, und ohne Rüdfiht auf ein feriftfiches Verbot Herzog 
Ferdinand, der feinen Neffen, den Landgraf Georg von Kaſſel em- 
pfahl ja zu feinen Gunften abdizieren zu wollen erklärte, ver Wahlatt 
ſtatt. Brackel, der auch auf dem Landtage ala Referent iiber die Wahl- 
angelegenbeit fungierte, Hatte den Triumph, Morih zum Nachfolger 
‚Herzog Ferdinands einftimmig gewählt zu ſehen. Damit wurden nicht 
allein Menfchikows Abſichten zu Wafler, fondern auch die der Prinzen 
Karl und Ludwig Gruno von Heffen-Homburg, die ala Großſöhne 
Herzog Jakobs ebenfalls gern zur Herzogswürde gelangt wären und 
beren Hofmeifter Bocniau bie Heirat eines von ifnen mit Menfchitews 
Tochter ins Auge gefaßt Hatte?), 

Es war klar, daß der allmächtige Günſtling Menſchikow dieſe 
Niederiage nicht einfad; Hinnehmen werde. Der Fürft Dolgoruti, ber 
in feinem Auftrage aus Warſchau nach Mitau geeilt war, proteftierte 
fofort gegen bie Wahl und verlangte vor ben Landboten, Die er zu 
ſich beſchied, daß entweder Menſchikow oder der Herzog von Holftein- 
Gtüdsburg gemähft werde. fein man weigerte fih, das gefchehene 
Wahtverfahren zu Taffieren und erklärte, daf; der Hoffteiner zu jung 
fei, Menfehitow aber nicht in Frage lommen könue, da er Weber Luther 
raner noch Deutfcher wäre. Inzwiſchen war Menſchikow ſelbſt nad) 
Riga gekommen und in ſeinem Namen teilte ſein Flügeladjutant, der 
KRurlinder Georg Neinhold von Lieven, am 29. Juni in Mitau mit, 
das ich 12000 Man Mitan näherten und daf ber Fürft alahafd 
ſelbſt eintreffen werde. Obwohl dieſe Drofungen nicht ganz ofne Ein- 
drud blieben, jo fand man dod den Mut, Morig nicht im Stich zu 
faffer. Die Herzogin Anna, die fich für ben ſhönen Marjhall von 
Sachſen Iebhaft imtereffierte, fuhr ſelbſt nach Rga Hinüber, um bei 
Menkhitow perfönfich für ihn zu wieken, bie Uniertebung führte aber 
zu feinem Reſultat. Am 10. Juni traf Wenſchikow, der gegen Beſtju— 
ſchew das Miftrauen hegte, er arbeite ala Sekretär Annas ihm ent- 
gegen, felöft in Mitau ein und am nächften Tage folgte ein Dragoner- 


*) Ernfi Schutze: Sebensbeſchreibung bes Prinzen Lubwig Cruno von 
Heffen-Homburg; Mitteilungen bes Vereins für Geſchichte und Altertum Hombnrgs 
v.d. 9. 1892 (Qeft V) &.20ff. — Über eine anonyme Dentfrift a. b. 3. 1727, 
die es für münfgenswert erffärte, daß das reihe Hans Sachfen - Gotha fuscediere 
und dann Surland dem Beif. romiſchen Meice inforporiert werde, ſehe 9. Diede- 
ri in den Kurländ. Sipungsber. 1397, ©. 8, 137. 
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regiment, das feinem Auftreten mehr Rachdrud geben ſollte. Men— 
f6itom Hatte mit Mori, der ihn auffuäte, eine Untercebung, bie mit 
beiderfeitiger Erbitterung ſchloß. Mori Hatte Dabei vorgeſchlagen, daß 
"derjenige won den beiden Nebenbubfern, der ohfiege, dem anderen 
10000 Rbl. auszahle und, als Menfchitor darauf einaing, auf deſſen 
Wunſch ſich bereit erffärt, ihn dem polnifchen König zu refomman- 
Dieren. Natürlich war das nicht ernft gemeint. Der Landtag verhielt 
fid) den Brutalitäten Menſchilswa gegenüber, der mit dem Ginrüden 
einer Armee, mit Deportation nad Sibirien, Stochſchlägen und ähn- 
Tichem droßte, mit wirbiger Feftigkeit, indem ex ihm mitteilte, dab er 
nur vom poiniſchen Könige Befehle empfangen bürfe. Seine einzige 
Konzeffion beftand in der Bereitrilfigfeit, bem Qanbe durch ein Zirhrlär 
die Wünfhe Menfchitows zur Kenntnis zu Bringen. Man war auf 
alles gefaßt, Morik erwartete fogar einen nächtlichen Überfall. her 
Menfehikow wußte, dad man in Petersburg, wo ſich Morik befehwert 
hatte und eine mächtige Gegenpartei ihn helämpfte, feinesmegs zufrieden 
fein würde, wenn ev Gewalt antvende. Er beznügte ſich daher, als er 
in Folge eines kaiſerlichen Neffriptes Mitau verlafien mußte, damit, 
vorher den Gefretär Beftjufchens, Schiglick zu arretieren, bie Papiere 
der Herzogin Anna Iwanowna zu verfiegeln und einige ihrer Diener 
durhzupeitfigen. Empört cilte die Herzogin-Witwe perjöntich nach 
Petersburg, um bei der Kaiferin Mage zu führen. Wohl erhielt fie 
ihre Papiere zurüd, aber Menfdjikeros Einfluß blieb ungebroen, wenn 
aud von feiner Kandidatur auf den kurländiſchen Herzogsſtuhl nicht 
mehr bie Rede war. Beftjufhern wurde aus Warfjau, wo er als 
Dolgorufis Nachfolger weilte, nach Peteraburg geichleppt, und das 
gleiche Geſchis widerſuhr Brakel. 
Morig war in Mitau geblieben, aber bald drohte ihm Gefahr 
von einer andern Gäte: der pofnifche Reichätag trat in Grobno im 
September zufammen; hier zeigte ſich im Kreife der Batrioten bald eine 
große Gntrüftung übte da& eigermäctige Vorgehen von Mori und 
der ruſſiſche Gefhäftsträger Jaguſchinski unterließ nichts, um bie all- 
gemeine Verwirrung, die den Neichatg djarafterifierte, zu ſcharen 
Zwat berief der König Morih aus Kurland ab und erflärte ben Kur- 
Ländern, daß fie auf feine Kanditatur verzichten müßten, aber mit diefer 
Entſcheidung waren die Patrioten nicht zufrieden, fic wollten, daß der 
Graf von Sachſen jelbft vor dem Reichstage erſcheine und fegten beim 
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ohnmichtigen König die Beftätigung eines Beſchluſſes durch, der Moritz, 
falls er ſich nicht dem Reichstage ftelle, als eimen Feind des Vater— 
Tandes erklärte. AS Morig, der der Wut der Polen zu: trogen magte, 
nicht erfchien, wurde er wirklich „fr infam umd einen Banditen“ er— 
flärt. Das Nefultat des Reichetages war ber Beſchluß die Vereini- 
gung Kurlands mit Polen nur bis zu Herzog Ferdinands Tode auf- 
zuſchieben und zur Megelung der kurländiſchen Verfaffung ſowie zur 
VBeftrafung der Schufdigen eine Kommiffton nach Mitan zu fenden. 
Es war das ein Sieg des ſchlauen Jaguſchinsli, der die Wahl von 
Meorig, aber auch eine fofortige Inforporierung des Herzogtums mit 
allen Mitteln Hintertreiben und für neue ruffifche Bläne Zeit gewinnen 
wollte. 

In Kurland machte dieſes Vorgehen gegen Merih großen Eindruck 
und ein Zeil ber maßgebenden Perfönlicteiten, der Kanzler Johann 
‚Heinrich v. Keyſerling und der Landhotenmarihal Johann Chriftian 
d. Saden meinten, daf eine Berftändigung mit Rußland gefucht werben 
müffe. Dagegen Hielten Bradel, der inzwifchen aus Petersburg zurid- 
getehr! war, und der Lanbfofmeifter von Vrinden treu zu Morit, ber 
feinerjeits ſich durch fein Wort den Kurlandern verpflichtet glaubte 
und mar der Gewalt weichen wollte. Er wagte fogar den erkrankten 
Vater in Grodno zu befuchen und in der für ebefmütige Züge leicht 
empfänglien Ration rührte dieſer Mut de geächteten Königsfohns. 
Allein er jelbft ward fein größter Feind, indem ec ſich feines Haupt- 
haltes durch eigenen Leihtfinn beraubte. Ein Liebesabenteuer ent- 
frembdete ihm nämlich, die Gunft Anne Imanotonas, die ihm feine Un- 
treue, die fie fon früher geargwohnt, nun nicht mehr verzieh und 
ihre Gunft einem nei aufgehenben Geftirn, Ernft Iohann v. Bühren, 
zuwendete. 

Im März des Jahres 1727 kam der Graf Devier im Auftrage 
der Petersburger Regierung nad; Mitau, gewann mit ben Anhängern 
derfelken Fühfung und machte ifnen große Verſprechen. Morig mochte 
dabei den mißglückten Verfuch ihn zu beftechen. Wenig fpäter ſollte 
in Mitau die polnifche Kommiffion eintreffen, zu deren wirtjamer Unter- 
ftügung eine Armee von 5000 Mann an ben Granzen Pitauens bereit 
fand, An ihrer Spitze ftanden der Wojewode von Plozt Dönhof und 
ber Biſchof von Ermland, Chriſtoph Andreas Graf in Slupow 
Szemtel, ein Maun, der ein ebenſo guter Pole wie tatträftiger An- 
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Hänger ber Bapfifirde war‘). Morig wollte bewaffneten Widerſtand 
Teiften, Tieß auf einer Inſel des Usmaitenfchen Sees Schanzen auf 
werfen und rief durch eine Proffamation feine getreuen Untertanen zu 
fi. Dazu war er, ala erft für ben Todesfall Ferdinands gewählter 
Herzog, nicht befugt, und fo derhalfte benn auch fein Ruf wirkungslos. 
Schon ſchien das Einrücden ber litauſchen Armee bevorzuftehen, als 
Rußland zuvorfam. Der General Lacy, ein tüchtiger und efrenwerter 
Soldat, ſchloß am 17. Auguſt Moritz, ber non der ihm nahegelegten 
Abdantung nichts wiffen wollte, auf finer Infelfeftung ein umd ließ 
ihn durch ben General Bibifor zur Kapitulation auffordern. Als die 
Beſtechungsverſuche, die Morih wieder machte, feheiterten, zog er die 
Flucht vor; während der ihm von Lach gewährten Bedenlzeit entroich 
ex auf einem Fifdherboot vor ber Infel, fuhr nad) Windau und fchiffte 
fih Hier nach Danzig ein. Damit war feine Kandidatur endgiltig zu 
Ende; als eine Woche fpäter (26. Auguft) die polniſche Kommiffton in 
Mitau anlangte und ihre Tätigkeit im Rathauſe eröffnet Hatte, ftellte 
fie ben Oberräten Machen vors Haus, fegte bie Anhänger bes ru 
ſchen Einfluffes, Brinden und Reyferling, von ihren Imtern als Ober- 
räte ab und ernannte ben Ratholiten Kusziusfo, einen Barteigänger 
‚Herzog Ferdinands zum Oberrat. Am 30. Auguſt ſchrieb die Kom- 
miffion den kurländiſchen Landtag aus, ber ſchon am 15. September 
sufammentrat. Die Sanbboten mußten am 26. September ein Dekret 
unterföjreiben, in dem fie ſich verpflichteten, der Wahl des Grafen Morih 
zu entjagen und überhaupt niemals einen Herzog zu wählen. Seitdem 
wuchs die Erbitterung auf Polen, das dem Lande feine Rechte nehmen 
zu wollen drohte, und Rußland erfchien als die Macht, bie durch ihr 
energiſches Eingreifen das Einrücken einer polnifchen Armee und die 
dann wohl zu ermartenbe Intorporierung verhinbert Habe. 

Auf die Kommilfion und ihre Entfheidungen kann bier nit im 
einzelnen eingegangen werben, doch fei erwähnt, daß der Abel durch fie 
in einigen Punkten eine Berftärtung feiner Standesprärogativen erhiel!?). 








*) Über Sgembet und bie Kommilfton 1 auch Eihyorn, Geſchichte der Erm« 
landiſchen Bifgofsmwaßten in der Zeitferift fir Gefepigte und Aitertumskunde Erm- 
lands IL (1863) ©. 147—149, wo auf wichage Hanbicriftiiche Quellen, defonders 
eine Relation über die Tätigfeit der Kommiifion, die ſich im Bifhöflichen Ardiv 
su Srauenburg befinden, Vezug genommen wird. 

*) 891. Bunge, Kurländ. Privatredht 5148. — Gechicht. Überficht ILL, S. 190. 
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Bir entſinnen uns, daß ſchon in ber Mitte des 17. Jahrhunderts 
Bürgerliche nicht Nittergüter beſitzen durften. Aber das wirtfchaftliche 
Zeben fprengte tatfäcjlich biefe Feffel und e@ bildete fid) als Erfah das 
Inftitut der Verpfändung auf 99 Jahre, der fogenannte Exrbpfand- 
befiß aus Durch ihr famen Bürgerliche zu Nittergütern unb Teil- 
nahmen am ben Landtagen. Das war ber Ritterſchaft durchaus nicht 
genehm und für fie war daher die Verordnung der Kommiſſion «ine 
beträchtliche Errungenfchaft, wonach auch herzegliche Güter nur an 
Indigenatsedelleute in Pfand gegeben werben durften. Bei der Ver- 
pachtung der Herzogligen Güter jollten Edelleute den Worzug Haben. 
Die Landtage der folgenden Jahre ſuchten dieſe neue Grundlage weiter 
auszugeſtalten So wurde 1729 beichloffen, daß der Verlauf und die 
Erbverpfändung adliger Güter auf 99 Jahre am Bürgerfiche ungittig 
fei, fofern fie dem Rechte des Adels widerjtritte, und daß Daher ein 
Indigenatsebelmann berechtigt fein folle, fie gegen Erftattung ber Rauf- 
ober Pfandſumme wieder an fi) zu bringen. Aber bie Bebürfniffe 
bes praftifchen Lebens Haben es zu einer trengen Durchführung dieſer 
Mafregel, die mr den Wert eines Näberreiits für den Abel bei Erb- 
verpfändungen gewann, nicht kommen laffen. 

Die Kommiffion erlieh (5. Dezember) auch Verfügungen über die 
Regelung ber Regierung für bie Zukunft, d. h. den Todesfall Herzog 
Ferdinands, und die Sandboten nahmen fie an. Dabei war zur Vor— 
auzfegung genommen, daß die Landesverfaſſung troh der dann cin, 
tretenden Inforporierung leine weſentliche Veränderung erfahren, da- 
gegen zu mehreren heheren Cundespoften trof der Eubjektionspalten 
Katholiten Zutritt Haden ſollten. Über das Bedenkliche biefer und 
anderer Beftimmungen follte bie lockende Ausſicht hinweghelfen, daß Die 
Wahl zu den Lendespoften bem Abel freiftehen würde, was befanntiic) 
erft unter der ruffiichen Regierung zur Wirklichkeit wurde. Die latho— 
Kifiexende Tendenz der Lommitfion fpricht fich unter anderem auch in ber 
Anfeinbung ber Reformierten aus, bie ſich aber trogbem behaupteten, bis 
ihnen der fpäfere Herzog Ernft Joh. Biron den erwiinfchten Rechtsboden 
Huf"). Am 12. Degenber Befcloffen bie Kommiffarien ifre Tätigleit. 

Noch zehm Jahre vergehen feit der Tagung der Kommiſſion, bis 


») D.Rurnatomwshi in der „Dentfheift zur Erinnerung an bie Bedächtris- 
feier des 150 jährigen Beftejen8 bed evangel. veform. Botteshaufe3 in Mitaut, 5.40. 
Seraphim, Gefdicte LIE 13 
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ber Tote Ketiler feine Mugen ſchließt. Nah wie vor bewegt bie 
Succeffiongfrage die Gemüter und dabei kreuzen ſich verjgiedene Inter 
effen. Herzog Ferbinand proteftiert gegen die Konmiffion und ihre 
Beichlüffe Bezüglich der Fulorporierung. Ebenſowenig erkennt Ruß- 
fand fie an, denn ihm liegt daran, daß das Herzogtum als Objelt 
ruſſiſcher Weeinfluffung beftehen bleibe. Die Situation ändert fid) 
nicht, ala Kerzog Ferdinand als 75jähriger Greis die junge Prinzeſſin 
Johanna Magdalena von Sachſen · Weihenfels heiratet, benn bie Ehe 
bleibt Kinderlos. Als er 1731 durch den Kammerheren von Bülow 
vom polniſchen Könige die Lehen empfängt, wahrt der polniſche Hof 
feinen Standpunkt, ex fügt der Lehnsurtunde die Bemerkung Finzu, 
daf im Falle der Lehnseröffnung der Herzogsſtuhl nicht weiter bejept 
werben folle Aber wirb Polen jein Intereffe gegen Rußiand wahren 
Tonnen? Geit 1730 figt als Kaiferin die Heygogin-Winve Unna auf 
dem ruffiichen Throne und verfolgt die kurländiihen Dinge mit Aufs 
mertjamfeit. I Er zur Seite aber fteht ala ollmächtiger Gůnftling Ernft 
Johann Biron, und fein Ehrgeiz ftrebt danach, in feinem Heimatlande 
ben Herzagähut zu gewinnen. 

Natürlich mußte es unter diefen Umſtäuden in Petersburg jehr 
ftörend empfunden werden, ald man erfuhr, daß der Yandtag von 1732 
ben Hauptmann Hermann Chriftoph Find von Findenftin nad) War- 
ſchau abbelegiert Habe, um dort, wie man argwöhnte, die Zufriedenheit 
des Landes mit der enentuellen Intorporierung auszuſprechen. Der 
Fürft Galigin erhielt bie Weifung die Oberräte in Mitau dazu zu 
veranlajfen, Finde Abreife zu bintertreiben, und, al fie eg zu tun ſich 
weigerten, Heß er am 22. Uuguft den Delegierten aufheben und über 
Riga nad) Petersburg eskortieren; erſt ſpater erfolgte feine Frellaſſung. 

Aber and) die preuftiche Politit Hatte ihre Hoffnungen auf hen 
Erwerb Kurlands nicht aufgegeben, bie fie ein Jahrzehnt früher gehegt 
batte. Als der Hinteitt König Auguſts II. bevorzuftehen ſchien, ſchloß 
der preufifce König Zriedric Wilfelm I. mit dem öfterzeidhifchen und 
ruſſijchen Geſandten in Berlin, Loewenwolde und Seckendorff, den nad) 
erfterem benannten Vertrag, der die brei Mächte verpflichtete, nad) König 
Hugufts Ableben weder feinen Sohn noch Stanislaus Leszczinsti zur 
Krone Polens gelangen zu Iaffen, dieſe vielmehr einem portugieſiſchen 
Bringen zuzuwenden. Ein beſonderer Axtifel fepte feft, dab Kurland 
(mad) Herzog Ferdinands Tobe) als Sekunbogenitur an bas preußiiche 
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Konigshaus und zwar zunächft an den zweiten Sohn des Monarchen, 
Auguft Wilhelm, fallen folle. Diefer Vertrag wurbe indeſſen meber 
vom Wiener noch vom Petersburger Hofe ratifigiert und das kann 
nicht Wunder nehmen, wenn wir die Pläne Birons und die Ziele der 
ruffifchen Poltit im Auge befalten*) 

AUS dann König Auguſt der Starke am 1. Februar 1798 geftorben 
war und fein Sohn der Kunfürft Auguft von Sadjen, Stanielaus 
Leszinski, der rechtmäßig zum König von Polen gewählt war, die Krone 
ftreitig machte, erlannte Rußland am 10. Juni die Anfprüche des 
ſachſiſchen Kurfürften an. Als Gegenleiftung ließ ft Biron verſprechen, 
daß Auguft, wenn er König geworden, eine Zerſtückelung Kurlands in 
polnische Wojewodichaften, d. h. jeine Inforporation, nicht zugeben werde?). 

Es war daher nur folgerichtig, dah, als ber Tandtag 1736 dem 
Rondaufchen Hauptmann Benehift heinrich von Heyfing nad Warkhau 
ſchickte, um beim Pazifitationzreichgtage die Aufhebung de Inkorpo— 
tation&befrete® von 1726 zu verwirten, da& ruffifche Kabinett ihn durch 
feinen Gefandien, den Grafen Hermann Seyferling, unterftügte. Und 
in der Tat gelang es dem Einfluffe Keyſerlings durchzuſetzen, daß ſich 
der Reichstag, ber im Übrigen ben Befehl, Herzog Ferdinand zu ge- 
Horchen, erneute und die Tätigfeit der Kommiffion von 1727 gut hieß, 
bahin ausfprah, daß nad) bes Herzugs Tube das Lehen wieder zu be- 
jepen ſei. Diefer Todesfall trat am 4. Mai 1737 ein und damit er— 
loſch die Dpnaftie Gotthard Nettfers. 

Dem gedeihlichen Wirken des fürftlihen Haufes war feine Ab- 
ftommung von nichtfürftlichen Ahnen oft ein Hindernis gavejen. Es 
war für Kurland daher ein folgenichweres Verhängnis, daß ber neue 
Herzog, der num zur Pegierung berufen wurde, in noch weit höherem 
Grabe al Emporfümmling engefehen werden mußte. Die Folgen 
diefer Tatſache und die unlögbare Verbindung der Geſchick Kurlands 
mit der wechfefreichen Gefchichte des ruffifchen Hofe werben darafte- 
riſtiſch für das Beitalter der Birons. 





1) Erdmannsdörffer a.a. D. 

%) Weber, a.a.D. S. 156. A. Jürgenfogn: Die Memoiren des Grafen 
Ernſt Munnich, 5. 94. 

) Es ift nicht rütig, wern Münnic, (Memoiren 0. 0.0. S. 117) erzäjlt, dem 
uifhen Adel je die Berechtigung eingeräumt worden, ſich feldft einen Herzog 
auwähten. Davon fteht in der Korflitution des Reichötages nichts. val Ziegen- 
horn Beil. 306. 
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6. Kapitel. 


Ernft Johann Biron 
und die endgülfige Befefigung des ruffifcen 
Einflufles. 


1787 ts 1768.) 


‚Zu jenen Nobilittenfamilien, die einft im Kampfe Herzog Wilhelms 
gegen ben Adel den Fürſten unterftüßt und das mit der Nichtaufnahme 
am bie Abelaforporation hatten bitfen mitflen?), gehörte auch das 
Geflecht der Vühren; diefem entftanmnte Karl von Bühren, Erbherr 
auf Kalnzeem (bei Mitan), dem am 25. November 1690 ais zweites 
Kind ein Sohn geboren wurde, der die Namen Ernft Johann erhielt. 
AL er herangewachien war, trat er im bie Dienfte der verwitweten 
Herzogin Anna Iwanowna als ihr Cekretär, gewann ihre Gunft und 
verlor fie nicht, als er fid) im Jahre 1629 mit ihrer Hofdame Venigno 
Gottliebe von Trotta gen. Treiden verheiratete. Schon vorher zum 
Kammerjunfer ernannt, erhielt er, als er der Kaiferin Katharina 1. 
1725 die Gfüchwünfce ber Herzogin Anna zur Thronbefteigung üher- 
brachte, die Würde eines Rammerheren des ruffiichen Hofes und Hof- 
meifters der Herzogin-Witroe Anna. Als dieſe 1730 Kaiferin von 
Rußland wurde, ftieg auch fein Stem. Zum Oberfammerheren des 
faiferlichen Hofes und vom römifchen Raifer zum Reichsgrafen erhoben, 
gewann er am ruffiſchen Hofe bald mafgebenden Einfluß, er twar, 
ohne ein offizielles Amt zu befleiden, die Seele der Regierung und 
diefen Tatſachen eniſprach auch die Stellung, die bie kurlandiſche 
Nitterichaft zu ihm einnahm. Hatte fie biäher ſtets feiner Familie die 
Anerfennung als einer abefigen verweigert, jo zezipierte am 8. Sep 


1) Siete oben und E.v. Firds im Genenlog. Jehrbuch 1893, ©. 4896. 
€. Bindelmann: Auflard und Ernfl Ioh-Biron, Balt. Monatäfchr. XV, 6.861 
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tember 1780 der Landiag den zu Macht und Ehren gelangten Rammer- 
herren Ernſt Johann, der ſich feit einiger Zeit Biron ftatt Bühren 
nannte, mit feiner ganzen Familie in Das „Sndigenat‘. Man Hat 
wohl gemeint, daß in dieſer Aufnahme eine Mieberlage der Famıile 
Vühren Liege, bie ja ftets den Anfpruh erhoben Hatte, fhun von 
Recht? wegen zur Abelsmatrifel zu gehören und dieſe Auffaffung ift 
formell nicht unbegründet. ber im Grunde war e& bie Aurländifce 
Nitterfchaft, die eine moraliſche und politifche Niederlage erlitt. Die 
ftolze Korporation, die biöher das Geſchlecht der Bühren nicht für 
ihresgfeichen amgefehen umb ftets abgervielen Hatte, entfann fid) plötfich 
der angeblichen Verdienſte desfelben in Vorzeit und Gegenwart, weil 
fie — Ernft Johannes Gunft gewinnen und ihm ſchmeicheln zu 
müfjen glaubte. Mächtig ftand er ſchon da, vielleicht gar, daß er bei 
der Herzogewahl felbft in Frage iam. Wir gedachten deſſen, wie 
Birons Ehrgeiz nach biefem Ziele ftrebte und wie er 1733 und 1736 
fein Intereffe wahrgenommen hatte. Ag nun im Mai 1737 Herzog 
Ferbinand das Zeitliche gefegnet Hatte, fiel ihm Rurland als veife 
Frucht zui). 

Wohl war nun an Bewerbern um ten Herzogsftuhl fein Mangel. 
Dem Landiage empfaslen fich als Rankibaten ber Candrat riebridh 
Jatob von Homburg, ein Entel Herzog Jakobs und zwei Prinzen 
von Braunſchweig, aber ernfthaft Tonnten fie nicht in Frage Fommen. 
Da die euffifche Regierung Birons Rardibatır durch den Kammer- 
herrn von Buttlar unterftügen ließ und auch der Landesdelegierte 
Heyfing die Mitteilung machte, daß Die polnifden Senatoren der 
Wahl Birons vor der nußwärtiger Fürften ben Vorzug gegeben hätten, 
fo blieb kaum eine andere Möglichkeit, al8 ben almächtigen Günftling 
ber ruſſiſchen Monarchin zum Kerzog zu wählen. Nachdem bie Abels- 


) Das von Ziegenhorn, Veil Nr. 307, mitgeteite fönigliche Rejfript, das 
den Oberräten vorfchrieb, bie Regierung zu übernehmen und’ das Sand ermante, 
nichts den Königlichen Nechten Wiberiprecenbes zu unternehmen, morunter wohi bie 
Mahl eine® derzoga zu nerftehen fein bürfte, if fihher feine nollgngene und ahge- 
ſandie ürtunde Das erwaſt nicht mır bie Totſoche, da der Kamferenzialfchluß 
(Rummel 1.c. ©, 384) eines folgen Reiteiptes nicht gedentt, fondern auch der 
formelle Umfanb, dep bie Tatierung eine gang unvollftändige ift, irdem fie nur 
bie Jaßresgapf entgäft. CB ift wohl ein fallen gelaffener Entwurf, ber Zalusti, 
der Quelle Biegengorns (Stantsredt S. 82), vorgelegen Hat. 
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tonferenz in Mitau am 13.24. Juni Ddieie Wahl vollzogen hatte, 
jardte fie dem Hoijunter Georg Wilbelm von Hahn auf Memelhofj 
nad) Petersburg, um Biron eine Bahltapirulanon vorzulegen, bie im 
allgemeinen des Adels Rechte fiher itellen jolte. Sie enthielt u. a. 
die Bertimmung, daß der Herzog „alle füritlihen Aemter und Güter 
an feine Andern, als Einheimiiche von Adel, nach dem ihren zuge- 
ſtandenen Vortechte, Piands-Arrends oder Amtsweiſe gönnen werde“, 
was eine dem früheren Rechte fremde Beihräntung des Bürgerjtandes 
bedeutete. Am 24. Juni umterzeichnete Biron nach einigen Berhand- 
lungen die Wahlurkunde und nad) Hahns Rücktehr nad) Mitau jgidte 
der Sandtag den Hauptmann von Kandau, Benedikt Heinrich v. Heyfing, 
nad Franftadt, wohin der polnische König den Senat berufen hatte, 
um die Genehmigung des erfteren zu erwirfen. Am 13. Juli erfolgte 
zroar nicht die Beitätigung, wohl aber ohne Rücjicht auf die Wahl 
die Ernennung Birons zum Herzog, doch ſollte eine Kommillion, die 
als Zortiegung ber im Jahre 1727 in Mitau wirkenden angejehen 
wurde, bie näheren Bedingungen mit einem Herzoglichen Bevollmäd- 
tigten jeftitellen und dann erft die Belehrung jtattfinden. Diefe Kom- 
mifion trat wirtlich in Danzig zufammen und vereinbarte mit dem 
Herzoglichen Vertreter, dem Kanler Hermann Chriftoph Fink von 
Findenftein, eine am 12. November 1737 unterzeichnete Konvention, 
welche Bergünftigungen für die katholiſche Kirche und das Reriprechen, 
in Libeu ein fathofiiches Gotteshaus zu bauen, ferner aber Sicherung 
der Rechte bes Adels und beſonders Zeftimmungen über bie Lehn- ober 
Domänengüter enthielt, die auch als Zafelgiiter bejeihnet wurden. 
Die Aufgabe dieſer Güter war Die, den Bebürfniffen des Staatshaus- 
Haltes ſowohl als auch der fürftlihen Hofhaltung zu dienen und es 
ftand nad) dem Gefeg und den Anfdauungen jener Zeit allein dem 
Firften die Dispofition über ihre Einkünfte zu. Nun waren dieſe 
Giter unter den lehten Rettlers, beſonders auch, um die aus dem 
Shetontratte ber Herzugin-Wihoe Unna ftammenben Forderungen zu 
befriedigen, ſtark verſchuldet und an die Gläubiger verpfindet worden. 
Die Konvention ſehte nun feit, daß in Zukunft die Lehngüter möglichft 
wenig zur Verforgung der herzoglichen Prinzeffinnen und Witwen ver- 
wendet, dagegen die bisher verpfändeten nad, Möglichkeit ausgelöft 
werden follten. Bu diefer Auslöfung follten au die Summen ge- 
Braucht werben, Die fich aus dem Veriauf der dem verftorbenen Herzog 
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perfönfic; als Privateigentum gehörigen Güter (fog. Allodialgüter) 
nach Bezahlung der darauf Laftenben Schulden ergeben würben. Es 
ſollte dabei Herzog Ernſt Fohann freiftehen, diefe Allodialgüter nach 
gerichtlicher Taxation auch ſelbſt als folhe zu erwerben Da eime 
befonbere nigliche Erlaubnis & Biron anheimjtellte, auch von Beters- 
burg die Regierung zu führen, fo blieb er nad wie vor im feiner 
dortigen einffufreichen Stellung, wenngleich er dad Amt eines Ober- 
kammerherrn als unerträglich mit feiner neuen Würde nieberlegte. 
So dien feine neue Herrſchaft ſicher begründet, denn die Rechts- 
vermahrung, bie ber Deutfchorbensmeifter beim Megenshurger Reichs- 
tage im Oftober 1737 gegen fir einfegte, indem er die alten Anſprüche 
des Ordens auf Kurland und Livfand anmeldete, Hatte feine prattiſche 
Bedeutung und mußte die Zeitgenofien wie eine Stimme aus dem 
Grabe berühren. 

Wie nur je eines Menſchen Charatterbilb, ift das Ernft Johann 
Birons „von der Parteien Gunft und Haß verwirrt“, der Gegenwart 
überliefert worden. Den blinden Anhängern ift er al8 eine Erſcheinung 
von wunderbarer Gröje, den Feinden al$ ruchloſer Streber erfchienen 
und doch frifft Feines dieſer extremen Urteile das Wahre. Mit großen 
geiftigen Gaben, die jelbft feine Feinde rückhaltlos anerkannten, aus 
geftattet®), aber von gügeflofem Ehrgeiz verzehrt, gehört er zu ben 
nicht wenigen politifchen Wbentenrern, Die dem XVIIL. Jahrhundert 
und beſonders der ruffiichen Geſchichte dieſes Zeitraumes eigen find 
und erft im Lichte der Zeit wird aud) fin Wejen verftändli. Troh 
aller Schattenfeiten, die dieſen Glücksrittern meift eigen, ift diefer 
Liebling der Frauen und Schreden ſerviler Männer nicht ohne beffere 
Büge; auch ihm hat die Not fpäter beien gelehrt, ihn geläutert unb 
innerlic) gefördert. Wie man aber aud) über fein Wejen urteilen 
mag, als politiicher Charakter ragt er denn dod) ohne frage über den 
Qurdjichnitt weit hervor. Das zeigt fin Walten in Rußland, aber 
aud; feine zielbewußte, traffe Regierung in Kurland. 

Es ift nicht unfere Aufgate, die Tätigfeit Birons, der ja tatſach- 
fich der Megent des ruffifchen Reiches mar. auf feinem größeren Arheits- 
felde zu verfolgen. Won den Ruffen vielfach gehaft und in ber Tat 





') Siegentorn Beil. 316. 
®) Zergl. das Urteil des Grafen Ernft Münnich in feinen Memoiren S. 83, 
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von Eigennutz umd Härte nicht frei, ift er denm doch tro alledem 
lange nicht in dem Mahe zu verurteilen, wie es eine tenbenjiöfe 
Geſchichtſchrebung zu tun beliebt Hat; die großen Neichtimer, die er 
auffpeicherte, floffen aus der freigebigen Gnade ber Rniferin Anna, die 
ihn 3.9. im ber Freude über bie Eroberung Danzigs mit 130000 Taler 
beſchenkte und in der Folge immer wieder ihn und feine Verwandten 
mit Gaben des Wohlwollens überfehüttete. Schon 1734 war «3 ihm 
möglich geworden, die Standesberrſchaft Wartenberg in Schleſien vom 
Grafen Dohna für 370000 Taler zu kaufen‘). 

Aber bie Stellung Birons in Rußland fonnte auch nicht ohne 
Rückwirtung auf Kurland bleiben. In politifcher Beziehung ftand das 
Land natürlich noch mehr als früher im Yannkreife des ruffiichen 
Staates umd die bolnifche Oberlehnäherrihaft mußte dem Rechnung 
tragen. Aber auch in ben inneren ftantlihen Verhältnifien Kurlande 
mußte Birons gewaltige Macıtfülle fih geltend machen und ber Adel 
ſollte das bald fpüren. 

Es kann nicht auffallen®), daß die Beftimmungen der Danziger 
Konvention der Kitterfchaft nicht in allem gefielen. Namentlich) war 
fie damit unzufrieden, baß bie verpfändeten Lehngüter wieder eingelöft 
werben folten, denn das mußte zuv Folge haben, daß die Pfand- 
hefiger, bie ſch als ‚Herren der Gitter anzujehen gemohnt waren, einen 
Veit, verloren, der mehr wert war, ald bie unter anderen Verhält- 
niffen gezahlte Pfandfumme. Dean wünfchte daher die öffentliche 
Aufforderung des Herzogs (Edittallabung), wonad; alle diejenigen, 
denen herzodliche Lehngüter verpfändet waren, ſich zum Zwecke ber 
Bezuhlung melden follten, zu Hintertreihen. Mir entfinmen una ferner, 
wie Herzog Friedrich Caftmir bereits ablige Güter angefauft und 
dann wieder meift verpfändet Hatte. Diefe Güter gehörten ſeitdem 
zu jenen Rettferfchen Mlobialgiitern, über bie in ber Danziger Kon- 
vention verfügt war, fie follten verkauft und ber Erlös nach Bezahlung 
der darauf Haftenden Schulden zur Anslöfung ber Qehnägiiter nermenbet 
werden. Run Kaufte der Herzog felbft meift ſolche Alosialgüter auf, 


3) Über Wartenberg | 3. Franzkowsti in der Jeiticheift des Vereins für 
Wefdidhte und Atertumstunte Sälefiens. Bd. 33. — Nad) jeirer Neftitition 
1768 gelangte Biron wieder in den Befig Wartenberg, in bem er Anfprüdhe, bie 
Mannich darauf machte, diefem abtaufte. 

») Ziegenporn $ 225—227. 
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die Nitterfhaft aber wünſchte, daß dieſe einft adligen Güter nieder 
von abligen Familien zurüdgefauft werben follten. 

Es fam über dieſe Punkte zu Verhandlungen zwiſchen dem in 
Petersburg weilenden Herzog und ber Ritterfchaft, bie am ifm Delegierte 
abfehicte, aber nod) efe dieſe Streitigfeiten beenbet waren, erteilte ber 
polnifhe König am 20. Mai 1739 dem einflußreihen Manne das 
Lehm durch feinen Benolimächtigten Fin von Findenftein unb daß er 
fonft auf ihr Rücfiht nahm, trat deutlich zu Tage. Wohl fuchte in 
Warſchau der Ritterfchaftsbelegierte Friedrich Wilhelm von Korff ven 
Standpunkt des Adels gegen den herzoglichen Vertreter, den Rat 
Hartmann, zu wahren, aber ohne Erfolg: am 5. April 1639 entſchieb 
der König im Sinne bes Herzogs, indem er nicht nur bie Ebiktal- 
ladung bejtätigte, jondern ihm auch den Beſitz ber gefauftm Allodial- 
güter biß zu weiterer Entjcheidung gerrährleiftete. Die dem ſcheindar 
entgegenfteßenden Entfheibungen der Kommiffion von 1717 wurden 
als nur für Herzog Ferdinand verbindlich Hingeftellt. 

Die reichen Mittel, die Herzog Ernft Johann zufloffen, verwendete 
er meift in fehr verftändiger Weiſe Die Witte Herzog Ferdinandg, 
bie Witwe und Züchter Friebrih Cafimirs wurden unter preufifcher 
Vermittelung abgefunden, die Güter, die der Kaiferin Anra als Wit- 
tumähefig ober zur Gicherjtellung ihrer Forderungen gehörten, ermorhen 
und ebenſo das Pofteegal, das dem fürftlichen Haufe urfprüngfich ge- 
hört Hatte, wieder ausgenugt. Es gelang ferner, das fürſtliche Archiv, 
das im Nordiſchen Kriege nah Schweden und Preußen verichleppt 
worden war, wieder zu gewinnen. Der Sandeskultur wardte er aud) 
feine Fürforge zu, fie ſpricht ſich u. a. in der Anwerbung ſchleſiſcher 
Leinweber und der Anlage einer Leinwandfabrit aus. Haupiſächlich 
aber dienten ihm feine veichen Mittel dazu, um bie Sehnägiter einzt- 
Löfen und damit das Fürſtentum materiell zu fräftigen. War dies 
doch der einzige Weg, um feine fo oft verfürzte Marhtfülle zu fteigern 
Daß Ernft Johann an ein machtvolles und auch fürſtlich auftretendes 
‚Herzogtum bechte, zeigen auch jeine Bauten. Der bekannte Architekt 
unb Maler Paftrelli, der ud das Winterpalais in Petersburg auf- 
geführt hatte, wurde mit ihnen betraut, bald erhob ſich das Schloß 
zu Ruhentfal und am 14. Juni folgte, nachdem bie afte Burg durch 
Pulver gefprengt war, die Grundfteinlegung des Mitauer Schloffes, 
an defien Bau fogleich gefchritten wurde. So ſchien es, als ob ſich 
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in Kurland eine träftige Staatsgewalt ausbilden und ber Gang der 
Dinge eine neue Wendung nehmen werde. Allein es jollte anders 
tommen. 

Die Creigniffe in Rußland griffen wieber mächtig umgeftaltend 
in das kurlandiſche Leben ein‘). Am 28. Oftober 1740 jtarb nämlich 
die Raiferin Anna, nachdem fie in ihrem Teftament den minderjährigen 
Prinzen Ivan, den Sohn ihrer Nichte Anna und bes Herzogs Anton 
Ultid) von Braunfchweig, zum Nachfolger, bis zu feiner Volljährigkeit 
aber Biron zum Negenten ernannt atte. Der Herzog, ber ſich zur 
Übernahme der Negentichaft erſt Hatte bitten laſſen, glaubte auf ben 
Feldmarſchall Miünmid zählen zu dürfen, allein er töufchte ſich darin. 
As der Felbmarfhall eine Steömung zu Bunften Enſabeths, der 
Tochter Peter des Großen, wahrnahm und ſich der Einfiht nicht ver- 
ſchließen tonnte, daß Biron unter Umftänden fein Meündel, den jungen 
Raifer, fallen laſſen werbe, um ſich dem neuen Geftien anzufchliehen, 
da verbünbete er fi, weil er vor Elifabeths Rache mit Grund Be- 
jorgniß hegte, mit den Eltern des jungen Kaiſers die fi durch Biron 
zurücgefeßt fahen, zıtm Sturze des Regenten. Der Stanteftreic) gelang: 
& war in der Nacht auf den 20. November 1740 gegen 4 Uhr morgens, 
ala Manftein, der Adjutant Münnich, mit einer Wbteilung Gardiſten 
in da8 Commerpalais, wo Biron mohnte, eindrang. Man nerficerte 
fich der Wagen und eilte in das Schlafgemac) des Herzogs. Es ge- 
lang den Verſchworenen, Biron nach heftiger Gegenwehr zu entwaffnen 
und den Wiberftand, den er und feine Gemahlin leifteten, zu brechen. 
Man zwang iron, ber aus vielen Wunden blutete, fich umzuffeiben 
und brachte ihn in Münnichs Karoſſe ins Winterpalais, wobei der 
Pðbel Gelegenheit fard, feinem Haſſe gegen den Geftürzten in mannig- 
fagen Schimpfreden Luft zu machen. Yon dort wunden die Gefangenen 
nad) der Feſtung Schlüffelburg tranzportiert, während die Regentihaft 
für Iwan III. num feine Mutter Anna übernahm und die maßgebende 
Perfönlichkeit für kurze Zeit Minnid) wurde. 

Nachdem eine geheime Kemmiſſion deren Leitung in den Händen 
Munnichs und Oftermannz fag, die Unterjuhung geführt Hatte, wurde 
am 8. April 1741 de3 Urteil gefällt, das Biron zum Tode, zur Vier- 





1) 3. Engelmann, Feldmerſchal Graf Münvich. Valt. Wonataichrift 
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teilung und Konfisfation feines Vermögens verurteilte. Dann aber 
wurde es gemilbert, der ehemalige Regent wurde nach Sibirien ver— 
bannt und trat im Juni bie traurige Peife an, die ihn nach Pelym 
führen ſollte Am 6./17. November -bezog er den neuen Wohnort. 
Eine befondere Gnade der Negentin hatte ihm geftattet, zu feiner Be— 
gleitung 2 Sammerbiener, mehtere Bebiente, Mösel und feine Biblio- 
thet mitzunehmen. 

Mochte die Frage, inwieweit Biron als Regent des Reichs von 
einen Gerichtshofe abgeurteilt werben durfte, ſchhon ſehr zweifelhaft 
fin, jo war e3 babei doc) nicht zu fberjehen, daß er zugleich ber 
Lehnamann von Polen und als folder Herzog von Kurland war’). 
Aber Münnihe Wunich, feiner Nebenkuhler endgültig zu befeitigen, 
nahm darauf Teine Ridficht. So verlor Kurland feinen Herzog, beifen 
ftramme3 Regiment eben erſt drei Jahre gedauert Hatte. Man war 
hier im allgemeinen nicht ſonderlich betrüßt über das Unglüd Birons 
und vergaß über ber perſönlichen Gegnerfchaft gegen ben verhahlen 
Fürften, daß in ihm doch auch das Herzogtum und fein Abel getroffen 
wurden. In Polen nahm men aber aus Rüdficht auf den Wiener 
Hof, der den ruffiſchen wieder zur Aufrechterhaftung der pragmatiſchen 
Sanktion nötig Hatte, Die Verkannung des Lehnäherzogs als Tatfahe 
hin, Geh die Maßregeln der vuſſiſchen Regierung ruhig zu, und ein 
Lönigliches Nefteipt wies ben Oberräten bie verfaffungsmäßige Stell- 
vertretung des abiwejenden Herzogs zu. Der ruffiihe Hof nahm aber 
nicht nur die Schenkungen der Kaiferin Anna zuräc, fondern refla- 
mierte ſämtliche einft derſelben verpfändet gewelene Güter und das 
diefer ſ. 3. zugefagte Jahreögehalt, das nicht regelmäßig gezahlt worden 
war, auf das fie aber, als Biron Herzog geworden war, verzichtet 
Hatte. Die fürftlichen Güter werben zur Sicherftellung diefer Forde- 
zung fequeftriert und ihre Verwaltung dem Kammerheren von Buttlar 
überwiefen, der den Dherräten bie zur Verwaltung nötigen Cummen 


) Für tie Seit von 1740-1763 üft jeht in erfter Reihe zu berüdjichtigen: 
Baron Alfons v. Henfing: Die Kämpfe um den kurländiſchen Herzogeſtuhl 
vom Sturze Virens bis zu feiner Wiebereinjesung, geicilteri an ber Hand ber 
Sandtagänften, in: „Aus Polen und Surlarda Iepten Tagen’ (1997 6.23) Ferner 
außer Ziegenhorn noch U. Seraphim, Zur Geſchichte Birons in der Verbannung. 
Sonderabbrud aus der Dünageitung 1894, Ptigen aud in der Kankjceiftlicen 
Geidichte Kurlands von Aopmann Teil II Kurt. Brvvinzialmufeum). 
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ausfehren follte. Ein ruffiiches Korps, das in Kurland einrückte, machte 
jede Auflehnung, fofern dazu Neigung vorlag, unmöglich; bie Oberräte, 
die den Herzog weder ganz verleugnen, noch als ſolchen offiziell an- 
erfennen Fonnten, jahen ſich gezwungen, die Regierungsafte auf ein 
Minimum einufchränten. Bald darauf ftellte die ruffliche Regentin 
ihren Schwager Ludwig Ernft von Braunſchweig al Kandidaten für 
den Herzogäftuhl auf, der Aefident von Buttlar teilte das dem Land- 
tage mit und der Herzog empfahl fich diefem, als er im Juni 1741 
verfammelt war, perfönli. Im ber Tat bat der Canbtag ungeachtet 
des Proteftes, den Morig von Sachſen in Erneuerung Halb vergeffener 
Anfprüche durch den Major von Diesfau in Mitau übergeben Hatte 
laſſen), den König durch feinen Deltgierten Friedrich Wilhelm von 
Korfi um feine Ernemung, aber die Meiffion blieb erfolglos. 

In Bolen bachte man, ba Birons Rüdfehr faum mehr ala wahr- 
ſcheinlich gelten Tonnte, jept ernfllid) ar bie Iuforporation des Herzug- 
tumd ing polnifce Reich. Sehr charalteriſtiſch wies ein neues Tönig- 
liches Reifript vom 25. Oftober 1741 die Oberräte an, den Namen 
des Herzogs in den Regiermngealten 5i8 zur Erledigung feiner An- 
gelegenheit weggulaffen, jene im Namen des Kon igs auszuüben und 
ſich Dabei eines Siegels zu bebienen, das das polnifche und Furländifche 
Wappen zeigte. Für die Kandidatur des Braunſchweigers ſchwand 
bafd bie legte Hoffnung, als ſich bie Werhältmiffe in Petersburg zu 
Ende des Jahres 1741 von Grund aus änderten. 

Die Regentin Anne, die ſich ihrer beſten Stüge durch rüdfihts- 
Tofe Behandlung Münniche beraubt hatte, wurde von der nationalen 
Bartei geftürgt, die Efifabeth, der Tochter Peters des Großen, zum 
Throne verhalf. Natürlich war die Kandidatur Ludwig Ernfts mm 
ganz Hoffnungsfos, obwohl fie noch einige Jahre Kindurd betrieben 
wurde, aber auch Birons Geſchick wurbe durch dieſe Dinge berüßrt. 

Ernft Johann Kette mit feiner Familie im weltverforenen Pelym 
anderthalb Jahre eines ſchweren Erilß verlebt, als biefer Thronwechſel 
eintrat; ſchon glaubte man, daß Elifabeth ihn zurückruſen und refti- 
Auieren würde, aber davon nahın bie Ruiferin Abjland. Wohl aber 
wurde die Verbannung dahin gemildert, daß ihm Jaroslaw al Wohn- 
ſitz augewieſen wurde. Es ift oft erzählt worden, wie der aus Sibirien 
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am feinen neuen Veltimmungsort reiſende Herzog in Kaſan mit dem 
von Clifobet) nad; Sibirien verbannten Felbmarſchall Minnic; zu- 
fammentraf und wie die beiden alten Gegner jhweigend und nur bie 
Hüte ziehend aneinander vorbeifuhren. In Jaroslaw Hat Viron num 
über zwanzig Jahre zugebracht, zwar lein Gefangener, aber auch nicht 
ganz frei; er durfte 8 Meilen im Umtreife fich mit ber Jagd beidäf- 
figen unb mit feinen Anhängern und Freunden forrefpondieren. Und 
er hat davon reichlich Gebrauch gemacht; er arbeitete Hier ein Memo- 
rial über die Vorgefdiichte feiner Verbannung aus, das mohf dazu 
Keftimmt war, in Kutland zu kurſieren, und mit feinen Getreuen, ber 
fonders dem Kanzler Find von Finckenſtein, ftand er in regem Brief: 
wedhfel, den in erfter Reihe ter Kaufmann Daniel Fehrmann, ein 
tüßriger und treuer Mann, bejorgte. 

AS Kandidat für den Herzogsſtuhl meldete ſich inzwiſchen, vom 
Veteräburger Hofe unterftüßt, der Prinz Ludwig Gruns non Heffen- 
Homburg, der als Urenfel Herzog Jatobs ſchon früher danach ge- 
trachtet Hatte; aber er fand nicht nur bei den Oberräten wenig Anklang, 
fonbern aud; in Polen fein Entgegenlommen, obwohl dort ber ruffifche 
Gefandte, der Graf Hermann Keyferling, für ihn wirkie). Ebenfo- 
wenig Erfolg hatte Moritz von Sachſen, der, um feine alten Anſprüche 
zu betreiben, felbft im Mai 1742 nad) Moskau geeilt war, er mußte fich 
Bald davon überzeugen, dafs LEitocq, der ihm die größten Hoffnungen 
gemacht hatte, darin zu ſanguiniſch gewejen war und die Kaiferin, die 
ihm im übrigen perfönfic) auczeichnete, doch, nachdem fie den Hom- 
burger einmal refommanbiert Hatte, aus der Neutralität den kurlän- 
difchen Dingen gegenüber nicht hinaußtreien werde. Am 4. Juli 1742 
verlieh Morik unverrichteter Cadje die vufſiſche Kaijerftat. 

Die eigentlich maßgebende Perfönlichteit in Rurland wurde fortan 
ber Kammerherr von Buttfar, der, obwohl angewiejen die Verwaltung 
bes Sanbes ben Oberräten zu überlaffen, doch zu großem Einfluß ge- 
Langte unb hierin der Erbe der Stellung war, bie einft Veſthuſchew 
eingenommen hatte. Indem er die feoueftrierten Lehusgüter unter 


%) 8. Schutze a. c. O ©. Weber a. aD. ©. 181 

*) Das zeigen Berichte des Grafen Hermann Leyſerling an den ruſſiſchen Hof, 
bie fi in den Alten bes Berliner Geh. Stanitarchives Lefiuben und natfiefich mur 
durch eine Indiefretion oder dergleigen in ben Befip bes Berliner Hofes gefommen 
fein fünnen. Wußzüge Daraus werde ich demnäcft an anderer Stelle mitteilen. 
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vorteilhaften Bedingungen am Edelleute verpaditete, bildete ſich eine 
gröbere Gruppe, die, durch iht perſönlches Intereffe an Rußland ge— 
feffelt, feinen Imtentionen bereitwillig Gehör gab. Bis 1757 ift er 
in biefer Stellung tärig geweſen, dann folgte ipm 1753 (bis 1778) 
als ruffiicher Mefibent Karl von Gimolin auf Dielden, gleich feinem 
Vorgänger cin Nurländer und als ſoicher zu feiner Rolle befonders 
geeignet. Dieje Verhältniffe muß man im Auge behalten, werm man 
bie Regierungsepoche Herzog Peter? ganz verftehen will. 

Die fafl zwei Jahrzehnte umfaffende herzogoſe Zeit, bie mit dem 
Jahre 1740 angebrochen war, wird harakterifiert durch immer wieder⸗ 
tehrende Verjudje Birond und feiner Anhänger fine Reftitution darch- 
zufepen und durch Kandibaturen anderer fürftliher Perfonen auf das 
Herzogtum und durch den Kampf des Adels mit den Oherräten md 
mebenbei mit den Gtübten. Die Negierung Birons Hatte der raſchen 
Weiteventwidelung der überragenden Stellung des Adels, wie fie durch 
die Rommiffionen von 1717 und 1727 Befiegelt war, einen Riegel 
vorgejchoben, ber num fehlte. Und es ;jeigt fich bald, daß in ber über 
das normale Maß hinausgehenden Mochtfülle des Adels eine Gefahr 
für das ftaatlidje Sehen Lug, Der Abel beanfpruchte ſchließlich nicht 
nur an Kontributionsbeoilligungen und Akten der Geſetzgebung feinen 
Anteil, ſondern auch an der eigentlichen Handhabung der Regierung 
Daraus mußte nohvendig ein Gegenfap gegen Die Oberräte, die „lleren 
Brüder“, entftehen, und den Vürgerftand mußte es in bie Oppofition 
treiben, wenn er wahrnahm, bah ber Adel ſich durch das dargefegte 
Verhalten als feine Obrigteit fühlte und benahm. Erllarlich ift dieſer 
Gang der Dinge aus ber bißherigen Entwidelung des ftantfichen Lebens 
Kurlands und dann durch das Vorbild der Oberfehnsperrihaft, des pol- 
niſchen Staates, der je länger je mehr ju einer Adelsrepublik geworden 
war. Indem ber kurländiſche Adel die jih num darbietende Gelegenheit 
benuhle, um feine Rechte nad) polniſchem Mufter zu ermeitern und in 
diefen Verfuhen Erfolg Hatte, zog immer mehr auch in Rurland der 
Unfegen poluiſcher Intrigue und Auctiofigteit din. Bwar hieß es in 
den Streitjchriften der Zeit ftets, man verteidige num feine Freiheit 
mb man war anf biefe ftolz. Mitleidig jehnue man, die ber treff- 
liche Theodor Gottlieb don Hippel, der Zerfaffer der wertvollen 
„Lebengläufe*, im Jahre 1761 in Kurland feltft wahrnahm, auf die 
Untertanen ſtreng monarhifher Staaten, wie fie Preußen und Ruf- 
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land waren. Uber mochten auch bie Karländer, wenigftens in ihren 
edleren Vertretern, fich fernig und urwüchſig ausgeftalten und jelbft der 
Dichtung Typen von charafternofler Rehersmahrfeit fiefern, wie Reffings 
„Zellheim*, wie Hippels „Baron Gelbern“, es lag boch die Gefahr vor, 
daß namentlich auf politiichem Gebiete dieſer Treiheitäbegriff miß- 
verftanten werbe und die meiflen, wenn fie von Recht und Freihen 
ſprachen nur ihr Recht und ifre Freifeit meinten. Cs war file ben 
Bürgerlichen ober gar den Bauern nicht leicht zu feinem Mecht gegen- 
über dem Adel zu kommen; doch joll nicht unerwähnt bleiben, daß 
auch die Städte, im Bannkreife ihrer Kirchturmsintereſſen kefangen, ſich 
ängftlic) abichloffen und fiarr den Zwang ifrer Bünfte auabildeten. 

Der erfie Konfliti des Abel und der Oberräte fült ins Jahr 
1744, in dem im Auguſt eine brüderliche Konferenz zufammenberufen 
war. Einige Kirchſpiele, denen fid) fpäter die Oberräte anjchloffen, 
beantragten auf dem bevorftehenden Grodnoer Reichstage energiiche 
Schritte für die Reftitution Virons zu unternehmen, die Majorität 
aber lehnle && ab, indem fie nur im allgemeinen für die Herflellung 
der herzoglichen Regierung zu wirken beichloß. Dazu kamen noch 
andere Streitpunkte, die dazu führten, daf, während die überwiegende 
Mehrheit der Kirchſpiele in der Stabtjchule Die Beratung fortjegte, bie 
Dberräte mit einer Minderheit in der „Gerichtäftube“ zu einer Sonder- 
fonferenz zufammentraten. Dieje Gruppe, deren Führer ber Kanzler 
Find von Findenftein und der Landhofmeifter von Sacken waren, 
erffärte, daß fie fich am einem Beehlufie nicht beteiligen fönnte, ber 
den Iutentionen des polnifchen Königs und ihren Pflichten gegen den 
Herzog Ernſt Johann zuwiderlaufe Welches zun aud) die Motive 
gewejen fein mögen, die die Ober räte beftimmten, e& ijt nicht zu 
Teuguen, daß ihre Auffaffung des Mojvritätsbejchlufjes in der Tat die 
geſetzliche war. Sie ala Stellvertreter des Fürften und als Wächter 
der Gefepe Hatten zunächft die Pflicht, bie Hechte bes Herzogs zu ver- 
treten, deſſen Herrichaft nur tatfächlich, keineswegs aber rechtlich auf- 
gehoben wor ben ja auch Polen offiziell niemals bes Lehens vertiftig 
erklärt Hatte. An biefer Vewaudtais kouile der Umſtand vichts ändern, 
daß die Oberräte mehrſach dieſe Pflicht außer Augen geſetzt hatten, 


2) Eine andere Auffaffung, der ich nad) erneuter Priifung vicht zu folgen 
vermag, vertrift Varon d. Heyfing e. 0. ©. 
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aud wird man baran ſeſthallen dürfen, daß die Befchlüffe des Land- 
tages für bie Oberräte, bie ja nicht feine Mandatare, fondern Stell- 
vertreter des Fürften waren, gar feine verbindliche Kraft Hatten. 
Indem dann die Minorität gegen alles Herfommen eine Sonder 
fonferenz bildete und ſich mit den Überräten vereinigte, ftieg ber 
Birrwarr bis aufs äuferfte. Die Gemüter plagien heftig aufeinander; 
die Mojorität traf der Vorwurf, daf fie an ihren Arrenden hänge 
und deshalb von Birond Müdtehr nichts wiſſen wolle, vielmehr an 
die Kandidetur des Fyürften Chriftian Auguft von Anhalt Zerbft 
bene, bie Oberräte wurden wieber beichulbigt, daß fie, weil Vrons 
Reftitution wieder bevorzuftegen ſcheine, ihm rechtzeitig ihre Auhäng- 
Tichfeit hätten beweiſen wollen. 

Im der Tat hat der Fürft von Herbſti) ſich damels mit ernft- 
Haften Plänen auf Kurland getragen. Seine jugendlihe Tochter 
Sophie mar von der Mutter eben am den muififhen Kof gebracht 
wmorben, um mit dem Thronerben unb Neffen ber Kaiferin Elifabeth, 
em Prinzen Peter von Holitein, verheiratet zu werden. Es iſt die 
ipätere Kaiſerin Katharina IT, die ihrem Gemahl zugeführt wurbe. 
IHre Mutter, die Fürftin Johanna Eiſſabeth, fihien bei der Kaiferin 
Elijabeth in Hohem Anfehen zu ftehen und fo konnte denn der Ge- 
dante wohl hervortreten, daß e& ihrem Einſluſſe glücken werde, ihrem 
Gemahl ben Herzogshut Kurlands zuzuwenden. Der Gefretär ber 
tuffifchen Gefandtfehaft in Berlin, Schriver, wies den Firſten auf die 
todende Ausſicht Hin und biejer ließ ſich den Wink richt entgehen. 
Aber feine Gemahlin mußte ihm ſchon bald mitteilen, daB er nur 
geringe Ausfichten Habe unb fo waren bie Beziehungen, bie feine 
Agenten in feinem Intereſſe in Kurland angelnüpft hatten, unnütze 
gewefen. Trobdem Hat er an feinem Plan feftgehalten, bis ihm bie 
Fürftin mitteilte, daß vor ihrer Abreife aus Peterähurg (Septbr. 1745) 
die Raiferin Elifebeth ihr unumwunden erflärt Habe, fie werde zu 
Birons Lebzeiten in bie Neubeſehung bes herzoglicien Stuhles nicht 
willigen. Doc; fehren wir zum Furländifchen Laudtag von 1744 
zurüd. 


') G. Giebigf: Statharina IT. Broutteife nad Ruhland, Deſſau 1873, 
Bol. Bilbaffow: Katfarina II. Bd. 1, ©. 232 fi. (in der deutſhen Überiegung, 
Berlin 1891). 
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Die Oberratspartei entfandte Chr. Herm. Find von Findenftein 
und Georg Dietrich von Diepelslirch an den polnischen König und 
die „Majoriften” ihrerjeit® den Direktor der Konferenz Friedrich 
von Mirbach und Fabian von Plater, um in Warfchau ihrem Stand- 
puutt zum Siege zu verhelfen. Es handelte ſich dabei im Grunde 
um die Frage, ob in der herzuglofen Zeit die Oberräte mit ber dem 
Herzog biäher zuftehenden Mactfühle oder lediglich cls Mandatare 
der Nitterfgaft- fungieren ſollten Auch bie Stübte ſchicten eine Dele- 
gation hin, um für Birons Herftellung zu wirken. Der König ent 
ichied, dah die Majorität ben rechtmäßigen Landtag darftelle und 
ſptach fih auch im einigen anderen Puntien zu ihren Gunften aus, 
beſonders auch darin, daß die der fürftlichen Gewalt jo nachteifigen 
tommiffarialifhen Deziftonen troh der Biron erteilten Auficherungen 
Geltung Haben ſollten. Auch der ruſſiſche Gejandte in Warſchau 
unterjtügte die Majoriften, und unter ſolchen Umftänden fahen ſich 
von Findenftein und Diepelstirch in Warfchau genötigt, von weiterem 
Wiberftande abzufehen und ſelbſt ifrerfeits die Inſtruktion der Majo- 
rität zu unterſchreiben. Die bei dem Anwachſen der Majorität immer 
ausfihtslofer werdende Situation bewog die Oberräte, nadjbem bas 
Jahr 1745 mit unerquicklichen Verhandlungen dahingegangen war, auf 
dem Sandtage vom Mai 1746 vollftändig nachzugeben und der Ritter- 
ſchaft Rechte einzuräumen, die ihr die Interpretation der Gefeße, die 
fortwährende Kontrolle der Regierung und einen dauernden Einfluß 
auf fie ſicherten Much; die ftäbtifchen Gerechtfame wurben durch diefen 
Vergleich weſentlih berührt, ſowohl durch Supusvorgriften, al8 auch 
durch den Beſchluß einer Revifion der ſtädtiſchen Polizeiverordnungen. 
Öffentliche Opofition gegen ben gegenwärtigen Zuſtand wurde durch 
Benfurbeftimmungen, verbumben mit ftrengen Steafmanbaten, unmöglid) 
zu machen gefucht. Jndeſſen gelang es den Städten, die ben Libauer 
Natsgeren Joh Chriftion Grundt nach Warſchau fhicten, noch in 
demſelben Jahre die konigliche Veftätigung ihrer Rechte und die Ver- 
ſicherung zu erlangen, daß über fie, ohne fie zu hören, nichts be- 
jchioſſen werden folle. Immerhin war e8 eine fhlimme Lage fir die 
Städte, daß ihnen nun der landesherrliche Schup fehlte, ber bieher 
ihr beites Vollwert gegen Vergewaltigungen geweſen war. Der Streit 
ging weiter und auch bie Stellung der Oberräte zur Ritterfchaft blieb 
teo des Ausgleiches eine ſehr gefpannte. 

Serapim, Gejdiäte IH. u 
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Inzwiſchen ſchien es, als ob Biron wirklich wieder zur Herrſchaft 
gelangen werde und das könnte von Einfluß auf die Stellungnahme 
ber Oberräte gewefen fein. Im ihrem Auftroge wirkte der alte An- 
Hänger Birons Chr. Herm. Fink von Findenflein in Warſchau und 
in ber Tat machte ihm der ruſſiſche Geſandte im November 1748 
Verſprechumgen, die um jo glaubhafte erſchienen, als der Kanzler 
Alerei Beſtjuſchew wirklich für des Herzogs Weftitution Imterefie 
zeigte, ber füchfifche Hof durch den Segationsfehretär Zunde in Peterd- 
Burg die nahbrüclichften Vorftellungen machte und im Jahre 1750 
ein Senatsbeſchluß in Polen den König zu weiteren Bemühungen auf- 
forderte. Biron jelbft, der den Lauf der Dinge mit Spannung ver- 
folgte, war überaus ſteptiſch und fein Miptrouen war, wie fich bald 
zeigen follte, nur zu begründet. 

Wenig Bedeutung freilich Hatten die Verſuche, bie Morig von 
Sachſen noch einmal und zwar zum legten mal machte, um Herzog von 
Kurland zu werben‘. Cr fhidte ber Kammerheren Guromsti im 
Herbfte 1749 nad) Moslau, um dort im geheimen und zwar durch 
Beſtechung der ruffiihen Würdenträger für feine Sade zu wirfen. 
Uber er fand feine Gegenlicbe und der fählifhe Delegierte Karl 
Sigismund von Arnim, ber im rächften Jahre nad) Rußland eilte, um 
wegen des Beitritts Sachſens zur anti-preußifgen Allianz zu unter 
Handeln, wirtte ihn, da er für Biron agitieren ſollte, Direkt entgegen. 
Im April 1750 wurde Gurewski aus Petersburg ausgewiefen und 
damit war von Morig nicht mehr die Rede. 

Noch während diefer Greignifie Hatte fi) das Gerücht verbreitet, 
daß die Prinzen Wilhelm und Georg von Kafiel, zwei Urgroßſöhne 
Herzog Jalobs nach ber fürftlichen Wärbe ftrebten; doch blieb es beim 
Gerücht. Wichtiger war e8, baf fi im April 1749 ber Zandgraf- 
Friedrich Karl Ludwig Wilhelm von Heffen-Homburg, ebenfalls ein 
Urentel Herzog Infobe, den Dkerräten als Herzog fiir den Fall empfahl, 
daß ein ſolcher gewählt werden würde Da die Oberräte, Die ficher 
auf Birond Rüdkkehr rechneten, ihm die Antwort erteilten, daß biefer 
Gall nicht eintreten werde, fo erhob fi unter dem Mel große Er- 
regung über dieſe Eigenmächtigkeit und der ruſſiſche Kefident Buttlar 
bildete dabei die Stüle ber Oppofitior. Auf dem Sandtage, der im 
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Auguſt 1749 berufen wurde, plagten die Gemüter aufeinander und es 
fam foweit, daß bie Majoritit geführt von Wilhelm Alegander von 
Hepfing nach dem Mufter pofmifcher Romfüberetionen fh zu einer 
„Union“ zufammenfand, been Sie die Abftellung der angebligen 
Übergriffe der Dberräte war. Diefer Zwieſpalt ſehte fih auf dem 
Sandtage im Juli 1750 fort, den bie Unioniften mit den Oberräten 
nicht abhakten zu können erffärten. Da geiff erdüch die police 
Krone ein, ein Königliches Dekret hob die Union im Iali auf und 
ordnete in Steeitfällen den Weg ber Mage bei der Oberlchnäherrfgaft 
an, Die auch am geeignetften fei, Die Verfühnungsaite zu vermitteln. In 
der Tat wurde zu biefem Behufe vom Landtage im März tes folgenden 
Jahres Friedrich, Wilhelm don Heyling nach Warfchau entlanbt, ber 
dem LZandesbevollmäghtigten Mannrichter Magnus von Torf über feine 
Bemühungen Bericht erftatten follte. Inzwijchen war aber die Stim- 
mung in Kurland eine fehr aufgeregte: im Mär; 1752*) fühlten ſich 
bie Dberräte, durch anonyme Schreiben vor einem Überfall der Gegner 
gewarnt, dermaßen gefährdet, daß fie den Mitauer Bürgern die Weifung 
zugehen ließen, ſich mit ſcharf geladenen Gewehren bereit zu halten, 
und die fürjtlichen Reiter und Soldaten ausgerüftet wurden. Infolge 
ſcharfer Befehfe bes polnifchen Königs, em ben ſich bie Dberräte Hilfe- 
ſuchend wandten, fam in der Tat auf dem am 23. Auguft 1752 be- 
endeten Landtage ein Friedensſchluß zu Stande, her bei allem Ent- 
gegenfommen in der Form gegen Die Oberräte, do im Grunde eine 
Nieberlage diefer hebeutete. Der Candtagsichluß vom 1746 murhe zur 
Baſis genommen unb gegen fie der von hohem Mißtraren zeugende 
Beſchluß gefaßt, daß auswärtige Schreiben an den Abel nur in 
Gegenwart des Landes-Bevollmächtigten oder Landboter Marſchalls 
gedffnet werben follten. Trohdem war bie Herftellung bes Friedens 
ein Gewinn und dag man ſchließlich des Bedürfnis empfand, zu ge— 
ordneteren uftänden zu Tommen, zeigt die Tatfeche, daß der Antrag, 
den 4 Kirchſpiele auf Betreiben Dietrich von Keyferlings bei dem im 
Zul 1754 verfemmelten Landiage einbradten, den Rambesbelegierten 
Aezanber Wilhelm von Heyling anzwvrifen, in Warſchau für Virous 
Befreiung zu wirken, angenommen wurbe. Hepfing, dem Georg 
Shriftoph von Biegenhorn und der fpätere Kanzler Keyferling zur Ceite 
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ftanden, erreichte es, daß der König das Seinige zu tun verſprach und 
im übrigen der Nitterfchaft anheim gab, jelbft einen Gefandten an den 
ruffiichen Hof zu fenden, um Birons Befreiung zu betreiben. Aber 
natürlich war das ausſichtslos. 

Hatte Kurland ſchon in ben vierziger Jahren durch ruſſiſche 
Truppen mande Unbequemlicleiten erlitten, ja die wirtſchaftlich jo 
ſchweren Folgen eines Getreibeausfuhrverbotes auf fih nehmen müſſen, 
fo blieben jegt der fih nun mehrfach wieherhofende Durchzug ruffiicher 
Truppen und bie Anlegung von Magopinen dem Lande nicht erjpart. 
In den politifchen Verhandlungen jener Jahre ift auch vielfach von 
Kurland die Rede gewejen. Schon 1757 hat Rußland in geheimen 
Beſprechungen in Peterburg bie Gewinnung Rurlands ins Auge ger 
faßt. Much der politifcen Kombination bes ruſſiſchen Kanzlers Beit- 
juſchew fei gebacht, ber nad} ber Offupation Ojtpreußens durch Die Auffen 
im Jahre 1757 diefe Provinz beim Friedensſchluſſe an Polen auszu- 
liefern gedachte, um dafür von dieſem Kurland zu erwerben‘), Be— 
Fanntlidh war ber Ausgang bes fieberjährigen Ringens ein anderer, 
als Beftjuſchew Hoffte. Noch aber wer der Krieg nicht beendet, als 
Kurland doch auf einige Jahre einen Herzog erhielt®). 

Infolge der wiederholten Bitten des yolnifcen Königs, der als 
ſächſiſcher Kurfürft ja Rußlands Verbündeter gegen Preußen war, 
entfchloß ſich bie Kaiferin Elifabeth im Dftober 1758 ihre Bereit- 
willigfeit zut Unterftügung einer Kanbibatur feines Sohnes Karl 
(Cpriftian Iofef) zum turlendiſchen Herzogftubt auszufprechen, nachdem 
nod) ein halbes Jahr vorher der Kanzler Woronzow eine derartige 
Propofition abgelehm Hatte). Dieſes Entgegenfommen jah bie Gattin 
des Thronfolgers, die Spätere Kaiſerin Katharina IT, mit Recht für 
einen politiihen Fehler an, ba bie Wahl Karte für bes potniſche 
Königtum überaus vorteilhaft war und zur Einniftung des polnifch- 
ſächſiſchen Einfluffes anftatt des feit zwei Menihenaltern in Kurland 
mahgebenben ruffifchen führen mußte. Der ponifce Brof-Ranzler Ma- 


») Aemetg: Marie Thereſia V, 69. stofer; Konig Friedtich ber Große 
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3) Worenzom beförderte Damals die Kandidatur des Prinzen Conti auf den 
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lachowski empfahl im Juli den kurlandiſchen Oberräten die Wahl Narla 
durch den Kriegsrat Aloy, aber der gerade damals verſammelte Sand- 
tag verfchob bie Pechlußfaffung, bis er von den Nirchfpiefen, bie üher 
die Kandidatur Karla und den Erfolg feiner Beiersburger Reife unter- 
richtet werden follten, neue Inſtruktionen erhalten Habe War dies 
fehon verfaffungemäßig unumgänglich, fo mufte #8 auch) vorteiffaft fein, 
‚Zeit zu gewinnen. Wie ſehr nämlich einerfeits die Hoffnung obwalten 
mochte, man werbe unter dem neuen Herzog zu georhneteren Zuftänben 
gelangen, fo konnte doch auch fein Patriot verfmnen, deß bie Wahl 
Karls manches Bedenkliche hatte. Als Sohn des Königs Tonnte er 
der Unabhangigkeit, als Kathofit dem luthecifhen Velenntniffe des 
Landes gefährlich werden, jebenjalls widerſprach ein Yatholifcher Herzog 
den Subjeftionspaften. Daß ſolche Befürchtungen wirklich in Kurland ge- 
hegt wurben, zeigte ſich ala der Landtag im Geptember wieder zu- 
ſammentrat. Der Landespelegierte Johann von Schoepping auf Jolitz, 
der ſchon feit 1756 in Warfchau affreditiert woar, erhielt die Weifung, zu- 
nädft für Birons Neftitution, falls dieſe aber afgefchlagen würde, für 
die Belehnung des Prinzen Karl zu wirken. Ein Zuſatz au feiner In- 
fteuftion wies ihm am, den Übertritt des Pringn Karl zum Quther- 
tum zwar nit zur unbebingten Vorausfegung zur Wahl zu maden, 
wohl aber zu erklären, daß das Land das Recht auf eine evangeliſche 
Obrigkeit Habe. Schoepping, der nun nad) Warfchan cite, Tegte dem 
Reichstage zwar feine Inftruftion im Wortlaute vor, aber er gab dem 
Drängen bes Großfanler8 infofern nad, daf er ohne die Bitte um 
Birons Reflitution in feiner Anrede an deu Seuct zu ernühnen, bireft 
um Karl Ernennung bat und auch feine Rechtsverwahrung fortlieh. 
Es war da3 gewiß ein Abweichen von feiner Inſtruktion, aber daß er 
mehr Hätte erreichen können, wird fich nur fchwer behaupten laſſen. 
Es fengte fi) mır noch, wie der Senat ſich ftdllen wide und hier 
Hatte der Plan erbitterte Gegner. Es war die mächtige Familie der 
Ezartorgsti, die den Machtzuwachs des Töniglichen Haufes, wie ihn Karls 
Erhebung bedeutete, durchaus nicht zulaffen wollte. Sie machten geltend, 
baß Biron noch von Rechts wegen Herzog ſei und baß, wenn bie Er 
ledigung des Lehns anerfannt würde, Die Konjtitution von 1589 wieder 
in Mroft trete, Die nach dem Ausfterben der Kettler die Inforporierung 
Kurlands vorjah; die entgegenftehende Konftitution von 1736 zu Gunften 
Birons fei mır eine einmalige Ausnahme gewefen. Die Gegner ber 
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ehtgeigigen „Familie“ meinten freilich, daß ihre beiden Häupter ben 
Herzogshut Kurlands ihrem Neffen, dem jungen Stanislaus Poniatowski 
gerne zugervanbt Hätten, wozu befen Beziehungen zur Groffürftin Ra- 
tHerina mit Erfolg gellend gemacht werben fünnten. Doch wie dem 
aud fein mochte, die Majorität des Senates entſchied fih für Die 
töniglie Bropofition, indem fie feitftellte, Biron Habe jein Lehen ver- 
wirft. Co konnte dinn trotz bes Wiberftandes ber Gegner, troßdem 
bah fich der Titauifche Kanzler Michnel Czartoryafi weigerte, auf dos 
Inveſtitur das litauiſche Siegel zu drüden, der König am 16. No- 
vember 1758 feinen Sogn Karl mit dem Herzogtum beichnen und bie 
turländifche Ritterichaft konnte umfoweniger darauf pochen, daß die von 
Schospping vorgetragene Bitte nicht feiner Inftruttion entfpredhe, als 
der zuffifche Hof in jeder Wefe die Sache Karls unterftäpte?). Run 
ſchickte der legtere den polnifhen Geheimrat Eberhard von Mirbach 
— einen Aurländer — mit weitgehmder Vollmacht nad; Mitan, 
um mit ber Ritterſchaft zu unterhandeln. Hier wurde dem Gefandten 
vom Landtage der Entwurf einer Wahlfapitulation vorgelegt, wie fie 
fchon bei Birons Erſebung angervendet worben war. In biejer jollte 
fih der Herzog u. a. verpflichten, feine katholiſchen Kirchen zu bauen 
und den Katholiten Teine Prozeſſionen und keinen Zutritt zu Staats- 
ämtern zu gervähren. Dagegen ließ man ben Übertritt Karla zu 
Augsburgifhen Konſeſſion und manches andere, den Umftänden fich 
fügend, fallen. Die Domänen, von denen nun das ruſſiſche Sequefter 
genommen wurde, follte der Herzog nur am Ebelleute und zwar mır an 
jold«, die nicht in ausfänbifchen Dienften ftanden, verpachten, verpfänden 
oder durch diche verwalten (affen. Der Anfauf von adeligen Allodial- 
gütern jollte bem Serzoge nicht geftattet fein. Die zur Zeit verpfänbeten 
Domänen felen den Pfandinhabern al Erbgüter zufallen, wenn der 
Adel feinerfeits darauf verzichtet, die won ben früheren Herzögen ange- 
tauften „Güter auszulöfen. Serträge bed Herzogs mit auswärtigen 
Mächten follen an die Zuftimmung ber Ritterfchaft gebunden fein und 
für die fo geordnete Staatsverfaſſung Kurlands beim Friedensſchluſſe 
die Garantie der auswärtigen Mächte erwirft werben. Im dieſem 


1) Für die Verfälmiffe in Polen def. Roepelf: Polen um bie Mitte bes 
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Sinne wurde der Pakt vereinbart und auch von Mirbach unterſchrieben, 
aber es ift doch anzunehmen, dah man barin noch nicht bie definitive Re« 
gelung der Angelegenheit jah, denn die Ritter- und Landſchaft wänjchte 
mod) eine nachträgliche Ratifitntion durch den Herzog Karl. Auch galt 
«3 bie Zuftimmung des Warfhauer und bes Peteraburger Hofes Her- 
Beigufführen und daher fehikte der Sanbiag den Staroften Friedeich 
von Korff und Wilgelm Alezander von Heyfing nach Warſchau, während 
der Stallmeifter yon Taufe in Meterähurg in jenem Sinne mirfen 
follte. Allein Hier wie dort erhob ſich Widerfprud. An Petersburg 
war man belonbers mit ber Peftimmung unzufrieden, nah der in 
fremden Dienften ftchende Karlander vom Pfandbefig ausgefhloffen 
fein follten. Gerade ſolche Perſonen konnten fir einen benachbarten 
Staat einen wichtigen Faktor zu politifcher Beeinfluffung bilden. Auch 
‚Herzog Karl fand, daß Mirbach feine Vollmachten überfhritten und 
den Rechten des Hergogs zu viel vergeben habe und e8 ift nicht auf- 
fallend, dab man in Polen feine Auffaſſung vielfach teilte. Bei den 
mun folgenden Verfandlungen mit den urländifchen Landesbelegierten 
ftanden ihm zwei mit den Verhältniſſen ihrer Heimat wohl vertraute 
Kurländer, der ruſſiſche Geſandte Graf Hermann von Reyferling und fein 
Stiefbruder, der Graf Dietrich don Keyſerling zur Seite. Man kann faum 
fagen, daß eine neue Wahlfapitulation im Sinne des Landtages ans 
diefen Verhandfungen ſich als Rejuftat ergab). Die Delegierten mußten 
fich doch damit zufrieden geben, Daf Herzog Karl am 12. Februar 1757 
eine ganz allgemein gehaftene Beftätigung ber beftefenben Privilegien aus- 
fprad, die zwijchen ihm und den Delegierten nach, fteittigen Pımfte 
aber weiterer Vereinbarung mit bem Lanbtage vorbehielt. Dabei mufite 
man fich begniigen; am 29. März hielt Herzog Karl, von allen Ständen 
prächiig empfangen, feinen Einzug in Milan. 

In manchen Beziehungen fchien ſich bie itterjehaft mit der Nieder- 
Lage, bie fie erlitten, ausfögnen zu wollen. Ein augenfälfiger Nuhen 
für das Land ergab fid; ſchon daraus, daß die rufftiche Regierung das 
jeit 18 Jahren beſtehende Sequefter von den herzoglihen Domänen 
hob, die biöher zur Deckung ber angeblichen Schulden Birons an die 
tufifche Regierung befehlagnaßmmten Einnahmen derjelben blieben num 
wieder im Lande. Dazu brachte der jugendliche Herzog wieder Leben 
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in bie ftille Reſidenz, und ber neue Hofhelt, den der genußfreudige Fürſt 
hielt, lockte weitere Kreiſe an. Fraglich blieb es allerdings, ob ſich 
der Herzog auf bie Dauer bewahrt Hätte, wenn man in Betracht zieht, 
daß bie Freude am Lebensgenuß den Ernſt jeiner Lebensanſchauungen 
weit überragte und er fich fpäter gar, wie fo oft ſinnliche Genuß— 
menfchen, einem myftijchen Aberglauben ergab, ber ihm fdliehlich in 
nahe Beziehungen zu den Nofentreugern gebracht hat. 

Zunächft lam es darauf an, bie ing Auge gefaßte Vereinbarung 
über die noch ftrittigen Punkte zwifchen Herzog und Ritterichaft herbei- 
anführen, amd dariiber entftanben Schteierigfeiten. Co ift die furze 
Regierung Karla von Sachſen (17591763) mit Streitigfeiten aus- 
gefüft, die Nitterfhaft grolfte u.a, weil Georg CHriftoph Ziegenhorn, 
ein Advofat von bürgerlicher Herkunft, zum Rat ernannt worden war 
und wollte bie Hulbigung nicht eher leiften, als ber Herzog in ihrem 
Sinne Reverfale ausgeftellt Haben werde. Nach mehrfachen Weigerungen 
und Berhanblungen mußte die Majorität der Ritterſchaft ſich aber am 
5. November 1759 dazu entfejfiegen, nachdem ber Herzog ein in ber 
Hauptfahe ihm genehmes Reverſal unterzeichnet Hatte!), das den 
Vatolifen den Zutritt zu wenigen Canbesämtern und einige Rechte 
äuficerte, dagegen von ben Sorberungen des Adels etliche fortlief. 
Die Erbpfandbeſiher herzoglicher Güter wollte zwar ber Fürft im 
ihrem Beſitze nicht ftören, aber den gewünfchten Werzicht auf den 
jerneren Anlauf adliger Güter Ieiftete er nicht. Die herzoglichen 
Domänen folten nur „vorzüglid“, alfo nit ausfhfiehlih an Ein- 
heimiſche vom Mdel in rende oder zur Verwaltung vergeben werben. 
Trotz dieſes Vertrages kam e3 zu Verweigerungen der Hulbigung und 
zu Zwiſtigkeiten, die den Adel im zwei große Gruppen fpalteten. 
Fand der Herzog in dem Sandhofmeifter Otto Chriftopg von Howen, 
der auch Kurfürftlich fächfifcher Kabineitsminifter war, feine Haupt- 
ftüge, fo war ber Führer ber Mifvergnügten Eberhard Chriftoph 
von Mirbach der für den Herzog einft verhandelt hatte, dann aber 
mit ihm zerfallen war. Er dachte fogar daran, die Furländifche 
Angelegenheit vor den bevorftehenben europäifchen Friedenskongreß zu 
bringen und bewog den talentvollen Enald von Klopmann dazu, ben 
ruſſiſchen Minifter Joh. Albrecht von Korff für diefen Plan zu ge- 
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winnen. Doch kam es nicht zum Friedenskongteß und Klopmann 
begnügte ſich damit, in einer lateiniſchen Denkichrift, die in Königsberg 
1760 erfchien, auszuführen, dab der Herzog bie von ber Nittericaft 
einft Mirbach vorgelegten Dinge hätte anertennen müffen und daß 
das Land das Recht auf eine Wahlkapitulation habe. Da die Schrift, 
die auf dem polnifchen Reihetage zirkulierte und viel Aufſehen machte, 
für Birons Recht eintrat, wurde fie konfiszierte). Echlichlich nahm 
die zuffifche Regierung zu diefen Dingen Stellung, fie ließ durch ihren 
Mänifterrefibenten in Mitan, Simolin, ter im September 1761 zum 
Sanbtage verjemmelten Ritterfcaft ihre Mißbilligung über den Hader 
ausfprechen und zugleich ihre Vermittelung anbieten. Die Ritterſchaft 
ſah fi) zum Verſprechen genötigt den Wünfchen der Kaiſerin ent- 
gegenfommen zu wollen und ſich nur gegen die Bezeidhnung als 
Widriggefinnte zu verwahren. Bald aber verlor der Herzog Karl 
feine feftefte Stüge, al am 5. Januar 1762 die Kaiſerin Efifabeth 
ftarb und ihe Peter II. auf den Thron folgte. Die Ritterichaft 
beeifte ſich dem Kaiſer zu feiner Thronbefteigung durch Deputierte zu 
gratulieren, und es war charakteriftiich, daf einer von ihnen Friedrich, 
Wilhelm von Heyfing war, der dem Herzoge Karl die Huldigung zu 
feiften ſich geweigert Hatte. Man ficht, daß aud in Mitau die ver- 
änderte Sachlage durchſchaut wurde. 

Man fennt bie Derehrung, bie ber nene Monarch Rußlands für 
Friedrich den Großen empfand und weiß, daß er fid) ihm alsbald 
näherte. Die Verbindung mit dem ſachſiſchen Kurfürften fand natürlid) 
ihr Gnde und bie Beſehung bes Furfänbiichen Herzogsftuhfs mit deifen 
Sofn mußte als bebauerlicher Mißgriff gelten. Biron war infolge 
der durch Eliſabeths Teftament angeordneien Amneſtie nad) Petersburg 
geeilt und machte feine Rechte als Herzog von Kurland geltend. Allein 
Peter IIT. Hatte andere Mäne, sr wollte feinen Opeim Georg Ludwig 
von Holftein zum Herzog machen und Bivon fah fich gezwungen nad) 
anfänglichen Sträuben in die Abtretung feiner Rechte an den Ber- 
wanbten bes Keifers einzwoiligen. Die Hoffleinife Kandidatur war 
vom wffifgen Standpunkte ein Fehler, ben Georg Lubwig war 
preußifcher General und es lag nahe, daf mit ihm der preußiiche Ein- 
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Fluß, in Kurland feinen Einzug Halten merbe und zwar um fo mehr, als 
Preufen die Mitgarantie für die kurlindiſche Berfaffung gemäß dem 
ruſſiſch⸗preußiſchen Allianztrafiat vom 3. Juli 1762 übernehmen follte. 
Der Generoladjutant Gudowitſch eilte nach Mita, um die Rurländer 
für die Anerfennung Ernft Johanns und dann für die Abtretung ber 
Rechte desſelben am den .Holfteiner zm gewinnen. Trotzdem, daß 
Karl an den Kaifer den Generolmajor Lachinet abfandte, um jein 
Recht zu vertreten, ließ Peter IH. durch Sinolin die kurlandiſchen 
Domänen wieber fequeftrieren, da er Karl nicht mehr als Herzog an- 
ertenne. Aber biefe holfleinſchen Plane wurden zu Wafler, da Peter III. 
bald geftürgt wurde und Katharina IT. natürlich von dieſer Kandidatur 
nichts wiſſen wollte. 

Die neue Kaierin glaubte ben ruſſiſchen Einfluß in Kurland am 
beften zu wahren, wenn fie Ernft Johenn PBiron reftituierte. Sie tati- 
fiierte daher den Vertrag mit Preußen nicht und erteilte ſchon jeche 
Tage nach) ifrer Thronbefteigung — am 4. Juli 1762 — dem Minifter- 
tefidenten Stmolin ben Befehl zwar ben auf die Domänengitter gelegten 
Veſchlag wieber zu eben, im geheimen aber die bironſche Partei zu 
ftärfen; fpäter ging ihm bie Weiſung zu, es offen zu tum, bie Kur— 
länder auf Birons Ankunft vorzubereiten und Karl von der geplanten 
Reife nad) Petersburg abzuraten, da die Kaiferin Ernft Johanns Recht 
anerfenne. In ber Tat fam am 4. Auguft ein „Gnaden- umb Mb- 
tretungsaft“ zu ftande, durch den Biron unter gewiffen Verpflichtungen 
die Hertſchaft zugefihert wurde. Rechtliche Sicherſtellung der griechi- 
ſchen Kirche im Herzogtum, Einrichtung ber rufftfehen voſt von Riga 
mad) Polangen, die Erlaubnis zu Truppenburdhmärfcien und zur An- 
fage von Magazinen, Rüchſichtnahme bei Verpahtung der Domänen 
auf Werfonen, die der ruffiihe Hof empfehlen werde — dies und 
Anderes mußte Biron der Kaiſerin lonzedieren und damit war bie 
Abhängigkeit non Rußland gegeben. Der durch Mita reifenbe ruffifche 
Gefandte in Warfhau, Graf Hermann von Neyferling‘), wiederholte 
dem Herzog Karl die Winjde der Keiferin und ftellte ihm im Falle 
des Macjgebens EntfGädigungen in Anzfiht. Doc, entfhulbigte fich 
Karl mit den Befehlen bes polnifchen Könige und äußerte Zweifel an 
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der Möglichteit, ihn gmügend zu entfchädigen. Auch Tief er zur Wahr 
rung feines Rechtsſtandpunktes durch den ſächſiſchen Geheimrat und da- 
mala bekannten Stantöredjtsfehrer Emmerich de Lattel ein franzöfifcjes 
Memoire über bie kurländiſchen Affairen verfafien, dag indeſſen bald 
auf Requifition der ruſſiſchen Kaiferin in Riga und Mitau verbrannt 
wurde. Biron reifte im Muguft 1762, nachdem er der Kaiferin in 
öffentlicher Audienz gedankt Hatte, mit feiner Familie nady Riga ab 
umd wurde hier von Vertretern der Ritterfhaft begrüßt. Jun Januar 
1763 hielt er unter dem Schuge eines fon im September 1762 nad) 
Mitau beorderten ruſſiſchen Bataillons feinen Einzug in die kurländiſche 
Refidenz, wo Simolin, ber vorfer die Domänen nochmals mit Beſchlag 
belegt Hatte, die Archive und Kanzleien verfiegeln ließ und die Tagung 
des Appellationägerichts inhibierte. 

Run fahen in Mitau zwei Herzöge und bie Ritterſchaft mußte 
zu der veränderten Sachlage Stellung nehmen. Während der Ober— 
buragraf Chriſtian von Dffenberg Biron gleid) anerfannte, hielten der 
Kanzler Dietrich von Kenferling, der Landhofmeiſter von Howen und der 
Landmarſchall von Fran jede Teilnahme an der Regierung fo lange 
für umftattHaft, bis der polniſche König einen Befehl, Biron ala Herzog 
anzuerfennen, geſchickt Habe und der ruſſiſche Beichlag von den Domänen 
genommen jei. Die Ritterfchaft ſelbſt aber erfannte in ihrer Majorität, 
nachdem Simolin das Ausſchreiben zu einer Landesverſammlung mit 
einem drohenden Zirkuler unterftügt Hatte, am 21. Februar 1763 in 
der brüberfichen Ronferen; iron als ben rechtmäßigen Herzog an; 
die Minorität blieb jedoch der Konferenz fern, die wohl in mandem 
zeigte, daß ſie eine Parteiverfammlung war, die nun ihren Sieg aıs- 
nutzte. Da bald darauf der Beichlag von den Domänen gehoben 
tourde, jo ſchloſſen fich auch die Oberräte dem reftituicten Herzoge an, 
mit Ausnahme Howens, ber auf ber Forderung beftand, ber polniſche 
König müfje erft ein entfprechenbes Mandat erfaffen. Herzog Start, 
der ſich ungeachtet aller Gewaltmaßregeln und troß ber Aufforderung 
des livlandiſchen Generalgouverneurs Browne nicht aus Mitau ent⸗ 
fernt Hatte, ſah fih num wirkich bald von den meiften verlaffen, ob- 
wohl ein Befehl feines königlichen Waters ben Kurländern einfchärfte, 
ihm tren zu bfeiben. Es fam eben nicht mehr auf Polen an, ſondern 
auf Rußland. Co erfannten denn auch bie von König Auguſt nach 
Kurland entfandten Kommifjarien, der Kaftellan Lipsfi und der Woje- 
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wode Piater, das Nugloje weiteren Ausharrens. Auf ifren Rat verlieh 
Herzog Karl am 14. April 1763 Mitan und eilte Hiffefuchen nad 
BWerfgau; aber die vom polnifdjen Könige an Viron erlaffene Citation 
verhallte jo wirkungslos wie Karla Protefte. Ex hat Kurland nie wieber- 
geichen. 

Ratharina ſprach auch Preußen gegenüber den Wunſch aus, daß es 
die Hereihaft Birons gleih Rußland anerlenne und garantiere. Und 
König Friebrich entſprach dem, obwohl der pofnifche König ihm erſucht 
hatte es nicht zu tun; er wies Polen darauf hin, daß Birons Herrſchaft 
von Rechtemegen nie unterbrochen gewefen ſei und er feinen Grund 
ſehe, ihn nicht anzuerfennen. Rach dem furchtberen Ringen der fieben 
Sabre hat Friedrich die Annäherung an Rußland gefucht und ein 
Bündnis mit Katharina für unentbehrlich gehalten. Um dies zu er- 
weichen, Hat ex fid) wie in der poiniſchen fo aud in ber kurlandiſchen 
Froge in den Dienft ber ruifiichen Pofitit gefelt. Er fprach feine 
Anerkennung Birons aus, als der Landtag 1763 Chriſtian Ernſt 
v. Olſen an ihn abgejandt hatte‘). Birons Stellung befeftigte fi noch, 
als König Auguft von Polen ftarb. Die Mahthaber der Zwiſchen 
regierung neigten fid) ihm Bereits zu und ber neugewäßlte König Stanis- 
laus Poniatowski Hat ihn dann, den Intentionen feiner kaiſerlichen Be— 
f&üßerin enfiprechend, anerfannt. 

Die lange Verbannung war an Ernft Johann nicht ſpurlos vorbei⸗ 
gegengen, auch er war in manchem gewandelt und innerlich gereift, 
als er in fein Land Heimfehrte. Obwohl ſchon breiundfiebzigjährig, 
mar er feft entfchloffen, fein Neht zu wahren und fein Vorgehen, frei 
von greijenhafter Schroädhe, zeigt Energie, ja Rückſichtsloſigkeit. Zu— 
nãchſt freifich mußte ex, bis feine Poſition gefräftigt war, mandjes hun, 
was ihm vet ſauer werben mochte. Er ftimmte dem Landtagsfhfue 
vom März 1773 zu, wonad) alles, was in ber Danziger Konvention 
1737 zuwider den Rechten des Adels verfaßt fei, ungiltig fein folle 
und verfpradh, fich bei dem Verlehr mit den pofnifchen Qehnsheren bie 
Veſchrantungen gefallen zu laſſen, die ben Oberräten durch bie Sand- 
tageſchluſſe von 1746 und 1752 auferlegt worden waren. Es darf 


’) Poritifhe Rorrefponbenz Ftiedri chs des Großen, Dh. 3, ©. 49, 35. Rgl. 
Röpelll.e., S. 172. Der preußiſche König erwartete äbrigens jhon 1762, dab 
ſich Biron ihm nühlich erweiſen werde, dgl. Pol. Korreſp. Bd. 22, 6. 346. 
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vernuutet werben, Daß aud Nufland es wünschte, daß der Herzog zu— 
nächjt mit der Ritterſchaft feinen Frieden mache. Als aber feine Pofition 
gefidjerter fehien, Grad) der Kambf mit de: Ritterfhaft bald aus. Diefer 
Kampf wird in zahlfofen Streitfipriften amd Brofehiren, auf ben Land- 
tagen und in der polniſchen Hauptftabt ausgefochten, und im allgemeinen 
wird Biron dabei von der ruſſiſchen Kaiſerin unterftügt. Als feine 
Hauptberater erſcheinen ber Freiherr don Knigge, ber erft fpäter in 
dus Inbiguat rezipiert wurbe und beſonders ber Rabineitsjefrelär Friebr. 
Wilhelm von Raifon, ein tüchtiger, würdiger Mann, der, aus Koburg 
gebürtig, 1761 nad) Kurland tam und bis zu feinem 1791 erfolgten 
Zode von großem Einfluß auf bie Regierung ber beiben Herzöge aus 
dem Bironſchen Haufe geblieben ift. Anfangs Hatte der alte Herzog, 
auf die Partei der Erneftiner geftüht, mit den Anhängern des bi8- 
herigen Herzogs Karl, den Karolmern, einen erbitterten Karıpf um feine 
Anerkennung zu führen. Später tritt, je augfichtsfofer hie Pofition 
Karla wird, umfomehr der Streit um die Prärogative des Fürſten 
und die Rechte des Adels in den Vortergrund und fpielt eigentlic) 
bis zum Ende ber Regierung Herzog Genft Jolanns Bir fönnen 
Hier die einzelnen Pheſen diefes faft fibenjährigen Zieifles nicht im 
einzelnen verfolgen und greifen daher nur einige Hauptmomente 
Heraus. Der Gegenfag der Narofiner gegen Birom wurde alsbald 
zu einem erbitterien, weil die bie Huldigung Verweigernden von ihren 
Ämtern und diejenigen, die ifre mit Herzog Karl abgefchlofenen Ar- 
vendefontrette nicht mit Herzog Ernft Johann emeuern wollten, von 
ihren Arvendegütern entfernt wurden. Am 22. Juni 1763 fand die 
Hufbigung der meiften Edelleute in Mitau ftait, aber die Rarolinger 
gaben ihre Sache noch nicht verloren und ſchickten Otto Chriſtoph von 
Howen nad) Warſchau ab, der fie Hier gegen den herzoglichen Vertreter 
Otto von Medem mit Eifer vertrat, obwehl ein Manifeft der ruffifchen 
Kaiferin vom 28. Januar 1764 in jehr ernſter Weife ben Karolinern 
Vorjtellung machte, fie zum Gehorfam ermahnte und die Monarchin 
im Zufi felbft von Kiga aus den Herzog in Mitau befuchte. Auch 
eine polnifche Reicjstogsfonftitution vom Deyember 1764, die für Exnft 
Johann eintrat, ſchlug die Oppofition nicht nieder. Den Höhepunkt 
des Konflikts bezeichnet aber ber Landtag vom März 1765, auf dem 
die Oppofitionspartei bie Majoritat gewann und eine ganze Reige von 
Beſchwerden gegen den Herzog entwarf, die zum großen Teil unbe- 
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gründet, jedenfalls in Ton und Faffung die dem Landesherrn fehuldige 
Ehrfurcht vermiffen ließen. Man hatte die landesherrliche Gewalt der- 
maßen vergeffen, daß man nun, wo fie ihr Anfehen geltend machte, 
ſich von „einer Hafienswürdigen Knehfihaft" und einer „der Reroni- 
ſchen ähnlichen Tyranney“ bedroht ſeh. Es ift für den Geiſt der 
Oppoſition harakteriftifc), da, als ber Superintendent ſich entſprechend 
einer Weiſung des Hoſes weigerle, für bie Landesdelegier len ein Kirchen- 
gebet zu balten, bie Landboten ſich weitere Maßregeln vorbehieilen, 
„indem bie Prieſter nicht des Fürften, ſondern ber Gemeinde Diener 
wären“. Dann vertagte (limitierte) fi) der Landtag, ſetzte das noch 
mehrfach fort und fehiete Homen unb feinen Sohn Dtto Hermann als 
Delegierte wieder im die polniſche Hauptſtadt. Es ſpricht für den 
Mut der Opbofition, daß fie auf ihrem Standpunfte verharrte, obgleich 
eine nad) Peter&burg abgejanbte Deputation kuhl abgefertigt wurde und 
König Stanislaus im Januar 1768 in einem neuem Rejfeipt zum 
Gehorſam mahnte. Da griff im September 1766 bie ruffiiche Kaiferin 
energifcher ein, Kicß der Oppofition durch den Minifter Simolin einen 
vierwöchentlichen Termin zur Huldigung eröffnen und den Wider- 
fpenftigen mit ber Einquartiening ruffscher Truppen drofen, zugleich 
aber erhielt ex bie Weilung, feine Bermittelung anzubieten. Ju ber 
Zat unterzeichneten nun gegen 70 Edelleute ein Aeverfal, in dem fie 
bie Kaiferin um Verzeiung baten, bie Huldigung verfpradien und alle 
früßeren Beſchluſſe, die den Herzog verlegen könnten, widerriefen. Der 
zum März 1767 berufene Landtag Ichien den Frieden bringen zu 
follen, da Ernft Johann zur Wiedereirfegung der abgefepten Beamten 
und materiellen Entſchadigung der Urendatoren u. |. w. bereit war, 
wenn die Befchlüffe des fir ihn fo berlehenden Landtages vom März 
1765 zurüdgenommen wurden Doc; wollte die Oppofilion darauf 
nicht eingehen. 

Auf dem Landiage Fam auch äne Propofition ber ruſſiſchen 
Kaiferin zur Erörterung, die ben Anſchluß Kurlands an bie Konföde- 
ration der litauiſchen Diffidenten in Radom forderte‘), Rußland und 
Preußen nahmen ſich nämlig, um ſich in die inneren Verhältnifie 


3) Bei der großen Fülle von Schriften zur Vorgefehichte der erften Teilung 
Polens ſei bier mır auf Adolf Brer: Die erite Teilung Polens, 3b. 2, und auf 
Mar Dunder: Die Kefipergreifung Weflpreußers, in: Aus ber Zeit Friebriche 
des Großen und Sriedrih Wilhelms III, 2ps. 1876, vermiejen. 
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Polens einmiſchen zu Können, der Diffidenten, d. 5. der nicht zur 
rdmiſch⸗katholiſchen Staatskirche gehörigen Stoatsangehörigen, mit 
Wärme an, und um deren Konföderation mehr Nachdrud zu geben, 
wunſchte Katharina IL, da fih auch, Rurland und Pilten ihr an- 
ſchloſſen. Wirklich wurde am 15. Mai 1667 auf einer dazu berufenen 
brübderfichen Konferenz eine BeitrittSafte vom Herzog und beinahe 300 
Edelleuten unterzeisönet, doch mit Refervationen, die das Herzogtum 
der Oberlehnsherrſchaft gegenüber entjehulbigten und jede weiter aus 
bem Beitritt eiwa gefolgerte Verpflichtung ablefnten. Am Tage vorher 
war aud) der Kreis Pilten, ber im Laufe des Jahrhunderts und zu- 
leht nod) 1754 Durch die Anſprüche der Fathelifchen Biſchofe von 
Polniſch Livland bedroht gervefen war, unter äfnlichen Bedingungen 
ber Konfüberation beigetreten. Unter dem Drude Rußlands kam noch 
eine Reichstagsfonftitution über die polniiche Berfaffung zu Stande, 
die den Diffidenten weſentliche Rechte eimmäumte und auch für Kurlanbs 
tirchliche Verhältniſſe nicht ohne praktiſche Bedeutung war. Wichtiger 
war es für Die augenbfidfiche Lage der Dinge im Herzogtum, daß bie 
Ronftitution trog der Bemühungen ber Landesdelegierten Jofann Sadına 
und des jüngeren Howen!) und des nach Moskau beputierten Land- 
botenmarfchafls Heinrich von Brinden in politifcher Hinfict für Ernft 
Zohann eintrat, alles, was während feiner Abroefenheit zu feinem Racteil 
geſchehen war, ſowie die Beſchlüſſe ver letzten Landesverſammlungen 
faffierte und von der Oppofition die firenge Einfaltung dee Reverfals 
vom September 1766 forderte. Demgemäß wurbe ber Landtag im 
Dftober 1768 von Simolin daran gemahnt, die aufgehobenen Ver— 
Handlungen aus dem Lanbesfaften zu nefmen und felbft zu annullieren 
und bie Relation Howens über feine Warſchauer Tätigkeit, die für 
dem Herzog Beleidigend war, nicht zu den Alten zu nehmen. Doc 
ſah fidh der Herzog veranlaßt, bie nech wiberftrebende Landesver- 
ſammlung auf ben 18. Januar 1769 zu vertagen. Nun wurde 
endlich auf dem menen Sandtage der Bıfchluß gefaßt, zwar nicht bie 
in Rede ftehenden Verhandlungen und Schriften herauszugeben, wohl 
aber für ungüttig zu erklären, ſodaß fie niemals erwähnt oder zum 


) Über Intriguen des volnilhen Brimas Wobostei, bie bahin zielten, 
Stanislaus Poniatomsti durch den fächfiichen Surfürften zu erjegen und in Kur— 
fand ben Peinzen Sarl wirber en Ctelle Birons zur Gersfhaft zu dringen, fowie 
die Dienfte, die ihm dowen dabei Teiftete, gl. Frhr. b. Hepfing, 0, ©. 06. 
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Nachteil des Herzogs angeführt werden ſollten. Allertings erhoben 
fich auf dem Sandtage im Ceptemher auch) noch Beſchwerden, aber fie 
murben auf den näcflen Landlag verſchoben. Als dieſer zufommen- 
trat, Hatte Ernft Johann fchon am 25. November 1769 zu Gunften 
feines Sohnes Peter abgebankt umb ſich nur den Genuß der Allodial- 
güter vorbehalten. Die Gründe dieſer Entfagung ftehen nicht hin- 
zeichend feft, dod) findet fie in jeinem Hohen Mlter und in dem Wunſche, 
auf ven Sohn noch bei Lebzeiten bie Herrfchaft zu übertragen, ihre 
Kinreichende Erflärung®). j 

& ift dem Mränfelnden alten ürften noch vergimnt geweien, 
das endlich ganz fertiggeftellte Schloß zu Mitau mit den Seinen zu 
beziehen, kurz bevor er am 28. Dezember 1772 aus dem Leben chieb. 
Auf den Gang der Geſchicke Kurlands übte feine Refignation feinen 
großen Einfluß ans, denn in ben erften Iahren der Regierung feines 
Sohnes ſchühle aud) diefen die mächtige Fürforge ber ruffchen Kuiferin. 
Sie ſchützte ihn mit Nachdruck gegen die Anfeindungen ber Konföde- 
tation von Bar, bie ſich unter des Marjdalls Krajinsti Führung 1768 
gebildet hatte und die Bejeitigung der den Diffidenten gewährten 
Rechte, für Aurland aber die Neftitution Herzogs Karl anftrebtz?) und 
dieſe im Jahre 1770 direkt ausfprad, und nährte die Oppofition bes 
Adels gegen ihm nicht. Erſt als die Kaiſerin Peter feindlich gegen- 
überteat, erreichten bie Schwierigkeiten des Herzogs ben Höhepunt. 
Die Tage des Herzogtums Kırland waren gezählt. 

3) Der bamels in Milau Icbende Chirurge Philipp Hagen erzäthlt in feiner 
Seroftbiograpjie (in Starts Argiv für Geburtsfütte, Bb. 5 (1798), ©. 2057. 
(bej. 226, 242, 252), daß ber alte Herzog vom Hoferzt Berentheuful ganz falich be- 
Hanbeit morben fi, Iehterer ſich aber frog ber Warnungen HagenS bes ganız befanberen 
Wertrauend des Erhprinzen Meter zu erfrenen gehabt habe unb ridt dieſe Mit- 
teitang in eire befonbers gehäffige Beleudstung durch bie weitere Angabe, ber alte 
Herzog habe das in Mitau verbreitete Gerücht, man wolle if vegiften, geglaubt 
und «8 daher vorgezogen, bei Zeiten abzubanfen, wm nicht „vor der. beftimmten 
‚Beit nolens rolens erben zu müffen*. — Im diejen Angaben mehr als fubalter- 
nen Klatſch des mit Verentheufel zerfallenen und vom Erbprinzen Peter in Un- 
gnabe entlaffenen Hagen fehen zu wollen, wäre m. E jehr unteitifch. 

9) In Pulastis Biegraphie der Frengista Srafinsta, dee Gemahlin des 
Herzugs Karl: Aus bem Leben einer Furfänbifcen Prinzeffin. diſoriſche Stize- 
1890 (polmife)) finden fich euch Zeitteilungen über die Barer Rorföberation. 
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7. Kapitel, 
Zuflände und Menſchen in herzoglicher Zeit. 
Ein Kapilel Kullurgeſchichle. 


Wir unterbrechen hier den Gang ber geſchichtlichen Erzählung, um, 
ehe wir den Ausgong des Herzogtums berichten, uma die Zuftände des 
Landes und bie Urt feiner Bewohner in Kürze zu vergegenwärtigen 
— Einiges von dem, was nun darzulegen ift, ift zwar im Zufammen- 
hange der politiichen Gefchichte bereit8 geftreift worden, aber nicht alles, 
und das Wenige nicht im Zufammenhange, der doc; allein eine ge- 
wiſſe Anſchaulichteit ermöglicht”). 

1. 

Am eingehendſten iſt in den früheren Kapiteln die verfaſſungs- 
geſchichtliche ͤntwidelung verfolgt worden, ja fie hat fo ſeht im Vorder— 
grund geftanden, daß wir uns in Bezug auf Berfaffung und Verwaltung 
bier darauf befchränfen Lönnen dasjenige nod) hervorzuheben, wofür fich 
in den vorhergehenden Abſchnitten feine rechte Stelle fand‘). 

Wie das Land regiert wurbe, nachdem Herzog Goithard das 
Herzogtum begründet hatte, und welden Wandel dann wieder bie 
Xerfafjungsänderung von 1617 mit ſich brachte, iſt ſchon erzählt worden®). 
Im der Hanptfache Teitete der Herzog perfönfich die Regierung, mobei 
ex fich des Zeiftandes feiner Oberräte und rectögelehrten Näte zu ber 


3) Für jede Bemerkung und Angabe in biefem Kapitel Die Belege zu geben, 
würde au meit führen. Cie firb mei ber gbrudten iteretur, zum Heineren Zeil 
archivalifgpen Quellen entnommen. 

?) Die Gauptauele Heißt th oefegentiher Einfeiigteiten des grunkfegenbe 
Stantsreöht ber Gerzogtiimer Aucland und Gemgallen von giegenhorn. (Rönige- 
berg 1772, dazu die Zufäße Frantjurt 1776, wo auch die Gegenſchriften erwähnt 
find.) Die Landtagecgtäffe find, foweit gebrudl und zugängtig), von mir berüdfictigt. 

) 8.5.9. und T6ff. 

Seraphim, Geſchichte IL 15 
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dienen pflegte. Ceine Befehle ergingen aus der herzoglichen Kanzlei 
als Verordnungen, Patente oder Kanzleiegpebitionen, deren Konzepte 
fich in großer Zahl in den Archiven erhalten Haben. Auch die Regiments- 
formef von 1617 Hat bie verfönliche Regierung des Sandesheren prin- 
zipiell nicht beifeite gedrängt”), erft unter Herjog Peter werden wir 
eine ftantärechtliche Abhängigkeit des Herzogs von ben Oberräten fennen 
lernen. Zener Stellung des Sandeöferen entfpricht es, daß er — jeden- 
falls noch im 17. Zahrhundert — ben Candtagen perfönlich beizu- 
wohnen pflegte”). Ihm lag die Ernennung fäntlicger Beamten ob, 
ſoweit fie nicht folde ber Abelsforporation waren und als ſolche 
naturgemäß non biejer gewählt wurben. Cr berief bie Zanbtage, beren 
Art und Zufammenfepung wir ebenfalls bereits Fennen gelernt haben. 
Als die Regimentsformel den Deputirtenlandtag einführte, wurden feine 
Mitglieder in 27 Nichfpielen gewählt, deren Nımen bereit? in benen 
ber Ämter in ber Orbengeit begegnen. So zeigt ſich hier eine bis 
in die Gegemvart reichende Fortdauer der mittelafterlichen Einteilung 
des Landeg®), 

Bon den verfhiedenen Zweigen der Verwaltung wollen wir nur 
einige, bie Juſtig- Mäilitär-, und Finanzverwaltung betrachten. Anbe- 
tes, wie bie Kirhenvertvaltung und das Mebizinahvejen bes Landes, 
ſoll bei Befprechung der einzelnen Berufsklaffen zur Erörterung tommen. 

Tie Nehtspflege bes Landes wer, wie bag im Wefen ber Beit 
(ag, eine ſtaniſch gegliederte. Während fir den Bauer bie alte Batrio- 
monialgerichtöbarfeit des Gutsherrn in Kraft blieb und auch die Städte 
die bißherige eigene Juftiz behielten, die mur, wo es fid) um tobes- 
mürdige Verbrechen handelte, nicht in allen Städten in gleicher Weife der 
Mitwirkung der betreffenden Oberhauptleute ober Hauptleute bedurfte, 
trat bei der Begründung des Herzogtums ber größte Wandel dadurch 
ein, daß auf dem flachen Lande am Stelle der Komture und Vögte 
der Orbenzgeit num neue Beamte treten muften. &3 waren die Haupt- 
und Unterhauptfeute, auf bie nur ein Zeil der Funktionen jener über- 
gingen. Denn bie Wermaktung ber Domänen King num von der herzog- 


Bal. aber ©. 77. 

») Biegenhorn, $ 483. 

®) Bol. aud D. Stavenhagen: Seit wann haten in Kutland politiſche 
Ricchfpiele epifiert? in den Ruel, Eipungäberiften 1902, ©. ia ff 
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lichen Kammer ab*), und die Bedeutung ber Hauptleute in militärifeher 
‚Hinficht befchränkte ſich in der Folge auf das Kommando der Schloſſer 
umb ihrer Beſohung Ihre Hauptaufgabe blieb bie Juftij. In Bivil 
ſachen bildeten fie für alle Bervohner des Kreifes (abgefehen von ben 
Bauern und Stadtbewohnern) die erite Inftanz, in Kriminalſachen 
deögleidhen, nur Hatte der Abel in Straffadjen feinen Gerichtäftand vor 
dem Hofgerichte. Neugeorbnet wurden dieſe im einzelnen noch genauer 
zu erforfhenden Werhäftnifie burch die Statuten von 1617. Das Land 
wurde in 4 OberhauptmannfCaften eingeteilt (Mitau, Selburg, Goldingen, 
Tuckum), die acht Hauptmannſchaften umfaßten?) Die Hanptleute er- 
hieften die mit ugiehung von Veifigern zu äbende Gerichtäbarfeit 
über die Untertanen (Bauern) ber füritlichen Domänen. Die Ober- 
hauptfeute dagegen behielten für bie übrigen Bewohner de Landez bie 
bisgerige Bedeutung. Sie Hegten die Gerichte mit Affefforen, die nad) 
über Hundertjährigen Bemühungen erft im Jahre 1759 zu einer ftän- 
digen Einrichtung geworben jinb. Bon diefem Gerichte erfter Inftang, 
deren Selretäre (fpäter Inftanzfefretäre ganannt) als außgebilbete Juriſten 
natürlih von größtem Einfluß waren, konnte noch an das herzogliche 
Hof- oder Obergericht Berufung gefihehen. Diefes wurde vom Herzog, 
den 4 Oberräten und zwei Doktoren ber Rechte gebildet und beſaß 
eine größere Kanzlei unter einem Oberfefretär. Es war einmal alſo 
die Berufungsinftanz, fobann aber auch im gemiflen Sechen Gericht 
erfter Inſtanz fo bei Konlursſachen, Autsvergehen und bei Striminal- 
fachen des Adels Sein Geſchäftsgang wer durch die polnifche Kommiffion 
von 1642 geregelt. Seine Urteile füllte es mur in zwei fogenannten 
Juridiken d. 5. es trat im Sommer am Tage nad) Trinitatis, im 
Winter am Tage nad den heiligen drei Körigen zufammen, um in 
4 Wochen, fpäter (1717) in 2 Monaten die vorliegenden Sachen zu 
entfcheiben. Imbeffen hielten ſich die Kerzöge, bie früher jebenfalls in 
Perſon den Sipungen präftbierten, minbeiten® in Hivilſacher, keinesweges 
an dieſe vorgefchriebene Zeit. Bei Kriminalfachen des Adels wurden 
mad) der Negimentsformel von 1617 noch die vier Oberhauptleute 
Hinzugezugen. or ber Entfdjeibung bes Hufgerihtes durften Cdelleute 
(und Advolaten in eigener Sache) bei Rechtsſachen, die mehr als 600 


1) ©. 6.94. 
2) Bauzte, Doblen, Bindau, Grobin, Durken, Schrunden, Frouenburg, Candau. 
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Gulden oder die Ehre betrafen, an die königlichpolniſchen Appellations- 
gerichte apellieren. — As öffentlicher Antläger unb Bertreter ber Intereffen 
des Herzogs fungierte „der Fislal (Officium fisch). Neben dieſen 
Gerichten begegnen auch für Exbchaftzteilungen und ſonſt befondere 
hergogliche Kommiffarien, enbfich Hatte da3 Konfifiorium mit ber Reihts- 
fprehjung zutun und in gewifen Fällen auch bie Herzoglice Kanzlei?) 
Auf die Patrimoniafgerichtsbarleit ber Ebelleute über ihre Bauern und 
auf bie Rechtspflege der Stadtgerichte werben wir noch an anderen 
Stellen einzugehen Gelegenheit haben. 

Eine ſehr geringe Bedeutung hat in herzogliger Zeit das Militär 
in Kurland gefpielt, eine viel geringere, ala der Reichtum des Landes 
geftattet hätte und die politifchen Berhältniffe erforberten. Die Ber- 
pffichtungen, Die der Herzog und bie Rilterſchaft als unmittelbar oder 
mittelbar Belehnte des polnijchen Königs diefem gegenüber in Hinficht 
auf den Kriegsdienft hatten, kamen im jogenannten Lehnsdienfte des 
‚Herzogs und dem Roßdienſte der Ritter und Sandfhaft zum Nusdrude 9. 
As Veſiher der Domänen, des fogenannten Sehens, lag dem Hewoge 
ob, eine beftimmte Anzahl von eitern dem Nönige unter gewiffen 
Borausfegungen zur Verfügung zu ftellen. ie bilbeten bie Hofesfahne, 
zu der aber auch die Befiher einiger adliger Güter auf Grund be- 
fonderer Rechtsverhältniſſe iht Kontingent zu ftellen hatten. Die 
Unterwerfungsurfunben von 1561 unb bie Belehuungsurkunben für 
die Herzöge dis zu ber für Emft Johann (1739) bejagen nicht ziffer- 
mäßig, in weldjer Stärke der Lehnsdienſt zu leiſten war, doc) übernahm 


’) Über bie Geriöhtäbehörben in herzoglicher Zeit {. Jiegenhorn 8 529567, 
ferner d. Bunge: Geſchichte des Gerihtörgens in Bir, Eft-, Rurland (1874), 
S. 280 ff. Das Gerichteweſen vor ber Regimentsformel (1617) ift auch in diefen 
Werten daum berütfichtigt und noch genauer zu erforfeher. Über die Konfifterial: 
gerichte f. oben ©. 28 

*) ©. Biegenhorns Kurt. Staatärecht, $ 339, 340, 841, 355, 5BI, ferner 
Baron Mlegander b. Cirven: Der Lehm umb Roßdient im Herzogtum Kurland 
und im Difteift Pilten und bie herjoglichen chfoffommanbanten in Mriegägeiten 
im Jahrbuch für Genealogie u. f.w., 1898, ©. 15ff. Menn Biegenhorn % 230 
angit, des Inveftiturbiplom Herzog Jacob3 habe den Lehnsdienſt auf 100 Reiter 
ober 200 Mann zu Fuß fellgeleßt (X. o. Lienen a. a. D.: 100 Meiter und 
200 Mann Fuhvoif), fo ift zu bemerfen, dafı bie beir. Urkunbe überfaupt Feine 
Baben für die Reiter nennt und vom Fuhvelt gar nicht ſpricht ©. das Diplom 
in ber Beil, Nr. 145 bei Biegenhorn. 
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der Herzog auf bem Sanbtage 1579 bie Stellung von 100 Reitern, 
als bie Nitterichaft ihren Roßdienſt auf 200 feitjehte, und das ift dann 
auch in der Folge das gewöhnliche Verhältnis zwiſchen der Stärle des 
Lens und Roßbienftes geblieben. Es entfprad) guch eiva der Tat- 
jadhe, daß die herzoglichen Domänen minbeftens ben dritten Teil bes 
Landes (etwa 2/5) bildeten. Bu Herzog Gotthards und feiner Söhne 
Zeiten begegnet das Sanbesaufgebot auch auferhalb des Lendes und 
auch bie Regimentzformel von 1017 Sejagte noch ganz allgemein, baß 
der Lehnsdienſt nur auf Erfordern der Krone Polens zu leiften fei, 
wenn ihr nicht plößliche Gefährbung des Landes auch fonft nötig machte. 
Erſt in ber Belchnungsurkunde für Herzog Jatob (1639) wird hervor⸗ 
gehoben, daß der Lehnsdienft nur innerhalb Kurlands zu leiften ſei und 
das ift in ben folgenden Inveſtiturdiplomen wiederholt. Wird aber in 
Polen eine allgemeine Kriegsfontribution ausgeicrieben, fo Hat ber 
‚Herzog 10000 Gulden zu ihr zu erlegen, wenn er und das Land nicht ſchon 
gleichzeitig den Cehns- und Rofdienft Leiften. Es ift übrigens auch nad) 
1639 vorgefommen, daß bie Herzöge über ihre Pflicht hinaus den 
Lehnsdienſt auch außerhalb Kurlands leiſteten. Auf eine neue Grund» 
lage wurbe ber Lehnsbienſt im Zuvetiturbiplome für Herzog Ernft 
Johann Biron gefteltt, indem er hier auf 2 Kompagnien Reiter 
zu je 100 Mann oder 500 Mann Fußvolk feftgefegt wurde. Bon 
dem Lehnädienft, den die Herzöge im Kriegsfalle auf Grund ihrer 
Verpflichtungen gegen Polen leiften mußten, find bie Truppen zu unter- 
feheiben, bie fie aus eigener Initiative aud in Friedenzgeiten hielten; 
ihre Zahl war nicht geoß, doch war die Beftimmung der pofnifchen 
Kommifion von 1717, daß bie herzoglichen Reiter nicht mehr als 60 
fein hürften, meher gefegfich noch, wirfungsvoll. Die ſtehenden Truppen 
bildeten die Befapung der herzoglichen Schlöffer als herzogliche Reiter 
oder Draganer und ftanden unter dem Oberbefehl der Oberhauptieute 
oder Hauptleute. MS die Schlöffer fpäter gerfielen und ihre Bebentung 
aufhörte, begegnen uns Garnijonen, jo in Libau, Mitau und Gofbingen, 
es ift die berzogliche Garde zu Roß und Fuß, bie ihre befonderen 
Offiziere Hatte, die der Herzog ernannte. Vorher — im 17. Jahrhun 
dert — begegnen fürftliche Dfigiere ſehr felten. Vom Lchmsbienfte 
und von den ftehenden Truppen der Herzöge war der Roßdienſt zu 
unterfcheiben, den mit wenigen, oben enpähnten Ausnahmen bie Befiker 
abfiger und bürgerlicher Güter und inforeit ber Herzog eiwa ſolche auf- 
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kaufte, auch er zu ftellen hatten. Denn aud) vom Herzog erworbene Sand- 
güter behielten dieſe ihre rechtliche Eigenſchaft Der Robienft wurbe, wie 
bie älteften Rezeſſe der Landtage zeigen, in derſelben Weiſe wie zur Beit 
bes Ordens geleitet, b. 5. von 20 Hafen oder Heilhäfern (d. h. Gefinden, 
bie bem Gutsherrn alle Woche einen Arbeiter zu Fuß und einen zu Pferde 
fteflen und eine beftimmte Größe Haben) follte ein Reiter geftellt werben. 
Später verfchob ſich der Sprachgebrauch dahin, dah man von einem Gute, 
das einen Reiter zu ftellen Hatte, alſo 20 Heifhäfer befak, kurzweg fagte, 
es fei einen Hafen groß. In den erften Jahrzehnten des XVIII. Jahr 
hundert? begann dann eine neue Berechnung des Halens nach dem Werte 
ber Grundftüce ſich einzubürgern. Der Roßdienſt trat auch mır auf 
Erfordern der polnif—en Krone, im Falle der Gefährdung des Landıs 
auch ohne ein foldjes auf Ausjchreiben bes Herzogs zuſammen. Der 
gewöhnliche Ropdienit beftand etwa — die Zahl ft nicht abſolut gleid- 
bleibend — aus 200 Reitern, doch fam es auch vor, daß er in doppelter 
Stärte aufgehoten wurde. Seine Offiziere wurden vom Abel gemählt 
umb zwar fir jede Charge je 2, von benen der Herzog einen be- 
ftätigte. Diefe Melsfahne zerfiel in zwei Rompagnien, eine urlän- 
diſche und ſemgalliſche, deren jede einen Mittmeifter, einen Leutnant 
und einen Fähnric) (oder Rornet) aufwies. Die kurländiſche Kompagnie 
wurde bei Goldingen, die femgallifche bei Nerft und Saufen gemujftert. 
Die Anführung fiel ftets dem Herzoge zu. Im der Zeit des großen 
ichmebifgg-ponifchen Krieges begegnen bejondere Verhälimiſſe, ftatt des 
ſchwerfultigen Rußbienftes finden wir 2 angewordene Dragonerfompag- 
nien und 1656 im November wird für ben Fall, daß der Herzog 
ſelbſt ins Feld ziehen mußte, ein allgemeines Aufgebot aller Männer 
bis zum 60. Lebensjahre beſchloſſen ) Gekommen ift e8 zur Ausführung 
biefer Mafregel nicht und auch iu ber Folge blieb bie Qandesverteibigung 
auf Zchns- und Roßdienſt in ber Hauptfache befchräntt, d. 5. des Land Hatte 
eigentlich gar feine Truppen, es blieb zur militäriihen Ofnmadjt verur- 
teilt und auch die fähigften feiner Frften mußten ftet3 mit der verhäng- 
nisvollen Tatſache vechnen, daß hinter ihrer Politik feine Macht ftand. 

Wenn aber gefagt rourde, dah ber Reichtum des Londes eine größere 
Truppenanzahl gejtattet hätte, jo wird das in der Haupffache nicht in 
Abrede zu ftellen fein, denn bie Einnahmen ber Herzöge waren ſehr 


2) S.obm S. 128. 
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erhebliche und die Koften der Verwaltung des Landes nicht groß. Die 
großen Domänengüter der Herzöge trugen in gervöhnlichen Friedenszeiten 
fee hohe Revenüen. Sie in Zahlen anzugeben, ift bei dem dehlen 
einer Finanzgeſchichte Kurlands nicht möglich?) und wird vielleicht über- 
haupt nicht möglich fein. Uns ftehen nur wenige Angaben über biefe 
Dinge zur Verfügung und zwar erſt ans dem 18. Jahrhundert. So 
gibt eine Quelle aus der Zeit Herzog Ferdinands fie auf 300000 
Reichstaler an. Der englifche Reiſende Wragall erzählt, anſcheinend 
auf Grund von Mitteilungen des Hofmarſchalls von Klopmann, daß 
die Einnahmen der Domänen 500000 Taler betragen hätten, was aber 
wohl zu Hoch gegriffen fein bürfte; eine Debuftion der Oberräte etwa 
aus berfelben Zeit gibt 300000 Taler an. 

Dazu famen nad) bie Einnahmen der hetzöglichen Zölle, die in 
Bezug auf Litauen duch Verträge geregelt waren. Da dem Adel, den 
PVredigern umd (feit 1775) den Profefioren der Petrinifhen Akademie 
die zollfreie Einfuhr der für ihren Bedarf nötigen Waren zuftand, 
fo waren bie Erträge biefes „Sigents“ nicht große, am größten noch 
in Libau und Windau, Mit diefen Cimmahmen ſollten die Ausgaben 
bes Landes beftritten werden, ber Meft ftand zur diskretionären Ver- 
fügung der Herzöge und er war noch ein ſehr erheblicher. Nach einer 
Berechnung der Oberräte aus der Zeit Herzog Welerd betrug der 
Überfchuß ang bem Lehen noch 184000 Taler, mas gewiß nicht zuviel 
gerechnet ift und für jene Zeit eine fehr große Summe ausmachte, 
Die regulären Ausgaben des Staates waren, da ja das Militär fo 
gut wie in Fortfall kam, aus dem Grunde feine bedeutenden, weil die 
weitaus meiften Offizianten des Laudes mit wenigen Ausnahmen (Ober 
räte, Näte, herzoaliche Kammer und Kanzlei, Superintendent, Kirchen- 
motar u. a) fowie die Prediger mit Card ausgeftattet varen ımb 
denmach Gehaftszahlungen an fie in Forifall famen. Die wenigen 
Schulen wurten von den Städten unterhalten, bis e& zur Grindung 
des afademifhen Gymnafiums in Mitau am, das dem Herzoge auch 
nur 8700 Taler koſtete. Wenn ber Fall eingetreten wäre, daß bie 
Stoatseimahmen zur Dekung ber Ausgaben nicht ausreichten, jo Hätte 
fie der Landtag natüchich durch Willigungen aufbringen miffen. Dieſe 





*) Dantenswert: Bemerlungen barlber bei Baron Alfons v. Heyt ing in 
Aus Polens und Surlande Icpten Tagen. ©. 807816. 
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Gefahr beftand aber, wie die Dinge eben lagen, nur dann, wenn die 
Herzöge für fid) unverhältnismäßig große Summen von ben Cin- 
nahmen verbrauchten. Da die Anfdauung der Zeit das Eigentum 
des Staates und des Staatscberhauptes nicht trennte, fo lag eine 
gefegliche Schrante für die Herzöge bei ihren Ausgaben für ihren Hof 
und ihre Familie nit vor. Das mohlverftandene eigene Jutereſſe 
mußte fie aber davor zuräckhaften diefe Ausgaben für den Hof ins 
Ungemeffene zu fteigern, und in ber Hauptfache ſcheint dies auch nicht 
gefchehen zu fein, benn von Willigungen de Landes für Die Zwecke 
des Staates ift in Friedenszeiten nichts überliefert. 

Es war von Herzog Peter nicht Hug, daf er auch nötige Aus- 
gaben nicht zugeben wollte (wie z. B. für Gehälter der Aſſeſſoren, der 
Dberhanptfeute, für Gefängniffe), da durch fie der ihm zur Verfügung 
ftehende Net der Landegeinnapmen verringert würde. © wäre ein 
Glüd geweſen, wenn zeitig, d. h. bevor das öffentliche Bewußtſein fich 
gegen jene Vermifung von Staatsgut und fürfilihem Eigentum auf- 
lehnte, eine Trennung beiber flattgefunben Härte, wie es etwa im 
Preuken der Fall war. Hier hatte fchen König Friedrich Wilhelm L 
den „Schatullgütern“, deren Einkünfle bisher der Privafichatulle des 
Landesherrn zugefloffen waren, „bie Natur und Eigenſchaft rechter 
Domanial- und Rammergüter“ Feigelegt und fie fomit zum Gtants- 
eigentum erflärt. Leider geſchah eiwas Entjprejendes in Kurland nicht 
und das hat dann während der bedauerlichen Streitigfeiten zur Zeit des 
teten Herzogs neuen Zindfloff tem Feuer der Zivietracht zugeführt. Ber- 
waliet wurden die ftantlichen Finanzen von ber Hergoglichen Runner, 
unter dev ber Rentmeiſter ftand, der Zahlungen empfing und leitete. 

Von diefer ſtaatlichen Finanzwirtſchaft ift aber die ber Nitter 
und Landſchaſt zu umtericheiben, bie ben Zweck hatte, den befonderen 
Bebürfniffen der Korporation zu dienen, fo z. B. den Bevollmächtigten 
derſelben am polniſchem Hofe — fpäter auch wohl gelegentlich am 
ruſſiſchen — zu entfhäbigen, bie Offiziere des Roßdienſtes zu beſolden 
und dergl. Die Geſchichte der Selbjtbefteuerung der Ritterfchaft ift 
ein noch ungefchriebene® Kapitel. Bunächft Läpt ſich nur feftitellen, 
daß durch die polniſche Kommiffion 1642 zuerft die Art und Weiſe 
ber Rontributionen geregeft werben ift). Dancch follten vom jetem 


) 6, den Modus executionis contributionum bei Biegenhorn, Beil. 
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Kirchfoiel beſondere Deputierte zum Cinkaffieren gewählt werben — 
die Untereinnehmer — bie die Kontribulionen an die Obereinnehmer, 
deren es im Kurland md in Gemgallen je einen gab — abführten 
und die Cäumigen ihmm meldeten. Die Obereinnehmer Hatten, wenn 
nötig, die gewaltfame BVeitreibung durch die Monnrichter vornehmen 
zu laffen, benen hierzu ein beſonderes Kerzogfihes Mandat erteilt 
wurde. Die Landesfaffe follte in der Verwahrung des Oberhauptmanns 
don Goldingen und zweier Edelleute ftehen, die je einen Shlüſſel zum 
„Aerarium publieam“ befigen follten. Jedoch zeigen bie Sanbtags- 
ſchluſſe, daß es zu einem woßleingerichtelen Aerar (Sanbestaffe) nicht 
kommen wollte, ebenfo wie bie Konfignation ber Urkunden des „Lanbes- 
kaſtens“ Lange al frommer Wunſch begegnet. 

Wir verlaffen num die Vetrahtung der ſtaatlichen Zuftände und 
menden uns den einzelnen Bevölferungskiaffen zı. Ehe wir aber bieje 
fennen lernen, wollen wir uns noch mit ben Verkehröverfäftniffen in 
Kurland vertraut maden, wie fie ung in ben Schilderungen von 
Reifenben im XVI, XVII und XVII. Jahrhundert enigegentreten. 


I. 

Wer im XVL, XVIL oder XVID. Jahrhundert nah Kurland 
teifte‘), tat gut, jebenfalls in ber befferen Jahreszeit dem Seeweg zu 
wählen und mit einem Schiffe von einem der deutichen Oſhechäfen bie 
Fahrt nad) Riga, Windau oder Libau anzutreten. Sie war billiger 
und wohl auch in der Hauptiadie, wenn Wind und Wetter nicht zu 


Nr. 149. Vandicgeſchtuß vom 1848, vom 30. Juli, 52, 1788; 3. Qui, 82; 
1739, 28. Januar, $ 3; 1746, 14. Gebrnar, $ 10. 

*) Benupt find folgende Neifebefchreibungen und Berichte von Beitgenoffen 
x. Dlearius, Wusfüprice Veſchreidung ber Kundbarın Reife nad) Miostan 
und Perfien (1663); d. Meyerberg, Iter in Moschoviam; Job. Arnold 
v. Brand, Reiten durch die Mark Brandenburg, Preußen, Ckurland 2c. (1702): 
J. Bernonilli, Reifen dur Brandenburg, Bommern, Preußen, Curland i. d. 
3. 1777 u. 1778. (1779-80) 8.3 u. 6; M. MWrazall, Vemertungen auf 
einer Reife durch das nördliche Europa, Aus dem Englücen (1775), Rüderin- 
merungen einer Reife burd einen Zeil von Zeuffand, Breufen, Kucand 2. 
Strasburg 1795. Ynongm (eig. Anigeberg. erf.: Cebestind); J. Sc)ulz, 
Reife eines Liefländers von Riga nach Warſchau (1795). — Georg Ernit Gigis- 
mund Hennig im Preuß. Archiv II (179, ©. 553. Abrah. Ernft Henmin’s 
Auffäge im Nrdhin ber beutfehen Geiellfchaft in Mörigsherg LIT, 210-272; IV, 
501520; VI, 82-90; VII, 394-419; VII, 528566 (1992-1796). 
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widrig waren, ſchneller und bequemer als das Reiſen zu Lande. Aus 
Deutfchlend mußte man zudem erft nach Oftprengen gelangen, um dann 
die weitere langwierige Wagenfahtt nad) Rurfand anzutreten. Die 
gewöhnliche Straße dorthin führte von Königsberg nad) Kranz, dann 
über bie iuriſche Nehrung auf fandigen Wegen vorbei an den Dörfern 
Sarfau, Roffitten und Nägeln nad, Memel, wo man zunädft über 
das Tief jegen mußte, ehe man in die Stadt felbft gelangte. Es kam 
aber aud) vor, dafı man von Schafen aus mit dem Segelboot bie 
Fahrt über bas kuriſche Haff nach Memel machte. Nicht ganz drei 
Meilen von hier hatte es der Neifende, bis er bei Nimmerfatt 
das Herzogtum Prenfen verlieh und beim Grenzorte Bolangen das zu 
Polen gehörige Schamaiten betrat, das hier mit einem ſchmalen Land- 
ftreifen Preußen und Kurland fcheidend, das Meer erreichte. Hier 
war jedenfalls jehon im KVIT. Jahrhundert ein Zolihaus, ais deffen 
Inſaſſen ein Reifender 1673 einen Juden vorfand, und Hier hat dann, 
fo lange Polen al3 Staat beitand, die Zollbefichtigung der Reiſenden 
ftattgefunden; auf preußifcher Geite ftand das Hollgaus in Nimmer- 
ſatt. Wohl dem Neifenden, der fich in Polangen nicht fange aufs 
zußalten brauchte, es fah „wie ein großes räudheriges Dorf“ aus und 
verbankte mr dem Bernftein, der damals dort im erheblicher Menge 
gefunden wurde, feine Höchft geringe Bedeutung. Im XVII. Jahrhundert 
Tiek der Difhof von Wilna, Maffalski, für zwei feiner Maitreffen 
einen Palaft bauen, der mehr al 20 Bimmer Hatte und den beide zu 
gleicher Zeit bewohnten. Später wurde er an einen Juden als Gaft- 
haus verpochtet das onfanga einen großen Fortſchrin in der Bequem- 
lichkeit für Reifende bedeutete, im Jahre 1793 aber im Innern bereits 
„das Anfehen einer Mördergrube” Hatte, Die Tapeten waren zerfekt, 
die Fenfter zum Teil zerbro hen, das Gange hot ein Wil her Ber- 
wahrfofung. — Erft ettoa zivei Meilen Finter Polangen gelangte man, 
nachdem die Brüde über die heilige Ya paffiert war, auf den Boden 
des Herzogtums Kurland. Im XVII. Jahrhundert ging mın eine 
Strafe über Ruhau, Cberbartau, Tabeiten, Drogen, Echrunden am 
der Windau, Frauenburg, Aus und Doblen nad; Mitau und jo wird 
e8 mod) im NVIIT. dahehundert geweſen fein. 

Nach Libau führte die Laudſtraße wicht weit vom Meere, zum 
Zeil ımmittelbar an ihm, vorbei an Papenfee nach Wirgen; fo reifte 
jedenfalls im Jahre 1777 der befannte Neifende Jat Bernonilli, um 


dann von Libau aus über Grobin, Durben und Illmajen bei Echrunden 
bie große Pofifttaße zu erreichen. 

Bar die Fahrt aus Preußen über Memel nun auch die gewöhnliche, 
fo wird gelegentlich aud) eine andere Route erwähnt, nämlich die von 
Zilfit quer durch Litauen auf Mitau zu; auf biejem Wege reifte 3. D. 
bie Herzogin Anna, die Witwe Herzog Gotthards, im Jahre 1591 nach 
Deutichland, toie fie den preufifchen Oberräten berichtete, und 1600 wählte 
Herzog Wilhelm infolge der Kriegäwirxen in Schamaiten dieſclbe Stxafe. 

Wenn oben gejagt worden ift, daß das Reiſen auf Landwegen 
mit jehr vielen Unzuträglichfeiten verfnüpft war, jo wirften hei biefen 
mehrere Umftände zufammen. Die Wege waren zumächit zecht frag- 
würdige, zum Teil ſehr ſchlechte. Im Jahre 1673 ſchrieb Herzog 
Wilhelm von Kurlard aus Schrunden an die preußiſchen Regiments: 
väte, daß er darch einen Gcjfittenunfall jo zu Schaden gelommen ei, 
daß er „zur Abwartlung und Necuperirung voriger Gefuubheit“ die 
geplante Reiſe nad) Warſchau aufgeben müfje Und doc) war das 
Reifen im Minter mach befjer, als im Herbft ober Frühjahr. Der 
Profeffor an der Univerfität Duisburg, Dr. jur. Arnold v. Brand, 
der den brandenburgiſchen Gefanbten Seultetus auf deſſen Grfandt- 
Schaftsreife nad Moskau im Jahre 1673 begleitet hatte und dabei 
au, durch Karland gekommen war, Hagt mehrfach — :3 war im 
Oktober — über bie „Döfen Wege“, die einmal fogar gruße „Mühe 
und Gefahr" vernrjachen. Und nun gar erjt, wenn das Teuwetter im 
Frihfing die Wege aufmeichte und Keinahe unpaffierbar madhte. Go 
erzähft der Baron v. Meyerberg, der als Kaiferlicher Gejandter im 
Jahre 1661 über Kurland nad; Rußland eilte, über Die Fahrt im 
furifchen Oberlande: „Der Schnee, den der Frühling allmählich ge- 
fchmolgen Hatte und Häufige Regengüffe Hatten den Erdboden fo tief 
aufgeweicht, daß bie Hufen ber Pferde und bie Wagenräber tief ein- 
Saufen und ihre Bewegung immer wieber gehemmt und unterbrochen 
wurde. Gin Bächlein, iiber das fonft Minder Hätten fpringen fänmen, 
war jo fehr angefchwollen, dah es wie ein großer Strom ausjch und 
nur mit einem Floſſe, das wir erft Herftellen mußten, paffiert werben 
tonnte." Mayerberg reifte freilich in einer Zeit, in der eben ber Krieg 
in Kurland gewütet Hatte; fo erklärt fid) feine Bemerkung, er könne 
nicht verheffen, daß er auf feiner Reife ſoiche Mühen wie in Kurland 
auszuſtehen gehabt Habe. Erſt in ben letzten Jahrzehnten des herzog- 
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lichen Kurlands war es mindeſtens mit der großen Poſtſtraße Memel 
Riga beſſer beſtellt, da fie auf dringendes Verlangen ber ruſſiſchen 
Naiſerin Katharina I. als „Lourirftrage“ in gutem Stande erhalten 
wurde. Die Briefpoft, die — allerdings nicht ohne Unterbrechung — 
feit 1717 eftanb, wurde ſchon in der Mitte des KVIIT. Jehrhundern 
tet ſchnell befördert, fonnte doch zum Veifpiel ein Brief von Libau 
nad; Memd in 21, nad; Mitau in 27 Stunden expebiert werden, 
wenn bie Wege gut waren. Mir Hören, daß die Neifenden fich meift 
vorher mit ben nötigen Viktualien verjahen, da ſolche auf der Reile 
oft nicht leicht zu beichaffen waren. Allerdings gab es in Kurlant 
— nicht erft feit bem XVIT. Jahrhundert — Krüget), aber fie waren 
damals noh felten und fehr primitiv und boten nur bejcjeibenen 
Anfprüchen Genäge, So erzäfft ber berüinte Reiſende Olearius, wie 
68 ihm, als er auf feiner mostowitifCien Neife (1635) mach Doblen 
fam, dort gegangen. „Der Wirt, weil es in der Nacht, wollte uns 
nicht aufnehmen, vermeinte, daß wir Soldaten oder Zigeuner wären, 
weiche vor wenig Tagen auch bey ihm geweſen und dem Wirth nicht 
wohl gelohnet. Cr ließ fi) endlich noch bereden, fpeifete uns aber 
mr mit Keſe, Brod und fanrem Bier.“ Wenn Gefandte zeitig und 
richtig angefündigt waren, erfuhren fie auf den herzoglichen Schlöfjern 
Aufnahme und Bewirtung. Dlearius erzählt freilich, daR der Haupt- 
mann in Franenburg ihm und feine Genoffen nicht aufs Schlos fuh, 
fonbern ihren nur eine Torne gutes Vier in die Herberge janbte. 
Geriß waltete au) in jener Tagen in Ebelföfen und Pfarchäufern 
herzliche Gaſtfreundſchaft, aber es war doch immer nur ein Teil der 
Neifenden, der von ihr Gebrauch machen konnte. Man war doch 
meift auf Rrüge als Nachtquortier angewieſen Im XVIIT. Jahr 
Hundert waren biefe ſchon nodentlih beifer geworden. „Zu Curlands 
Ruhm muß ich geftehen“, ſchreibt Bernonili im Iahre 1777, „daß wir 
meßrentheifs recht reinfiche und fogar niedlich meublirte Ouartiere 
Mittags und Abends angetroffen haben. Die kurländiſchen Krüge 
beftehen fo zu jagen insgefammt aus einer großen Wirthaftube für die 
geringen @rute, in die man aus dem großen Schof (Stadoll), wo 

) Es lam auch vor, daß man im freien fein Nachtauartier auffchlug. Er 
mufte der Ulmer Samuel Kiechel 1586 zwiſchen Mitan und Riga auf freiem 
Selbe bei firömenbem Regen unter feinem Wagen fampieren. Co erzählt er felbft in 
feiner Reifebefthreibung (in ber Vibl des Titter. Vereine in Stuttgart 36.86, & 106), 


Google 


— 37 — 


Pferde und Wagen halten, eintritt; am das andere jemälere Ende 
ſtoßen ein Paar Meine, aber artige, mit fauberen Betten verjehene 
Bimmer für die reifenden Herrſchaften und an die eine längere Seite 
die Küche, Vorraths- und Wohnftube der Wirthsleute. Mit dem 
Sfien ift man nicht fo wohl daran; man findet wohl Kühner um 
anderes zahmes Vieh, allein frifch oder noch garnicht geichlagtet, fodafi 
alle Zeifcjfpeifen nichts anders, als Hart fönnen genoffen werben und 
Höchftens mıre dazu dienen eine gute Suppe zu machen. Daß Mile 
und Gier zu Haben find verfteht ſich von grünen Gemüfen aber felten 
Etwas; gutes Brod muß man mit ſich führen und überdies an den 
meiften Orten fein eigener Kod) fein.“ in anderer Neifender fügt 
feinem fonft lobenden Urteil über bie Krige Hingu, daß nur das Bier 
„vie faft überall in Kucland“ elend und jchlecht geroefen. 

Die Landihaft mit ihren gewiß ſchlichten aber fo trauten Reizen, 
wie fie die nordiſche Natur für ein empfängliches Gemüt info reichen 
Maße bietet, Hat ſchon im XVITI. dahrhundert marme Lohrebner 
unter den Reifenden gefunden. „Nichts“ — fagt der Engländer Wrazall, 
indem er von feiner Fahrt durch etwa dos mittlere Karland vedet — 
übertraf Die ſchönen Gegenden, die id) paffierte, Weite Felder, die 
vor acht ober vierzehn Tagen noch mit einer reihen Ernte bebedt ge- 
weſen waren und auf denen das Korn noch in Garben ftand, machten 
dem Reiſenden einen Begriff von Überffuß und Gluckſetigteit. Alles, 
wos ih fah, ſchien mir eine Anmerkung des Herzogs in Aufehung 
Kurfands zu rechifertigen und zu beftätigen, daß weder in ben Ardjiven 
noch in alten Traditionen ſich etwas von Hungeränot erwähnt fände). 
Die Natur ift ihm ungemein günftig gerefen und wern man Lioland 
das nordiſche Sizilien zu nennen pflegt, fo fommt dieſe Benennung 
mit mehrerem Rechte diefem Staate zu, beifen Produkte ehemals 
ſamtlich von Riga ausgeſchifft wurden und daher zu biefer angenommenen 
Meinung Anlaß gaben. — Ic) fam durch verfcjiebene Welder, aber 
fie hatten nicht? Wildes noch Finftere® an ſich. Sie beſtanden aus 
Eichen, Espen, Weiden, Lärchen und Nußbäumen, unter dem Schatten 
ihres veränderlichen Laubes af id) einige falte mitgebradjte Speifen, 
indef; meine Begleiter mic von den über meinen Kopf hängenden 
Zweigen einen Nachtiſch von Nüffen beforgten.“ — Erſi in ber Nähe 


3) Darin ierte ber Herzog. 
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der Grenze fand Wrarall, daß ſich die Benöfferung verminderte und 
die Gegend wilder ausfah: „Dicke düftere Wälder von 20 englifchen 
Meilen lang, die nur Wölfen und Bären zum Schuthe dienen Fönnen.“ 
Wölfe mochten mit ihrem Heferen Gebell nicht felten den nächtlichen 
Reiſenden erſchrecken, es gab auch in der Nähe der Städte nicht 
wenige, jagte doch Herzog Peter nad) der Angabe desfelben Reifenden 
bei Mitau befonders gerne Wölfe und erlegte oft 6—7 an einem 
Morgen. — Vielfach reifte mar damals auch zu Pferde und jo Mancher, 
nicht nur Handwerksburfche, jondern auch wohl der mit irdiſchen Gut 
nicht reichlich ausgeftattete Mufenfohn Tegte den Weg auf den Land- 
ftrapen zu Fuß zurick und dazu gehörte mehr Zeit, als das heutige 
haſtende Geſchlecht für entbehrlich anfieht. Aber auch zu Wagen be- 
wegte man fi nad unferen Begriffen jehr laugſam fort. Brand 
reiſte im Durchſchnitt täglich drei höchſtens ſechs Meilen. Er fuhr 
von Polangen am 18. Oktober (1873) ab und kam am 20. in Mitau 
an, brauchte alſo 7 Tage für dieſe Strecke, bie auch Bernonilli etwa 
100 Jahre fpäter in 6 Tagen zurücklegte. Als er reifte, gab es bereits 
eine Pferdepoft in Kurland, aber häufig war e8 auch, da man fich 
ein Gefährt in Memel, in Libau ober hei ber umgefehrten Wegerichtung 
in Niga oder Mitau mietete. Der Königeberger Fuhrmann war eine 
in Mitau und Riga wohltefannte Perfönlichteit. As die Fürflin 
von Zerbft ihre Tocter, Die fpitere Kaiferin Katharina IT, auf ihrer 
Vrautfahrt nach Rußland (1744) geleitete, mußten die Reiſenden für 
ihte 4 Wagen 24 Mietspferbe nehmen, für bie fie bis Riga 210 Taler 
zu zahlen Hatten. Die Wagen wurden bei genügendem Schnee auf 
Schlitten gelegt, fehlte jener aber, jo wurden die Schlitten an Die 
Wagen angebunden und von diefen mitgezogen‘). 

Man fann fid) licht vorftellen, welche Schwierigkeiten fich ergaben, 
wenn ger Die herzogliche Familie oder Glieder derfelben mit zahl- 
reicherer Bigleitung auf Reifen gingen. Wir Haben aus dem 18. und 
befonbers aus dem 17. Jahrhundert eine ganze Reihe von Nachrichten 
über das Gefolge, des die Fürftlichkeiten zu begleiten pflegte, es waren 
bisweilen gegen 200 Menfchen und bis zu 200 Pferde, die uns be- 
gegnen®). Wer war aber au) nicht alles im Gefolge, wenn Seine 

>) Sgt. Siebigt, Katharina II. Vrautreife nach Rußland. Deffeu 1873. 

%) gerzog Gotthard zog zu jeiner Hocjeit mit 200 Pferden, ais feine Witwe 
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Hochfürftliche Gnaben auf Reifm ging. Außer ben Staatsmännern 
und Beamten finden wir den Hofprediger, den Stallmeiiter, Hofmeifter, 
unter, Edelfnaben, Weinfcjent, Oberfänmerer, Barbierer Wundarzt), 
Kanzliften, Küchenfehreiber, Munblod, Schmiede, Einfpämniger (Eil- 
boten für Briefe), Trabanien, Lakaien, Kuriere, Trompeter u.a. Natur 
gemäß; waren die Reifen nicht bilig, wenn man in Betracht zieht, daß 
befreundete Höfe weitgehende Gaftfreundfgaft gewährten. Es war üb- 
lich, den Landesherrn ber Gebiete, durch die gereift werden jollte, zeitig 
bavon in Kenntnis zu fegen, damit auf den Echlöfjern oder Ämtern 
bie nötigen Vorkehrungen getroffen weıben konnten und bie vielen 
Menfchen und Roffe das Nötige fanden. Aber natürlich mußte nicht 
felten auch das Umentbehrliche gefauft werben und dazu fanen Extra- 
ausgaben, etwa, wenn bie Wagen Schaden nahmen, ferner Trinfgelber 
und Geſchenke. Letztere wurden auch hoben Beamten zuteil, wie heute 
auch noch neben den nun üßligeren Orden. Mus dem Jahre 1806 
Hören wir, daß bie Herzogin Eiſabeth Magdalena ;. B. dem Haupt- 
mann in Memel 80 Gulden „zu einem vergüldeten Becher“ fchentt. 
She Reife nad) Pommern Hat ihe etwa 5000 Gulden, bie iückeiie 
gegen 3000 Gufben gekoftet, was bei ber damaligen Bebentung bes 
Geldes Feine geringe Summe ansmachte. 


III. 

Wir haben in der Geſchichte des Herzogtums Kurland viel von 
Krieg und Kriegselend zu erzählen gehabt; auch die Herrſchaft des 
Landes iſt von ihm reichlich betroffen worden und e8 hat in ben 
Schloſſern der turländifchen Herzöge Tage gegeben, wo bange Sorge 
bie Gemüter erfüllte und fogar die dittere Not Hat zu Zeiten an die 


1592 aus ihrer Mediendurgifgen Ceimat nad Kurtand zueüdreifte, waren 85 
Pferde nötig, um die Reifenden umd ihr Gepäd zu befördern, 7 allein ſur den 
Wagen ber alten Fürftin. Herzog Friedrich z0g zum Xeilager des Marfgrafen 
Jehann Sigismund von Brandenburg 159 mil über 300 Pierden. Herzen Bil- 
heim reifte 1607 mit 46 Perfonen, für deren Transbort 45 Pferde gebraucht 
tmurben, 1616 als er Kurlond dauernd verlieh, mit AS Menfchen mb 61 Pferben, 
Herzog Friedrich im Jahre 1623 mit 109 Mengen und 110 Mferben. Und noch 
gahfeeicher waren Perfonen und Pferke, wenn 3 ſich um Reifen zum Könige ober 
Neichstage Polens Handelte. Herzog Wilhelm Begleiteten im Dezember 1600 ein- 
hundertachtundſechzig Perfonen mit 162 Pferden, fünf Jatre fpäter waren es 189 
Werfonen und 186 Pferde. 
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Tore geflopft. Aber wenn wir don den Kriegen abjehen und all dem 
Ungemach, daß fie mit fih bringen, fo war die Auge der Herzöge von 
Kurland in mancher Hinſicht eine beneidenzwertere, als die mander 
fürftficien Stanbeögenoffen im Heiligen römtfhen Reid. Denn reiche 
Einnahmen jtanden, wie ſchon erzahlt ift, zu ihrer Verfügung. Daß 
das Herzogshaug ber Netiler für reich galt, zeigt bie Geneigtheit ftolger 
Fürftenhäufer, mit ihm in Heiratsverbindungen zu treten und wird bei 
Gelegenheit ber Verhandlungen über bie Eheichliefung Herzog Jakobs 
direkt enwäßnt. Hätten die Birons nicht fo große Mittel zur Ver- 
fügung gehabt, jo Hätten fie ſchon nicht die jhönen Schlöffer aufführen 
können, deren Bau auch in einem Zeitalter, wo infolge der Erbunter- 
tänigfeit die Menjchenkraft außerordentlich wohlfeil war, ſehr erhebliche 
Koften beantpruchte. Ms Herzog Gotthard dns Herzogtum begriindete, 
modjte feine Ctellung freilich bejcheidener fein als fie «8 als Drbens- 
meifler geweſen war. Die Kriegswirren Hatten das Leben zudem äcmer 
gemacht und von der Üppigfet und dem Behagen altlivlandiſcher Art 
wenig übrig gelaffen. Die Verhältnife erfcheinen am jungen Herzogs 
hofe recht primitiv; er muß ich Spielleute von Herzog Albrecht aus 
Preußen leihen und bittet dann fpäter, fie mach länger behalten zu 
Dürfen, da im Sande feine zu befgaffen feien. ber jhon bald Lift 
der neue Firft eine Hofordnung entwerfen’, bie ung einen Einblic in 
die Zuftände des Hofes gewährt; er hat fie gewiß nad) dem Meufter 
anderer beutjcher Fürftenhöfe abfaſſen laſſen, wie denn überhaupt immer 
im uge zu behalten ift, doß der Zufchnitt des furländifrien Hofiebens 
nichts für fd) Dafiehendes war, fonbern im Laufe ber Jahrhunderte 
der Het und dem Wandel entfprad), bie uns in Deuffchfaub an den Höfen 
begegnen. Die Hofordnung weift über hundert Perfonen auf, die auf 
des Fürften Koften beſoldet, gefpeift und gekleidet wurden. Wir finden 
bier die Höhften Ratgeber des Fürften, den Statthalter, Oberhaupt: 
mann, Kanzler, Obermarſchall Untermarſchall und Hofrat, denen wie 
ben anderen wichtigeren Beamten Pferbe gehalten wurben, ferner den 
Nüftmeifter, Hofprebiger, Leidarzt, Mundjchente, Küchenmeifter, Vor⸗ 
ſchneider, 2 Kammerjunfer, einen Rentmeifter in Kiga, einen Kammer: 
meifter am Hofe, Kuechte, Hefigufter, Sattler u. a. Es waren außer 





) Monamenta Livoniae historiea II. — Mitewer Jahrbuch für Benen- 
togte 1893, ©. 101. Kurt. Styungsteridt 1894, Novemberfizung (9. Diedrich). 
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den Tegtgenannten niedrigſten Dienern 113 Perſonen, während der 
‚Herzogin 23 zur Verfügung ftanden, ed fehlte eine Hofmeifterin fo 
wenig wie — eine Hofwäſcherin. Die ganze Hofgefellichaft zerfiel Hin- 
fictlich der Befpeifung in achtzehn Tifde; über deren Koſen finden 
fich genaue Vorfeiften, ebeufo darüber, was am Hufe jührlid) an 
Korn, Vieh, Fiſch und anderen Viktuelien, ſowie Wein verausgabt 
werden durfte, ſogar bie Zahl der Eier — 25000 ift angegeben. Fiir 
Wein waren 1200 Taler angefegt, 80 Ohm Rhelnwein zu 720 Talern 
and 60 Faß franzöfiichen Wein zu 500 Talern. Die Koſten des ge- 
famten Hoffaltes waren auf ca. 4800 Taler im Jahr angenommen. 
Es iſt micht ganz ficher, ob es fid hierbei um einen Entwurf zu einer 
Berordnung oder um eine folche jelbft handelt; jedenfalls wird es ähnlich 
gehalten worden und in der Folge geblieben fein, wenn auch die ſich 
fteigernden Bedurfniſſe manche Abänderung herbeigeführt haben. 

Bei dem Reichtum Kurlands an allerlei Wildpret und der Leich- 
tigfeit, von ben herzoglichen Ämtern bie nötigen Lebensmittel ftet8 in 
die Herzogliche Reſidenz zu führen, dürfen wir uns ben Zujchnitt ber 
Verpflegung am Hof fehr reichlich benfen. Aus Herzog Iatofs Beiten‘) 
Hat ſich ein Zettel erhalten, ber wohl einen Entwurf zum Menu fir 
die einzelnen Tiſche des herzoglichen Hofes enthält; ſolcher Tiſche werden 
im gangen acht aufgezählt unb für jeben eine beſondere Gpeifenfolge 
feftgefeßt, «8 find „Sr. Fürftl. Durchlaucht Tafel“, die Pringentafel, 
die Zunfertafel, der Tiſch des fürftlichen Frauenzimmers, der Kanzlei, 
der Renttammer, der Safaien und ber Kochfanmer. Für bie fürftlicde 
Tafel werden 20 Gerichte genannt, die im großen und ganzen recht 
einfach find. Neben „Kleinen Kalbfleiſch-Poſtteitgen“ (Paſtetchen), 
„Quderfchnitten" und „anägefchnittenem Butterteich“ fehlt nu nidt 
„Süßer Kohl mit Knakwurft“. Es war in der Art jener Zeiten unent- 
wickelteren Weltverfehres begründet, daß nicht immer alles Wünſchens- 
werte beſchafft werben fonnte, Es war ein Ereignis, wenn das erfte 
Schiff mit den Früchten des Cübens anlangte, wir hören aud) von 
freundnachbarlichen Gejchenken, die der ſchwediſche Statthalter in Riga 
der Herzogin Glifabeth; Magdalene fendet, Auftern, die dort Lereits auf 
dem Scewege eingekroffen waren oder ben beliebten Rigiſchen Lachs ı. a. 





+) Im allgemeinen fei für die Zeit Herzog Jatobs auf Mirdachs hurifge Briefe 
denpiejen. 
Seraphim, Geſchiate II. 16 
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und von Gegenpräjenten, die er dafür erhielt. Später freilich war 
von fo Harmfojen Beziehungen zwifchen Mitan und Kiga nicht mehr 
die Rebe. Bei feillihen Gelegenheiten und beim Empfange von Ge— 
ſandten ging es natürlic) feiner her. Geben wir dem Brofeflor von 
Brand das Wort, der über ben Empfang der brandenhurgiichen Ge: 
fanbtfchaft nach Moslau, zu der aud) er geförte, in Mitau im Jahre 
1673 das Nachjftehende aufgezeichnet hat: Nachdem er berichtet, wie 
eine mit votem Tuch ansgefhlagene Jacht die Geſandiſchaft über die 
Aa zum Schloffe gebradjt, wie der Herzog Jakob fie an der Treppe, 
die zum Eßſaal leitete, jelbit empfangen und in einen vieredigen Saal 
geleitet Hatte, „weld)es obere Getäffel bie abgemahlte Meerkugel reprä- 
fenticte“, führt er fort: „Gier Hieftn wir fommt denen Fücftfichen 
Vedienten ung unterdeſſen auf, in dem der Herr Abgejandte von 
den fürſtlihen Gmaben in einem abfenberen Hart angelegenen Zimmer 
zur erften Aubieng begünfliget wurde; nachdem aber dieſes geigefen 
und auf felbfteigene erfte gnädige und freundlide Darbiethung Dero 
fürftfichen Händen mir die Gnade wiberfahten, felbige unterthänigft 
zu füffen, wurden wir zum Tafel im felbigen Saal genöthigt; und 
ward dem Heren Abgeſandten durch Mer. Dortheufen (Dorthefen, ber 
fürftfiche Vorſchneiter zum Erten das Hanbtonffer targebotten, welder 
nad; langwvieriger und Höchfter Proteftation der heben Chre Ihro 
furſtlichen Gnaden die Vorhand gelaffen, das Handtud) aber reidjte 
der Oberhauptmann Borkum (vom Altenbocdum) und wurden in fol- 
gender Oidnung zur Taffel gefepet: der Fürft oben; recht gegen dem 
über der H. Wbgelandte... Die Eſſen wurden erftlich zehn, zum 
weiten wieberumb zehn endlich vierzehn Schalen vom Gonfitüren und 
anderem Banquet, alle in fübern Schüfeln und Schalen aufgetragen; 
und wurde erftlic) des Churfürften von Brandenburg, zweites der Chur- 
fürftinnen unb Prinen Gejundfeit vom Kerogen umbgetrunfen in 
Spaniihem Wein, endlich brachte ber Herr Abgejanbte des Furſten 
Gejundheit herumb. Was des Fürften Kleidung betrifft, war dieſelbe 
von ſchwather Seyben mit überbrehmten wenig jhmergen Spigen; hatte 
ein Koller umb mit breitlichen Spihen befept; die Schuh waren mit 
in Rubinen verfegten Spanten (Spangen) verſehen; der Bart ſpitzlich 
an das Kinn mit großen grauwen Knebelen und war Alles umb ſoviel 
mehr demfelben anftändig, als feine Freundlichkeit und teutfches An 
geficht Allen angenehm war“ Am Abend empfingen auch die fürft: 
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lichen Damen die Geſandtſchaſt. „Hierauf wurden wir wiederumd 
mit brennenden Fackeln im vorigen Iachtgen über das Waifer in Be— 
gleitung etficher Covalliven nad unferm Quartier geführel, wo Wie 
dan abermahl non etlichen Cavalliren des Abends traftiret worden mit 
weymal acht Schüffeln.“ 

Übrigens war Mitau feinesmegs die einzige Reſidenz der Herzöge. 
Herzog GottHacb hat 3.2. auch in Riga und Selburg, feine Söhne in 
Golbingen, Herzog Iatob auch in Grodin oft Hof gehalten, wenn 
and, feit 1642 Mitau als offizielle Refibenz gaft. 

Das tägliche Leben und bie Vergnüigungen der kurländiſchen Fiirften 
im 17. Jahrhundert müffen wir uns noch recht einfad) vorftellen. Wir 
wiffen, daß die Herzöge Friedrich und Wilhelm einem guten Trımte 
nicht abhoid unb daneben ber Jagd ergeben waren, bie aud) Herzog 
Inob Homhfchähte. Das Herricherhaus jcloh fich gegen die Sandlaffen 
feinesiegs ab, wir Hören, daf 8 cud) zu rigafchen Viirgemn Leutjelige 
Beziehungen unterhält, 3. ®. das Patenant bei ihnen übernimmt, und 
das gift in no höherem Maße von den Edelleuten und nicht wenigen 
Predigern des eigenen Landes Auch bie private Korrejponden; hat 
meben den Stoatagefchäften bie Fürften im Beitakter geringerer Pubti- 
zität in Anſpruch genommen und nicht felten finden wir fie auf Reifen. 
Herzog Friedrich und feine Gattin, auch Herzog Wilhelm find mehr— 
fach im Auslande Hei befreundeten oder verwandten: Fürften geroefen. 
‚Herzog Jakob dagegen war viel im Lande unterwegg, da er, wie Brand 
überfiefert, viermal im Jahre alle feine ‚Weiter‘, d, $. die Domänen 
zu beſuchen und zu befichtigen pflegte. Nicht ohne eigenes Zätigfeits- 
gebiet waren auch die Herzoginmen, denen ja bei der Hogzeit Gitter 
als Zeibgedinge überwieſen wurden, während ihnen andere fpäter als 
Wittum zu bienen Hatten. Die Vewirtſhaftung diefer Güter wurde 
von ihnen jelbft überwacht; wir wiffen von der Herzogin Unna und 
befonder® von ber Herzogin Elifabeth Magbelene, daß fie ſich lebhaft 
für ihre Güter intereſſierten und Iegtere mit Leinwand und Biftuafien 
nicht ohne Erfolg handelte. Weniger glücfic) Hierin ift Herzog Jakobs 
Gemahlin Zuife Charlotte geweſen. Alle Fürſtinnen Kurlands im 
17. Sahehunbert find Freunde der Beiftlichteit gewwejen, Eiifabet) Magda- 
lena namentlich Hat mit dem Hofprediger Johann Bernewitz, mit 
Daniel Haftftein, mit Georg Mancelius u.a. in reger Korreſponden 
geftanden und mancher „Discur3 von gaftlihen Saden“ ift zwiſchen 
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ihnen geführt worden. Aud von Jotobs Gemahlin if; Ähnliches be— 
tannt. Über die Erziehung der fürftlicen Stinder erfahren wir ge 
noueres erft in ben Tagen Herzog Jatobs, dem ja eine große Anzahl 
von Söhnen und Töchtern heranwuchs. Wir befigen noch Zuftruf- 
tionen, nat) denen ſich bie Erzieher, ober wie fie damals hießen, die 
Infermatosen ber Söhne Herzog Jalobs zu richten hatten. Genaue 
Beſtimmungen über die religiöfe Erziehung der Zöglinge und ihre 
voiffenfjaftliche Schulung fehlen darin ebenjowenig, wie Vorfriften 
über die Hetanbildung in geſellſchaftlicher Hinficht, in ben Formen 
amd ber Sohendart, wie fie jungen Fürften zulom. Die Iuftruftion 
des Erbprinzen betraf noch die für den künftigen Herrſcher nötigen 
Kenntniffe, jo die polniſche Sprade und „des polniichen Staats und 
diefes Landes Nechte und Gewohnheiten Die Iuftenktionen find 
übrigens nad noch erhaltenen Vorbildern, den Inftruftionen beut- 
{cher ürften, entworfen ®). 

Das «8 bei fürftlichen Hochzeiten am üͤblichen Prunfe nicht mangelte, 
ift una mehrfach überliefert; wir erfahren z. B bei Gelegenheit der Hoch⸗ 
zeit des Herzog Iafobs, dafı e& bei ihr am Turnierm, an „Kopf, 
Ning- und Quintanrennen“ umb anderen „ritterlichen Gperzitien“ nicht 
fehfte. Aber tie bieje SHarhzeit, haben bie fämtticher Aurfänbiicher 
Herzöge in Auslande ftattgefunden, die bei ihnen veranftalteten Luſt 
barkeiten find alſo nicht irgenbwie für ben lucländiſchen Hof charatte- 
riftifeh. Und bas ift ja überhaupt feftzuhalten, daß jic) am ihm alles 
doch überhaupt in den Lebensformen bewegte, die em ben meiften 
deutfehen Höfen fi Hermusgebildet hatten und übli; waren. Das 
gilt aud) von den Leichenbegängniffen in den hochfürſtüchen Familien, 
bei denen ein düſterer Prunk entfaltet, die Leichen auf dem Parade 
Bette ausgeftellt umd von Adel und Vürgerſcheft die Leichenwache ge- 
alten wurde, ehe die Beifegung im Gewölbe des Mitauer Schloffes ftatt- 
fand. Das geſchah mitunter jehr fpät, fo ift die Herzogin Lonife Charlotte, 
Jakobs Gattin, erfi ein gange Jahı nad) iprem Tode Beigefegt worden. 
Über ihr und ihres Sohnes, des Herzogs Friedrich Kıfimir, Leichen- 
Brgängnig Tiegen ehr genaue Nachrichten vor, fie zeigen uns, mit welchem 
Pompe die herzoglichen Familienangehörigen zur Ruhe gebracht wurden. 


4) &. A. Seraphim in: Aus Kurlanbs herzoglicher Zeit ©. 170ff. Bergl. 
auch H. Dirderichs in den Kurl. Gigungsberichten 1896 S. 36. 
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Während in den Tagen Herzog Jakobs der Hof den Eindruck 
ſchlichter Behübigfeit machte, trat in ber Megierungazeit feines Sopnes 
Friedeic) Hafimir bereits ein Unſchwung ein, der Herzog beiwies, daf 
auch auf ihm der Glanz, der von Verſailles ausging, gleichwie auf 
fo viele feiner Standeögenoffen in deutſchen Landen den Eindrud nicht 
verfehlte. Manches Neue begegnet uns in Hof und Nefibenz; hatte 
‚Herzog Jalob, wie wir ſahen, eine wertoolfe, wohlausgejuche Biblio— 
thet gehabt, fo bedurfte Friehrid Mafimir bereits eines Biblintfefars, 
den ex in der Perfon des Mitaner Reltors Cpriftian Bornmann fand. 
Wir hören von einem Mufikdireftor, von einer Oper, einer Orangerie, 
„einer Iagb von einheimifchen Iagb-, MWinb-, Hühner- und englifchen 
Hunden“. Bei Goldingen entftand der prächtige Tiergarten, in dem 
Hirſche gehalten wurden. Wie viel fhlichter war es doc) unter feinem 
Vater geweſen, der feine verfügbaren Mittel in vielleicht janguiniicher 
Beife zu weitausfchauenden Untemehmungen verwandte, aber für miffige 
Pracht fein Intereffe hatte. Als Friedrich Kaſimir zu feinen Vätern 
verſammelt worden war, konnte längere Zeit von einer Hofhaltung in 
Mitau nicht die Mede fein, Herzog Ferdinand weilte aufer Landes, 
Friedrich Wilgelms Regierung war eine furze Epiſode und Gruft Jo- 
hann Biron hielt fich gewöhnlich in Petersburg auf, bis er in die 
Verbannung gehen mußte. Erft unter dem fähigen Karl ernten die 
Kurländer nad) halbhundertſühr ger Pauſe wieber einen Hof im ihrer 
Hauptftadt kennen. Beſſer find wir dann über die Beit des letzten 
Herzogs Peter Biron unterrichtet, und das, was wir erfahren, zeigt 
doch ſchon einen Wandel gegenüber den Bergältniffen umter den Herzögen 
Rettleriichen Stammes. Die alte Burg in Mita, die zum Teil ſchon 
in den Tagen des Ordens gejtanden, war gefprengt und hatte einem 
freilich ſeht langſam vollendeten Piachtdau Plap gemacht, in dem 
Glanz und Geſchmack herrichten. Der Herzog fand an dem ſchönen 
Befig Freude und made daraus fein Kehl; ber engliſche Reiſende 
Wrazal erzüßtt, der Herzog Habe ihm perfönlich das Schioß und bie 
Seltenheiten, die er gefummelt Hatte, gezeigt. Überhaupt liebte er es, 
Neifente won Reputation bei fih als Gaft zu fehen und zeigte fid) 
dann von ber fiebenswärbigflen Seite. Diefer Neigung des Herzogs 
verdanlte auch der Profeffor Ichann Bernouilli im September 1778 
die Gaftfreumdichaft bes Herzogs, der eben erft aus dem Luftfchloffe 
Ponau zurüchgeehrt war. „Wir wurden,“ erzählt Vernouilfi (VI, 21), 
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„im Namen des Herzogs von dem Hofmarſchall, Baron v. Kloppmann, 
zur Tafel geladen, welche auch bald darauf anging und mit Geichmad 
und Ueberfiuß jervirt war. Wir waren etwa 26 Perfonen an einem 
ſehr fangen und ſchnalen Tiſche; mitten an bemfelben ſah der Herzog 
wiſchen feiner Frau Mutter und einem Minifter: mid) fegte man 
gegen Ihre Durchlauchten über. Die Unterredung war zum Zheil 
allgemein; mit Unfland, lebhaft und ohne Awang. Beyn Deffert 
reichte mir ber Herzog reichlich von dem ſchönen Obite, das in feinem 
Garten zu Schwedthof gezogen wird. Nach aufgehobener Tafel pielt 
der Herzog Billard 5 la Guerre mit Verſchiedenen des Hofes; mittler- 
weie fühete mich der Hofmerſchall in den vornehmſten Zinmern herum. 
Der Saal, in welchem Billard gefpielt wurde, war eines der reichten 
Binmer bes Schloffes; doch werben nicht einen Jeden bie etwas gar 
zu maffiven filbernen Jierrathen gefallen. In dem großen Edzimmer 
nebenan, wo die Ansficht üter den ſchönſten Theil der Gegend um 
Mitau ganz herrlich ift, fteht ein ſehr koſtbarer Schreibtiich, der in 
dem Verfanf ber Efiecten des Herzogs von Cheifeuf, nach diefes Mi- 
nifters Fall, für zwöfftaufend Liores erftanben worben und den nachher 
der vorige Beſitzer vergebens wieber an ſich zu bringen getrachtet hat.“ 
Nac) einer eingehenden Befchreibung der Räume, durch die Ber- 
nouilli geführt wurbe, „wird ev von dem Herjog und feiner Mutter 
nochmals ins Geſpräch gezogen. Am Abend ift er wieder aufs Schloß 
geladen, um dort ein Konzert ber aus 15—20 Perſonen beftehenden 
herzoglichen Kapelle zu Hören, bie vortrefflich foielt und befonders in 
dem Zioliniften Adam Veichtaer eine hervorragende Kraft bejaß ... - 
„Sänger oder Sängerinnen unterhiekt der Herzog damals nicht; nur 
weiß; ich, daß er welche anzunegmen gefonnen war; zuweilen aber 
fingen die 2 Hofdamen der Herzogin Mutter und dieſes Mal ließ er 
fie ſich mit Arien aus einer ohnlängft auch bey Hofe aufgeführten 
Tomifchen Oper, von der Kompofition de Herm Veichtuer, auf eine 
geſchmockvolle Art Hören. Im übrigen waren wenig Damen gegen- 
wärtig und biefe allein fepten ſich; der Herzog blieb die ganze Zeit 
ftehen oder ging herum und fo auch alle Mannsperfonen." Ber- 
mouilfi weiß von den herzoglichen Suftichlöffern, dem ſchönen Ruhen- 
thal, Schwethof und Würzan, das der Herzog jpäter gewöhnlich zu be— 
mohnen pflegte, Marches zu rühmen, aber auch von ben Gemäfbelammz 
lungen, in denen Meifter wie Tizian vertreten waren, von den großen 
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wafferreichen Gärten, die teils nad der Urt englifcher Parks einge 
tichtet waren, teils das ſchönſie Obft aufiwiefen. Im der Tat, Gerog 
Peter war zwar Fein tiefgründiger Renner der Kumft, aber ein Fremd 
berfelben, wie er denn and) der Wiffenfchaft Aötung zoflte und ihr 
im ofabemifchen Ghmnaſium eine Freiftatt fhuf. Eo geht ein Zug 
verfeinerten Lebenägenuffes durch biefen Hof. Frellich fehlten ihm auch 
bie Schattenfeiten nicht, von ben Maitreffen des Herzogs wurde mandies 
erzähft umb mar vieles zu erzähfen, aher biefe Züge waren am hen 
meiften Höfen in einem Zeitalter feine Seltenheit, von beffen fitlicen 
Auswücjen etwa Leffings „Emilio Galotti" ober Schillers „Rahafe 
und Liebe“ Zeugnis ablegen. | 
W. 

Wenden wir und nun von Hofe den Ständen zu und beginnen 
wir mit dem Adel, der ja eigentlich der einzige politiiche Stand im 
Lande war und eine ganz befonbere Eigenart hatte entwidehn Können. 
TH. Shiemann’) hat das Landfeben des Adels in der Mitte des 
16. Jahrhunderts in einem Ichrreichen Auffahe nach alten Briefen und 
Wiriſchaftsbüchern anſchaulich geſchildert und wir bürfen annehmen, 
dafs die Verhältniſſe noch bis ins 17. Jahrhundert ähnliche geblieben 
find, da weder in der allgemeinen Kulturentwidelung nod im Wirt- 
ſchaftsleben ſehr einfchneibenbe Veänberungen ftattgefunben Haben. Be- 
Häbig aber ſchlicht lebte der Landedelmann damals auf feinem Gute, 
das er felten verließ, etwa wenn die Landtage, Kirchſpielsverſamm- 
lungen, Gerichtstage ober Beſuche ihn von feinem Herrenſitz weg- 
fügeten. Der Wirtfcjaftsbetvieb zeigte noch wenig von Arbeitsteilung, 
auf dem Hofe feldft wird hergeſtellt, was nur irgend hergeftellt werben 
fan, die Lichte werden zu Haufe gegoffen, „Wand“ gewebt und das 
beliebte „Steinbier" gebraut, tas nad) der Meinung ber Kurländer 
jehr bekömmlich war und vor Steinleiden bewahrte. Alles, was zum 
Luxus des Lebens gehört, fo der Wein, muß aus der Stadt beichafft 
erden und die Bezahfung gefehieht Häufig in Getreide, dem has Gelb 
ift rar und noch heriſcht eine weitgehende Raturahvirtfcuft. Auf den 
meiften Höfen gah es zur Beauffichtigung der Bauern und ber Mirt- 
ſchaft Amtleute, die gewöhnlich wohl Deuifche waren. Unter ihnen 


1) Th. Shiemenn: Laudleben in Kurland im 16. Zapchundert, in „Ehe 
tatterlöpfe und Sittenbilber“ (IRB5). ©. 197 
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ftanden fettifche Aufſeher Wagger), denen eigene Dienftmägte zım Dis- 
pofition ftefen. In der inneren Wirtfchaft begegnet uns bie „Ausfveiferin“, 
die Gebieterin über Küche und Ködinnen, dann die Vichmutter, ber 
die Viehmägde unterftellt find, das „Meiderweib“, der Kutſcher mit 
den Stalltnechten u. ſ. w. Die damals größeren Wälder beauffichtigte 
der „Wafbförfter“ oder Vufchrächter, in ber Regel wohl auch deutfche 
Lente. — Gaſtfreundſchaft wurde in weitem Maße geübt, es gab Häufig 
Säfte und e& galt als ehrenvoll, fie nicht ohne Raufch megziehen zu 
offen. Und wenn gar Hochzeilen — „Röften“ oder Taufen „Rindel- 
biere“ gefeiert wurden, ging es hoch ber. Die Jagd war hoch geſchätzt 
und viel betrieben, fie war ja ein befonderes Vorrecht des Abels. 
Eine Höhere Bildung legte fid) im 16. und 17. Jahrhundert nur ein 
Hleinerer Teil der Ebelleute an, im Lande felbft war fie chwer zu be- 
ſchaffen und fo gingen denn mande nad) Riga, Danzig, Stettin, Ham 
burg, befonders aber nach Königsberg defien Hochſchule ihr fürftlicher 
Stifter gerade auch für die benachbarten evangelifcien Lande beftimmt 
hatte. Schon jeit dem 16. Zahrhumdert zogen manche aud) auf andere 
Univerfitäten, wir finden Rurländer namentlich in Roſtock Greifswald, 
Wittenberg und Leipzig, aber feine Univerfität Hat Die Yedeutung für 
Kurland gehabt wie bie Albertina in Königsberg). Auf den Reifen, 
bie mit der Stubienjeit verbunden waren, aber aud) nod) in fpäleren 
Jahren wurde ein Stamnbud; geführt und hier trugen ſich Bekannte 
und Freund: mit Sprüchen und Sentenzen in gebundener Rede und 
in Profa ein. Oft ließen fie aud) ihre Wappen hineinzeichnen, was 
gewöhnlich Leute von Profeffion für Geld taten. Das äktefte folcher 
Stemmbücher kurlandiſcher Herkunft ftammt von Chriſtoph von Saden 
auf Dubenalfen unb ift in ben achtziger Jahren bes 16. Jahrhunderts 
angelegt. Cine gtoße Auzahl von folgen Stammbüchern beſiht die 
Stadtbibliothel in Königsberg?), einige Haben Kurländem gehört, in 
viele Haben ſich Nurlänber eingetragen; eine ftindifche Scheidung ift 


A. Seraphin: Die Hur-, Bib-, Eitländer auf der Univerjität Königsberg 1. 
154-1710 ab Dr. ©. Otto: Die Aur-, Liv, Eitiuder auf der Univerfität 
Rönigaberg IT, 1710-180. Beide Arbeiten in den Mitteilungen zur Lioländife 
Seihichte. Band 16. Bol. VBoethführ: Die Sivländer auf deutfchen Uniperfir 
täten und zahlreiche Mittheilangen Otto's in den Kurl Sitzungsler. 

*) Bgt. 2. Arbufom in dem Genealog. Jahrbuch 1895. ©. 157; Fahr. 
d, Ryaden ebenda 1898. S. 9ff. 
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in ihnen nicht zu bemerken, wie denn überhaupt Adel und Bürgertum 
auf dem alten Kolonialboden noch friedlich zulammen lebten. Es ift 
ein kraftiger Geſchlecht, deſer Sandadel im 16. Jahrhundert, meift 
ſtammen feine Vorfahren aus dem Lende der voten Erde, aber auch 
vom Rhein und aus anderen Teilen Deutſchlands ift er noch zu Zeiten 
«8 beutfcjen Ordens eingewendert. Im 17. und aud) im 18. dahr⸗ 
Hundert findet dann tein ganz geringer Zuzug aus dem Herzogtum 
Preußen ftatt, das ja wie Karland ein polnifches Qehen war!). 

Gewiß Hat es im 16. und 17. Jahrhundert nicht an Roheit und 
brutaler Gewalt gefehlt, mehr als ein Beiſpiel ließ fich anführen. Im 
Jahre 1865 beffagten ſich Mat und Gemeinde der Stabt Goldingen, 
daß einige Ebelleute jenes Ortes kroh eines hetzoglichen Editter „Ge- 
walte mit Nieberreißung der Schlagbäume und Palliſaden, Einſchlagung 
der Fenjter und Einfchiefung und dergleichen Gewalttätigleiten bei 
näctlicher Weile verüben". Aber gegen Nichtswürbigkeiten erhob man 
fi) einmütig. Als ein Behr (1602) feinen eigenen Vater aus ſchnöder 
Gewinnſucht erfchlug, um fein Erbe anzutreten und fih daun durch 
den Übertritt zum Katholizismus die Gunſt der polnifden Krone und 
dadurch Straffofigkeit zu erwerben verfuchte, ba wollte, wie in Hioernes 
Chronik überliefert ift, niemend mit ihm zu tum haben, er ging aus 
dem Lande und in der Gerne ift er verſchollen. Es gibt unter ben 
Chefteuten treue Mitarbeiter ber Kirche zum Wohle der Yauern. Jener 
Befiger von Muijchazeem, Chriltian Wilhelm von Hörner, ift ſchwer— 
lich eine ganz alleinftefende Erſcheinang gewefen. Mir Hören von 
ihm, daß er nicht nur dem Gebetsverhör ber Bauern oft beimohnt, 
fondern fogar als Patron der Kirche eine Kirchenordnung für fein 
Gebiet feitiegt?). 

Im 17. Jahrhundert vollzieht ſihh die große Auseinanderſehung 
zwiſchen der Landesherrſchaft und dem Adel und ber lehtere geht ans 
dem Kampfe als Cieger hervor. Das bleibt nicht ohne Einfluß auf 
den Gejamthabitus des Standes und auch auf fein Verhalten zum 
Bürgertum. Der Einfluß der Buftände Polens machte ſich mit ber 
geit aud) immer mehr geftenb, eine gefährliche Überhebung und ein 





% v. Mülverſtedt im Gen Jahrb. 1897. S. 85ſf. 
) 29. Samıerg: Zur Samifien-, girhen- und Kulturgefgite Kurlands in 
der Hergoglien Zeit in den Kurl, Gigungsterihten 1892. Anhang ©. 8-41. 
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ſchrantenloſer Individuafigmug haben damals ins Kraut ſchießen können 
nad) dem Muſter der Zuftände unter den Magnaten der füniglichen 
Nepublit Polen. Der Profeſſor Brand fagt (1673) von den Frei- 
heiten des furländifchen Adels, fie fein „wohl mehr licentia, als 
libertas“, Gröranfeniofigfeit ol8 Freiheit, und in mandem bürfte das 
flimmen, wie in der politiihen Gefchichte Kurlands weiter ausgeführt 
ift. Auch Otto von Grofthuß Hatte darüber zu klagen und er mußte 
feine Standeagenoffen fennen. Gin Aurfänbiicher Edelmann felbft er- 
zählte Brand, daß gervalttätige Selbftilfe unter den Chelleuten da- 
mals etwas ganz Gemwöhnliches war, „daß felbige in begebenden Strei- 
tigfeiten ſich mehr ihres Fauftrechtes, als ordentlichen Geſeben ge» 
Brauchen, dafero kann offtermaßfen viel Mord und Todiſchiag bey 
ihnen vernommen werden.‘ Das Duellverbot des Landtags von 1694 
ſchuf gewig feine Abhilfe. Gewiß waren ſolche Lente eine verbreitete 
Art im damaligen Rurland, aber fiher aud) niht die einzige; welche 
feingebildete und hochfinnige Männer waren etwa Otto von Grotthuß 
und Melchior von Fölterfahm. Die Entwidelung zum Iımfertum, 
das zunächft feiner vorrechte eingeben if} und ſich nicht durd) felbft 
auferfegte Pflichten gegen die Allgemeinheit adelt, vollzieht ſich, täuſchen 
nicht alle Anzeichen, in weiteren Kreifen und in bemerfenswerter 
Weife befonbers im 18. Jahrhundert, als das Land eigentlich wei 
Menfcenalter ohne Herzog war und mander Sproß altfürftlicher Za- 
mifien ſich um die Geneigtheit des furländiicien Adels, bemühte, um 
mit feiner Mithiffe den Herzogsſtuhl zu befteigen. Wie follten ſolche 
Verhaltniſſe ohne Einfluß auf die Menjchen bleiben? Tatjächlic waren 
ja diefe Zunter viele Jahrzehnte Herren des Landes — foweit e8 nicht 
der Spielball fremder Mächte war. Der Standeshohmut mußte natür- 
lich wachen und die Erffufivität zunehmen. Das Zeitalter der Lurus- 
gejehe und Keiderordnungen macht ſich nun auch in Kurland geltend. 
Hatte ſchon 1642 der Adel Luzusgefege gewünſcht, damit der „Adel 
und Bürgerftond gänzlich unterſchieden“ wären, fo nehmen der— 
artige hochwichtige Fragen im 18. Jahrhundert die Candtage mehrjad) 
in Anfprud. Der Landtagsſchluß von 1746 beklagt ſich über die 
Bürgerlichen, „jo auf ihren Gelagen Zadeln gebrauche und zur Mufik 
der Trompeten und Pauken fid) bebienet, ſowie auch beim Beläuten 
ihrer Leichen die Glocken zur Nachtzeit ziehen laſſen und ſich berge- 
ftaft umd auf anere Art dem Mel zu egalifiren Herauägenommen.“ 
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Das ſollte nicht mehr vorlonmen, ebenſo wurde das Auffahren mit 
Wagen und Schlitten auf dem Kirchhof den Vürgerlichen bei Strafe 
von 10 Neichstafern verboten. Auch die Veſchwerden des Landtages 
vun 1763 bieten in dieſer Richtung nühliche Beiſpiele — Befonbers 
tritt aber die Verderbnis auf politiichem Gebiete hervor. Das kraſſe 
Wahrnehmen des Rechtes der eigenen Werfon ober Rorporation, das 
Ignorieren frember Nechte, beſonders der herzoglichen Gewalt, babei 
die Unfägigfeit felbft Ordnung zu Halten, von der auch bie Magen 
auf bem Lanbtage zeugen, bah die Willigungen nicht einfließen, — AU 
das und noch mandes Andere zeigt einen bebenklichen Niedergang. 
Nidt, daß die guten perſonſichen Seiten und Vorzüge plohlich ganz 
erftorben wären, aber die Moſſe folgt vielfach den größeren Schreiern 
und den Seithammeln und des lockende Vorbild de polnifchen Adels 
und ber alte kuriſche Hang zur Bequemlichkeit und zum Hinausſchieben 
wirken zufammen, um ein bedauerliches Verfumpfen der öffentlichen 
Verhältniſſe herbeizuführen. Eine volitiſche Unreife bildet ſich aus, 
bie in ber Zeit Herzog Beters bie jejlimmften Früchte zeitigt. — ander 
Bug, der ſchon in früherer Zeit begegnet, tritt im achtzehnten noch in 
verftärttem Maße hervor, jo bie Mauffucht und Duellmut der Ghel- 
feute, die aus anderen Verhäfmiffen Stammende ſeltſam berührte. Der 
berühmte Verfafjer der „Lebensläufe“, der Königsberger Stadtpräfident 
Thenbor Gottlieb non Hippef erzähft im feiner Selbftbiographies), bad, 
als er auf feiner Reiſe mac) Petersburg (1760) in Mitau im einem 
Gaſthofe ſich aufgielt — es war vielleicht die von Wraxall gerühmle 
Rigiſche Herberge, — ein Mitgaft ihm fehr ftörend geworben fei. 
„Diefer unfer Mitgaft war ein echter curſcher Junter v. Bf, ber 
uns fo viel von Hauen und Stechen erzählte, daß, wenn ich nicht 
auf der Univerfität mit diefer Sprache befannt zu werden Gelegenheit 
gehabt, fie mir befremblicher geweſen ſeyn würde. Jeht blieb alles in 
ber Ordnung umb unfer eurſcher Vorfechter brang uns fein Rapier 
auf, um an ung ein Experiment zu machen." Zwiſchen Mitau und 
dem damols bereits zum ruififchen Reiche gehörigen Kiga fand er 
einen gewaltigen Unterfgpieb. „I Zreiftsat (Rurland) herrſcht eine 
ganz andere Denk- und Sprechart, als in der Monarchie. Dieje Theorie 
warb mir Bier angenfcheinfich und ich muß, inn bie reine Wahrheit zu 


3) Werke 12, 127, 
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fügen, bemerken, daß mir bie Monarchie in meinem damaligen Alter 
(id) war im ywanzigften Jahre), weit beſſer, als ein Freiſtaat gefiel. 
Ohne Zwoeifel würde indeffen meine von jeher nad) Freihet ftrebende 
‚Seele fich doch mehr in ihrem Element gefühlt haben, wern nicht bie 
ariftofratifche Weife, die in Kurland gang und gäbe ift, mir Die (reis 
Heit gevabe von Teinex empfehlenben Weile gezeigt Hätte. Unfer Mit- 
gaft war fein hinreißender, fich und die Sache empfehlender Eicerone 
der Freiheit, da der Menfch nichts, der Ehelmann bei ihm alles galt.” 
Man fieht, der Eindruck jenes Mannes, der fozufagen mit der Waffe 
in der Hand geboren war, auf ben Preufen, auf das Kind der Auf⸗ 
Märung, war ein wenig fympathifcher. Es gibt auch fonft zeitgenöffi- 
ſche Stimmen, die nicht viel anders Hingen. Gewiß liegt in dem 
euergfichen Wahrnehmen der perfönlichen Ehre etwas Anerfennens- 
wertes und die Kurländer lann es mit Recht freuen, daß Leſſing 
feinen Mojor Tellfeim, ben Mann des jaft kranthaft gefteigerten Ehr- 
begriffes zu ihrem Landsmanne macht. Aber vom Erhabenen bis zum 
Lächerlihen iſt nur ein Schritt und nicht jeder Naufbold war ein 
Telfeim). 

Wie war denn die Jugendbildung im XVIIT. Jahrhundert be- 
ichaffen, wie wurde der führende Stand für das Leben vorbereitet? 
Gewiß, es gab in den meiften Häufern Hofmeifter, oder wie man 
Heute fagen würde, Hauslehrer, aber manche Hatten über die größte 
Xerftändnislofigkeit der Eltern zu lagen. Welche Erfahrungen machte 
zum Beifpiel Joh, Georg Hamann, der in ber Mitte des KYTIT. Iahe- 
Hunderts in Grünhof bei Mitau als Hauslehter wirfen maßte. Und 
anderfeit3, wie waren die Hauslehrer nicht felten! Der Profeſſor 
Hartmann in Mitau ſchrieb 1775 am den Berliner Akademiker Sulzer, 
fie ſchlichen fich durch Empfehlungen ein und feien oft „wahre Adepten, 
fie verfpredhen goldene Berge und zeigen fi am Ende al unwiffende 
Betrüger ®)*. 


) O6 Hippet in feinen „Lebenstäufen“ wirklich furkänbilde Charattere 
icittern wollte, ober ob dad Kurländifche nur Ginffeibung war, ift dach noch fehe 
au unterfuchen. Giteres if feineäwegs fo ficher, wie herfömmlich befaubtet wird. 
&. den Mrtifel Hippel in der Allgem. Deutfchen Biographie und 3. 8. Sheffnera 
Leben, erzahlt von ihm ſelbſt. 

>) Bgl. Bictor Diederichs: Jod. Heint. Kant. Walt. Monatskhrift XXYI, 
©. 589, 
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Was Joh Heinrich Kant, Paſtor in Altrahden, an ſeinen be— 
rühmten Bender über das Kapitel „Sugendbilbung des hurlandiſchen 
Aels“ zu ſchreiben weiß, Mingt nicht erfreulich. Ex hebt einmal von 
einem jungen Ebelmann bejonders hervor, baß er von dem „Schlenörian“ 
des Durchſchnitts ſich unterfcheide und richt „um den Baron zu fpielen", 
ſondern um der Wilfenfchaften willen auf die Univerfität gehe. 

Man könnte meinen, daß ans diefen Urteilen die Verbitterung 
des mit feinem lange aber wiberwillig erttagenen Berufe unzufriedenen 
Sculmeifters ſpreche Aber Hören wir einen hochgebildelen furlänbifchen 
Edelmann felbft über feine Standesgenoffen fih äußern. Im Jahre 
1782 ſchreibt der Graf Heinrich Chriftian von Keyſerling, ber lange 
in Königsberg gelebt und mit den geiltigen Koryphäen der Pregelſtadt 
enge Beziehungen unterhalten Hat, an ben ihm befreundeten großen 
Kent!; „Man kann bey der Geburt eines jeden Eurländifchen Chel- 
menne3 in voncrety behaupten, daß bie bis zum Äußerften Gräuel 
angewachſene Menge der adeligen Müffiggänger vermehrt worden.“ 
Die meiften Edelleute hätten nicht die Mittel, um ihren Kindern eine 
gründliche Erziehung zu geben, die es könnten, hielten ihnen Hofmeifter 
oder geben fie zu einem Paftor ins Haus,' „mo ber hoffnungsvolle 
Zingling bloß durch ben Umgang mit dem Herrn Baftor ein Gelehrter 
werben fol.“ Dabei hat der Paftor mit feinem Amt und außerdem 
mit jeiner Landwirſchaft genug zu hm. Ohne Vorkenntniſſe werde 
der Süngling dann zur Hochſchule entlaſſen. Keyferling läßt dann 
eiren ſolchen jungen Mann von ſich felbft ein Bild entnerfen, das tie 
Die reine Karikatur erſcheint. Ungebildet aber ſelbſtbewußt, frivol und 
Heuchlerifch, befchränft in der Überfchägung der einheimſchen Art, nur 
für „Pferde, Jagdhunde, Fagdflinten und Mädden“ intereffiert, aber 
bei vermeintlichen Beleidigungen ftet3 zum Schimpfen und Schlagen 
beeit. „Dann Point d’honneur Habe ich recht viel“, in der Tat 
eine fo abſtoßende Schilderung, daß man Hoffen möchte, ber geiftreiche 
Staf Habe zu unbarmberzig feinem Spott bie Zügel {hießen laffen. 

Aber die geiftigen Strömungen des Jahrhunderts der Auf- 
tlerung gingen doc aud) am dem hurländifchen Adel micht ſpurlos 
vorüber, Neben den Hinterwälblern, die in doc wohl karikierter Form 


2) Kants Briefwichſel, Herausg. von der Stgl. Preuß. Aademie der Wiſſen- 
ſchaften 1 (1900). ©. 276-235. 
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der Graf Keyſerling uns ſchildert, gab es Kreife, die mit warmem 
Intereffe den großen Aufſſchwung des beutfchen Beiftesfebens begrüßten 
und an ihm tegen Anteil nahmen. Der mehrfad) genannte Bernouilli 
gewann doch in eiwa derſelben Zeit einen ganz anderen Einbrucf dor 
den kurländiſchen Edelleuten, al? ihn Hippel erhielt; er erllärt direlt, 
daß tie Oberräte, die er in Mitau in einer Geſellſchaft kennen Lernte, 
Höchft liebenswin dig hoſlich und gebildet waren „und fo Habe id) noch 
mehrere beyderfey Geſchlechis hier Tennen gelernt”. Vernonilli erzählt 
von dinem derrn von Tord, der die Poftftation Schrunden in Padıt 
hatte und auch herzoglicher Amtmann wer. Er ſchildert ihn, der doch 
nicht in einer höheren Stellung tätig wor, ala „einen ebenfo artigen 
und Mugen, als gaftfreyen und bemittelten Mann. Die ſchöne Ein- 
richtung feines Haufes, die gute Qebensart und Erziehung feiner Rinder 
und fine großen öfonomifhen Anſtalten — alles machte ihm Ehre“. 
Cr hebt feine Tatfraft hervor und erwähnt, baf er ein grohes Moor 
entwäffern lafie. Es ift nicht one Intereffe, was er vom Leben im 
Haufe erzählt: „Das Wohnhaus ift vom Holz, aber gut meublirt und 
eine ertige Vücherfammfung von ber beften philofophifgien Literatur 
u. a. Schriften jah ich bey bem einzigen im Haufe gebliebenen Sohne, 
deffen zween in föniglic preufiſchen Dienften ftehende Brüder ab- 
weſend waren. Die Frau von Tor und ihre Fräufein Toter waren 
franziſiſch und neumodiſch angezogen und weil gerade biefen Abend 
auch der Schwager des Boftmeifter3 anfam, jo gab es Hier jhon eine 
gieratich ftatiliche Eurlänbifche Mahlzeit; auch wurde Hier nach nordifgen 
Gebrauche das Schälden Aquavit vor Tiſche angeboten.“ Ber oft- 
preufifhe Kandidat ber Theologie Ernſt Hennig, der 1792 ala Hef- 
meifter nach Kurland kam, ſchildert das Leben der Höheren fozialen 
Schiöt Kurlands am Ende der herzoglichen Zeit ebenfalls in höct 
anerfennenber Weife. 

Er fand eine Gaftfreundichaft und Freigebigfeit, die ſich gegen 
Vornehme und Geringe betätigte. Er zäßfte an einem Tage mıf 
einem Gute 23 Anfprecher, fo nannte man arme Perjonen von Stande, 
und alle wurden nad) Maßgabe ihrer Lage abgefunden. Kennig über- 
ſah, daß eine derartige Gajtfreiheit ihre Schattenfeiten beſaß, daß fie 
der Ausbildung jener merhoirbigen Gruppe von Leuten Vorſchub 


') X. a. O, II, 250, 
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leiſtete, die als „Krippenreiter“ von Hof zu Hof zogen und doch nicht 
mehr waren, als im beften Falle liebenswürdige Tagebiebe. Hennig 
imponierte ferner die Bauart der Schlöffer und die Art der Gefellig- 
feit, ber bie verftänbnisvolfe Teilnahme der Damen nicht fehlte. Auf 
dem Lande gab es Lejegefellichaften und auf manchen Gütern (er nennt 
Preetuln, Schlek, Stroßfen, u. a) und Paftoreten ſchöne Bücjereien. 

Der Mannrihter von Tork und der Bräfident von Behr auf 
Edwahlen waren im Beſihe grojer Münzjammlungen, Mufit und 
Maferei wurden gefhäht und nicht ohne Talent hetrieben 

In begeifterten Worten pries der Oftpreufe das Land und feine 
Bewohner und ſchloß jeinen Hymus mit den Worten: 

Die Freigeit Hügt in biefen Laub, 
Dos follten wir entbehten, 

Und wer die Freiheit Tit und fand 
Muß fie ais Deutfeher ehren! 

Daß diefe Freiheit dod nur ſehr cum grano salis zu verftehen 
war, daß fie nur für eine fleine Minderheit gaft und daß berattige 
Gedanken eben damals in ben fändifchen Streitigleiten zu oft erbittertem 
Ausdende gelangten, {cheint den fremden KHofmeifter verborgen ge- 
Blieben zu jein. Man muß «ben nicht vergefien, daf ein jugendlicher 
Enthuſiaſt es ift, der dieſe Schilderungen entwirft, der zudem aus 
engeren Zerhäftniffen ftanımte unb offenbar durch bie Reichtichteit bes 
LehenszufCjnittes und die gefiligen Formen der Gefelligfeit gefangen 
genommen wurde. Er ift Demfelben Fehler verfallen wie Keyferling, 
nämlich zu ehr zu verallgemeinern. Er ermog dabei nicht, inwieweit 
die ihm entgegentretende Bilbung nur gefellfchaftlicher Firnis war oder 
in bie Tiefe ging. Cr wurbe fich darüber nicht klar, daß er nur 
eine Spezies fennen lernte, daß aber zur Gattung ſehr verſchiedene 
Arten gehörten. Im damaligen Kurland gab «8 neben einem wenig 
gebilbeten Durchſchnitt unter dem Adel auch innerlich und außerlich 
wahrhaft fein gebildete und vornehm denkende Männer und Frauen. 
Der Enthufioft Hennig hat gewiß fo wenig allein Recht, wie ber 
Spötter Keyferling. Im Wahrgeit, bie Veziefungen des Landes zu 
feinem geiftigen Mutterboden waren in der zweiten Hälfte des 
XVITL. Jahrhunderts zu Iebjaft, als daß eine völlige Stagnation 
und Verrohung im Lehen des fuländifchen Adels hätte Plat greifen 
oder fich behaupten können. 
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Daß freilich aud) in den früheren Jahrhunderten bie Wiſſenſchaſt 
und Dichtung Deutſchlands wie in den übrigen Teilen Altlivlands jo 
auch in Kurland in ben Kreifen, bie fid) ber Bildung erſchloſſen Hatten, 
willige Aufnchme gefunden, daß manche Fäden geiftiger Art auch 
damals herüber und Hinüber jpielten, kann nicht bezweifelt werben. 
€8 wäre Iohrend, ihnen nachzugehen, Hier Hnneu wir fie mır fireifen. 
Mehr als eine literarifche Gröfe hat zu Kurland Beziepungen gefabt, 
Hat in ihm vorübergehend gelebt ober ift ihm doc) eutiproffen. So 
bat die Wiege des Staatsrechtelehrers Theodor Reinfing in Windau 
geftanden und Joh v. Beſſer, der bekannte Hofpoet und Beremonien- 
meifter am Hofe Friedrichs I. von Preußen Bat im Paftorat zu Frauen- 
burg das Licht der Welt erblidt. Das gute kur ſche Bier hat in dem 
Satyrifer Joachim Rechel, der eine Zeit Iong in Livfand als Haus- 
lehret wirkte, feinen Lobredner gefunden und in der zahlreichen Ge— 
Tegenheitsbichtung Kurlands im XVII. und XVIII Jahrhundert fpiegelt 
fich der Einfluß der ſchleſiſchen Dichterfhulen wieder. Die Beziehungen 
des Rönigäberger Dichterfreife8 zu urlaub maren mannigfarher Art, 
Simon Dad; war, wie wir ſahen, mit der Gemaklin Herzog Iatobs 
befannt und befang feftfiche Ertigniffe in ihrem Haufe. ein Genoffe 
Nobert Roberthin Hatte ſich im jüngern Jahren als Hofmeifter im 
Haufe de3 Staroften von Maidel auf Schloß Pillen aufgehalten. Der 
1617 zur Wieberherftellung der Reinheit der deutfchen Sprache ge 
gründeten „fruchtsringenden Gefellfgaft“ haben aud; Aurländer (jo 
j.B. drei Herren don Dradjenfels) angehört. Daß freilid jene Zeit 
den Tiejftand deutfcer Dichtung bezeichnet, zeigt ſich aud) an den 
Dictern, die Kurland am Ende des XVIL Jahrhunderts jelbft aufwies. 
Das größte der Gedichte des gefrönten Dichters und Rektors der 
Mitaner Stabtichule, Chriftian Bornmann, in bem der aus Sachſen 
eingewanberte Schulmann feine neue Heimat (Mitau) befang, ift ebenſo⸗ 
wenig eine erhebliche poetifche Leiſtung, wie das Gebicht des Paftors 
Banfau auf jeinen Wohnort Dondangen. Neger und intimer wurben 
die literarifgen Berührungen des kurländiſchen Lebens mit dem 
gefamtbeutfchen wohl erft in ter Mitte bes XIII. Jahrfunberts"). 

Eine ganze Reihe von Momenten wirkte dabei zufammen. Längit 


N Einen Überbli über die deutſche Dichtung in ten baltiſchen Landen gibt 
Frhr. J. € dv. Grotthuß im Valtihen Dichterbuche. 
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waren bie Zeiten dahin, wo in der Heimat zeitlebens zu bleiben bie 
jelbftoerftänbfiche und einzig mögliche Töfung ber Frage der äuferen 
Kebensgeftaltung ſchien. 

So mancher Kurländer, der in Deutfchland ftudierte oder reifte, 
machte Hier die Befanntfchaft bedeutender Männer und krüpfte wohl 
Beziehungen an, die nicht ſelten dauernde Geſiall annafınen, fo jener 
Graf Dietrich) von Keyjerling, der Gellert kennen lernte und in Keipjig 
befuchte. Dem Mutterfande blieb Kurland weniger fremd als Livland 
und Eftland, ind es bildete fi) gar bei der auch heute noch in Deutih- 
land außerordentlich verbreiteten Unkenntnis von den Geſchicken dieſer 
älteften Kolonie des Heiligen römischen Reiches der Gebrauch aus, de, 
wenn der Bewohner des Reichs von „Rurlänbern“ fprach, er nicht 
felten bie Bewohner aller baftifchen Sande darunter verfiand. Da die 
Heimat viel zu Mein war, um jeder rüftigen Kraft und allen aufs 
ftrebenden Telenten die Möglidjfeit ber Bethätigung, ja auch mır 
immer den nötigen Lebensunterhalt zu gewähren, fo zögen bie Sößne 
des Landes oft hinaus, um in polnifchen, ruſſiſchen, ſchwediſchen oder 
franzöfifchen Dienften, beſonders aber in denen deutſcher Fürſten als 
Offiziere, Beamte und Diplomaten Erwerb und Stellung zu fudjen. 
Vefonders 503 das Benachbarte Preufen feit den Tageı Friebrich 
Wilhelms 1, dann in gefteigertem Grade unter feinem großen Sohne 
die ablige Jugend Murlanbs an; als ber fiebenjährige Mrieg ausbrad), 
diente über cin halbes Hundert kurländiſcher Edelleute im Dienfte 
Friebrichs des Grafen, die meiften von ihnen in den oft: und weite 
preußijchen Regimentern. Aus der Lebensgeſchichte des green Königs 
ift ja jener Furländiihe Edelmann Dietrid) von Keyferling wohl 
betannt, der ijm — „fein Büfareon* — in treuer Freundfgaft bis zu 
feinem Tode verbunden geweſen ift. 

San beſonders intim find bie Begiehungen Kurlands zu Dft- 
preufen gewejen, das zwar von dem Zentren deutſchen Lebens weitab 
(ag, aber gerade in jener Zeit dem Geiftesleben ber Nation die höchſten 
Anregungen und die tiefften geiftigen Schätze geihent hat. Wir ge- 
dachten, bafı Johann Georg Hamann, ber mpftifche „Magus des Nordens“ 
in Gränhof als Hauslehrer wirkte; er ift als folder viel in Milau 
geweſen und hat noch ein Jahrzehnt fpäter zu dem ihm befreundeten 
dortigen Hofret Tottien feine Zuflucht genommen, als ſchwere Konfline 
fein Gemütälehen bewegten. Im Toitienſchen Haufe Ichend, ift er 1766 

Serapyim, defaicre u. RG 
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ber Redakteur der erften Mitauer Zeitung, der „Nachrichten von Staats-, 
gefehrten und einheimifchen Sadhen" geworben‘). (3 ift nicht anzu: 
nehmen, daß eine fo eigenartige Perfönfichkeit feinen Eindruck gemocht 
Haben follte. Gfeichzeitig wirkte im benachbarten Riga der jugenbfiche 
‚Herder, Aıregungen empfangend und gebend Vefannt find feine 
Beziehungen zum kurländiſchen Paſtor Chriftoph Friedrich Neander in 
Grenzhof, mit dem er noch Johre Hinburd im Priefmechiel ftand. 
Neander felbft war einer der edelften Vertreter des deuiſchen Kirchen- 
liches; mande Lieber, wie z. B.; 

„Gern will ich mich ergeben, 

Did) zu verlaffen, Weit“ 
zeugen von der Gemütätiefe ſowohl wie von dem Formtalent, die ihm 
eigen waren. 

Nicht ohne Einfluß kounte es bleiben, daß auch im XVIH. dahr- 
Hundert viele Rurlänber in Königsberg ftubierten. Wie follten nicht 
aud) fie von der Pregelftabt dauernde Eindrüde und Nachwirkungen 
in die Heimat mitnehmen, waren «3 doch die Tage, in denen ber 
Stern Immanuel Kants im teinften Ganze am Himmel ber beutfchen 
Philoſophie, ja des gefamten beutfchen Geiftestebens erftrahfte. Wir 
wiffen, daß viele Söhne Rurlands zu den Fühen des großen Welt- 
weifen gefefien Haben, darunter auch nicht wenige Ebelleute. Es iſt 
das fein müßiger Hinweis, wer die neue von der Berliner Akademie 
veranstaltete Ausgabe der Kantbriefe Tieft, erftaunt, wie groß die Zahl 
der Kurlander und Sivländer gervefen ift, bie nit Kant in Korrefponden; 
geftanben Haben und zu ihm mit Verehrung aufblidten. 

Im Kinigsterg blühte damals bie einft von Coeleftin CHriftian 
Flottwell und von Gottſched ins Leben gerufene deutſche Geſellſchaft, 
nicht die einzige dieſer Art in deutfchen Landen umd in jenen Tagen 
wirllich ein Faktor im Kulturleben des öftlihen Deutſchlands. Zu 
diefer Gejelfehaft geörten nit wenige Kurlander, die eine förmliche 
Filiale von ihr bildeten. Der Baron Butiler auf Kruthen, der Paſtor 
Preuß und viele anbere Kurfänber werben von bem Baftor Hennig, 
dem wir fgägenswerte Nachrichten über das damalige Kurland ver- 
danten, als Mitglieder angegeben. 

Herder, ben ja flets Vilungsgebanfen bewegten, fügte einmat in 


») Inland 1854. Spalte 438. 
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feinen Tagebuche, „dem kurländiſchen Abel ſei durch bie Freimaurerei 
beizufommen.“ Gr hielt das Logenweſen für ein bebeutlames Mittel, 
die Edelleute für allgemeine Bildungszwede zu gewinnen. Und in ber 
Tat iſt anzmehmen, dab bie Freimaumrei, zu ber ſich ja Angehörige 
verſchiedener Stände zufammenfanden, zur Förderung allgemeiner 
Humanitätsgeanfen und zur Ausgleidung von gegenfeitigen Borur- 
teilen und Standesdünfel auch in Kurland beigetragen hat. War der 
turlandiſche Freihert Chriftoph Heinrich von Shröbers um bie Ent- 
ftehung ber Königsberger Loge zu ben drei Kronen wohl verbient, fo 
weren er umd nicht wenige andere Kurländer, die einft zur Dreitconen- 
foge in Mönigsberg gehört hatten, fpäter Mitglieder der Loge zu den 
drei gefrönten Schwerlern zu Mitau oder Tempelburg, wie es im 
Sprachgebrauche der Maurer hieß. De: erfte Meifter vom Stuhl in 
Mitau war der Baron Manteuffel auf Blankenſeld, ihm folgte Ernſt 
Johann von Firds, jpäter auch Obermeiſter ber Logen in Kurlard, 
zu deren Provinz übrigens aud) die damals noch nicht Preußen unter- 
worfenen Städte Danzig und Thorn gekörten. Im Jahre 1761 waren 
bereit 95 Brüder in der 1754 gegründeten Loge, für bie es dann 
von nicht geringer Bedeutung hätte werben fünnen, Daß Das Univer- 
fal-Orbensfonfeil eben zu jener Zeit ten Herzog Karl vom Kurland 
zum Oberoorfteher der in Polen, Kurland und ir ruſſiſchen Reiche be— 
ftehenben ober noch zu gründenden Sogen ernannte. ber wir haben 
ja bereits gejehen, daß bie Tage Gerzoglichen Glanzes für Karl kurz 
bemeffen waren). 

So gab es Quellen und Kanäle genug, aus denen das geiftige 
Xeben bes Mutterlandes im Beitafter der Aufflärung in bie ſtillen 
Gewäſſer der Kolonie Hinüberfluten konnte. Diefe geiftigen Strömungen 
erhielten dann eine mächtige Förderung, als Herzog Peter aus eigener 
Jnitiative Das afabemifhe Gymmafium in Miteu gründete (1775)°). 

3) Übrigens Hat die Mitauer Loge foger den Auſpruch erfoben, daß bie 
Rönigöberger zu ihter Provinz gehöre; ift dechaw in Sireit mit der Berliner ger 
tommen und biefer Ichlieklic) dadurch beendet worten, daß bie Konigsberget ala 
iefbfändige Mutterfoge anerkannt wurde. Über bie Greimaureri in Surland, 
1. Grufe 1, ©.82, ferner 3. $d. Rote im Mitaner Anlendrr 1835. — Rgl. Kienaft: 
Duellenteit. Beiträge zur Geſchichle der Dreifronenloge ir Korigeberg gb. 1806. 
Übrigens gab «8 in Mitau nodh eine gveite Heinece Lege, aud) in Libau egiftierte eine. 

*) Karl Dannenberz: Zur Geſchichte und Ctatiftit des Oymnafiums zu 
wätau. geichrift zur ätulacfeier des Gymaafiums 1875. 
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Es verjammelte ſich num eine große Anzahl geiftig angeregter, zum 
Zeil hochbegabter Männer, um ihr Lehramt anzutreten. Da kamen, 
um nur einige zu nennen, der feinfinnige Nurifi Beſeke, der charafter- 
volle und das Recht unbengfam vertretende Mathematiter Beitler. Bum 
Profeffor ber lateiniſchen Spradje war ber biöherige Rektor ber Mitauer 
Stabtjchule BWatfon auserfehen, eine irenifhe und weiche Natur, bie 
in ihrer ehemaligen Heimat Tftpreußen der Vowurf getroffen hat, er 
habe, als die Ruffen im fiebenjährigen Kriege die Pregelftadt beſeht 
Hatten, e8 an der feften preußiichen Gefinnung mangeln lafjen und fei 
zu entgegenfommend gegen ben Sieger gewefen. Cbenfalls bereits am 
Drte anfäffig war der Profeſor der Veredtjanifeit Johaun Nifclaus 
Tiling, der aus Bremen ſtammend, feit einigen Jahren Prediger ver 
reformierten Gemeinde Mitaus war. Ein eifriger Freimaurer, berebt 
und geiftreich, hat der nicht immer maßvolle Mann, defien Weſen eitle 
Bielgefhäftigfeit nicht fremd war, viel von ſich reden gemacht und 
fpäter ift er fogar, wie noch zu erzählen fein wird, in politifche Ron- 
flitte Hineingegogen worden. Dem erjten Gräciften an ber Afabemie 
folgte bald im feiner Profeffur Karl Auguft Kütner, ein fruchtharer 
Überfeger und Dichter, ber ſich befonders durch bie Herausgabe ber 
Mitauer Moenatsſchrift um das geiftige Reben Kurlands mohl verdient 
machte. Der Hiftorifer Jaeger fand feinen Nachfolger (1789) in dem 
geiftreihen aber unfteten Friedrich Schulz, der 1789 Zeuge der großen 
Revolution in Paris geweſen war und durch Reifen feinen Blick 
erweitert hatte. Auch in die bolitiichen Wirren am Ende der herzog- 
lichen Zeit Hineingezogen, hat er eine fo verſchiedene Beurteilung 
gehinben, üfer fein Privatleben Tiegen fo ahneichende Angaben vor, 
daß e3 ſchwer iſt, zu einem ſicheren Urteil zu gelangen. Much des 
Kurlinder Johaun Gottlieb Groſchle ift zu gedenfen, ber, ſelbſt ein 
tüctiger Kenner der Naturwifienichaften, aud dem Humaniftiichen 
Studium warm zugetan war und dieſes fein Intereſſe durch die 
Stiftung eines Fonds zu einer goldenen Medaille befundete, die all- 
jägrfich dem Verfaffer ter beften Lateinifchen Preißarbeit überniefen 
werden ſollte. Als erſter Peofeffor der Philefophie kam der junge 
Schwabe Tavib Hartmann nad) Mitau‘), eine geminnenbe und 
liebenswerte Perfönlichteit. Bobmer und Cavater treu ergeben, war 
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er als ein Feind bes glänzenden Dictergefticnes, das damals von 
Frankfurt aus ber deutſchen Poeſie zu Leuchten begann, nad; Kurland 
gekommen, um hier dann fein literariſches Damaskus zu erleben. Er 
Ternte Elife von der Reife, bie unglücklich verheiratete Tochter bes 
Grafen Dedem lennen, und als er nun die Leiden des jungen Werther 
mit dem ganzen Gefühlsuberſchwang jener Tage der Empfindſamkeit 
im eigenen Herzen ducchlebte, da ſchlug er völlig um, er wurde ein jo 
glühender Verehrer des großen Dichters, daß er in die Worte außbradh: 
„Rum late ich mid) für Goette töten.“ Cr it fern ber Heimat 1775 
in Mitau geftorben. Alſo geſchah es, daß ſich in dem ftillen und 
unfgjönen Ctöbtehen an der Drize eine erlanchte Kolonie heror- 
vagenber Männer verfanmelte, die auf das geiflige Gehaben nicht 
bloß der Stadt, jondern des ganzen Landes großen Einfluß gewann. 
Noch Heute erimmert der Philofopfengang ar Gtoetefanal an jene 
längft verflungenen Tage. Gewik, bie nee Anftalt war ein Kind 
der Aufklärung, war dod) ein hervorragender Verireier der Zeitrichtung, 
der Berfiner Üftfetifer Johann Georg Gulger, vom Herzohe bemuftrngt 
worben, den Entwurf für die Aademie zu verfaffen und einen Teil 
der Profeſſoren zu vozieren. Welche Hoffnungen man auf die neue 
Anftalt feste, mag dadurch Hargeftellt werden, daß von ber Berufung 
Kants am die reichlich dotierte Akademie die Rede fein lonnte. Be— 
fanntfich tam es dazu nicht, aber die neue Schöpfung ließ fich ſehen. 
Johaun Heinrich Kant, der Bruder des großen Philofophen, ſchrieb 
diefem nod) im Gründungsjahre ber Anftolt: „Wir Haben auf unferer 
Afodenie Leute, die einer Univerfität Chre madjen würden.“ 

In der Tat eine neue Zeit brach auch für den Adel in Kurland 
an. Es gab mehr als ein Haus, das fid) der nenen Bildung erſchloß 
und fie ſich innerlich zu eigen machte. Zu jenen gebildeten und fein- 
geflimmten Familien gehörten auch die Medem auf Alt-Aug, und das 
geben ber Tochter des Grafen Medem, Elife von ber Rece, ift ganz 
deſonders gesignet, una die Gegenfäße zu vergegenwärtigen, die das 
damalige Wefen des kurlandiſchen Adels in ſich barg. Sie war 
ohne Liebe die Gattin des Freiheren Georg Magnus von Rede ge- 
worben, blufjung, empfindſam und unerfahren an einen Mann gefeffelt, 
beffen Roheit ihr tief uniympatijch fein mußte. Sie lebten im zwei 
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verſchiedenen Welten und von der einen führte zur anderen feine Brücke 
Hinäber. Der Jane ihrer Ehe weckte in ihr das Vedürfnis zum 
Ausſprechen ihrer Gerühle im Xiede, fie wird zur Dichterin und die 
tapfer beztoungene Neigung zum Profeffor Hartmann Hebt fie fittlich 
amd vertieft ihr vefigisfes Empfinden. 

Wie nur je in den Tagen der Empfindjamteit beim Leuchten des 
Montes und Zunfein der-Sterne gejchtwirmt worden; wie mr je heiße 
Tränen geweint worden find — fo Haben Elife von der Mede und 
ihre Freunde geſchwarmt und geweint; fie ftehen Hinter den Empfind- 
famften der Enpfirdſamen mict zurick Aber mag bie heutige Zeit 
über mendes an ihr ſpotteln und den Kopf fehütteln, vieles war doch 
am diefen Menjchen Höchft anzichend. Wie liebenswürdig erſcheint die 
Geſialt ihres früh verſtorbenen Bruders Frig, der auf einer Gtudien- 
veife erſt zreangigjäßrig in Steafburg vom Tode fotgerafft wurde. 
Der Briefivechjel Eliſes mit ihren freunden und ihre Tagebücher 
zeigen, wes in den gebifdsten Kreifen des Adels alles gefefen wurbe, 
faum eine Kiterarifche Erfcheinung des Mutterlandes blieb unbeachtet, 
Eromegtz „Einfamkeiten*, Klopftods Oden, Kleiſts Frühling, Wieland, 
Zadariü, Goethe, Leifing, aud Kant und Mendelsjohn und vieles 
andere. Mochie den philofophifchen Neigungen diefes Kreifes auch die 
Tiefgründigfit fehlen und nit felten Dilettantismus uud Selbft 
beiviegelung mitunterfaufen, dem Eifer diefes Bildungsftrebeng gegen» 
über mußten doch diejenigen im alten Kurland als Dunfelmänner 
‚gelten, bie von jeber geiftigen Zugluft die fhlimmften Folgen befin 
teten; denn daß die alte Art durchaus nicht ausgeftorben tar, beweift 
mehr als ein Beiſpiel aus dem Familienkreife Eliſes von der Rede, jo 
3.8. ihre Großmutter, die ber Meinung lebte, daß Bücher nur filr 
Männer da feien und deren Denkweiſe am beiten durch ihr Urteil 
über des edlen Moſen Mendeisfohn Phädon, das Gefpräd) von ber 
unſierblichteit der Seele „harakterifiert wirb: „Ein dummer Jube habe 
es ſich einfallen laſſer, beweiſen zu wollen, daß die Seele unfterblich 
fei. Dan mühte aufhören, ein Geift zu fein, wenn man zweifeln 
fonnte, daß ‘die Seele, unfterhlid) jet...“ Und es wäre doch eine 
optimiftifche Übereilung, wollt man annehmen, daß der ſchöngeiſtige 
Kreis mit feiner humanen Richtung die Denkweile weiterer Kreiſe des 
Aes alsbald völlig übenvunden hätte. roSe geiftige Wanblungen 
vollziehen ſich nicht von heute auf morgen, erſt nach Generationen tritt 
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oft die Wirkung ber geſtreuten Saat offenbar zu Tage. Wenn man 
nad) den Auswüchſen einer neuen Zeit ihr Weien beurteilen könnte, 
hätten die Vertreter des alten Schlendrians freilich darauf hinweiſen 
dürfen, daß ſich in die junge Saat doch mandjes Unkraut bericrte. 
Natürlich, bleibt e8 nicht aus, daß ſich neben den füchtigen Mräften, 
bie Die Alademie Hinvief, gelegentlich auch, manch umwürbiger Bertreter 
diefer an Gegenfägen fo reichen Zeit nad; Kurland verirrt. So fei 
em Hartmanns Nachfolger, den Vrofeſſer Start erinnert, der fpäter in 
Darmftabt Hufprebiger wurbe und bei beffen Tode fi) als fiher 
herauszuſtellen ſchien, daß er heimlich Katholit geworden war. C. 3. 
Bahedt freilich?), der gewifieniofe und Lüderliche Theojop und Yuf- 
Märungsapoftel, ben man, nachdem er durch eine Entfheibung bes 
Reichshofrates als Keher aus dem heiligen römiſchen Reiche ausgewieſen 
worden, vielfad) ala Märtyrer anfah und den deshalb nicht nur Stark, 
fonbern auch der eble Beſete nad; Mitau ziehen wollten, Hat tro$ 
feines Wunſches in Rurlond feinen Unterichlupf gefunden. Dagegen 
Hat der Erzſhwindler Caglioftro, in weiteren Mreifen durd) feine Be- 
teifigung an ber unfeligen Halbandaffeire in Paris belanut, geraume 
Zeit in Mitau fein Wejen geteieben®). Im Jahre 1779 trat er in 
der kurlandiſchen Refidenz auf, büpierte bie ganze vornehme Gefelfichaft 
mit nefeomantifgen Vetrügereen und gründete eine Loge, zu ber 
gegen Freimaurerbrauch aud; Frauen ala Mitglieder gehörten. Denn 
fo merfwirbig war ja bie Beit: neben fraffem Rotionafismus begegnet 
uns ein miftiicher Aberglaube ſchlimmſter Art. Aber es foll Elife 
von der Wede, die erft trog der Warnungen ihres Freundes, des 
Eugen Hofrat? Schwander, dem Schwindfer Glauben gefchentt Hatte, 
umvergeffen bleiben, daß fie es war, bie nach Erfenntniß ihres Irriums 
ihn offen betunnte und vor dem gebildeten Europa Caglioftro entlarvte. 
Darin und in ihrem Rampfe gegen wirffiche und vermeintliche Duntel- 
männer Kiegt ihre Bedeutung; daß fie in fpäteren Lebensjahren ſich 





') 5. Diederichs: 6, 8. Vahrdis Beziehungen zu Rurland. Balt. Meonats- 
jorift XXI, ©. 58. 

9) 3.Cdarbt. Taglioſtto in Ritau ebenda X, 324. Vol. Rachel Y.a D passim. 
Auch auf den rütfeljaften und bizarren Abentearer Mayr Gavado jri Hingemiefen, 
der Ende der fiedziger Zahre in Mitar und Bausfe Hezarbierenb und fiterarticen 
Unfinn produgierend, weilte, und beprzifliche8 Auffejen machte, S. Schuiftfeler- 
teriton von Rede und Napieräty 1, 348. 
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Tiedges (des Dichters der heute nicht ohne Grund vergefienen Urania), 
als wahre Freundin mit Nat und Tat annakın, it mehr bekannt, aber 
weniger bedeutjam als jene Entlarvung, die wirklich eine Tat war. 


V. 


Außer dem Adel finden wir auf dem Lande in Kurland noch 
andere fogiale Schichten und Gruppen, die, abge ehen von dem leitiſhen 
oder, wie man bemals fagte, umdeutjchen Sandtolfe, fich gleich dem 
führenden Stande aus Deutfchen zufammenfegten. Dem Mel ftanb am 
nädjften an Bildung und Beſit ber nicht zahlreiche bürgerliche Guts- 
befigerftand. Freilich follten nad) den Veftimmungen dev polnifhen 
Kommiffion von 1642 die abeligen Güter, d. h. folche Güter, bie bereits 
1561 in abefigen Handen waren, nur dann im Beſihe Blirgerlicher 
bleiben dürfen, wenn fie bereits vor 1617 von ſolchen erworben waren, 
aber immerhin gab es in Kurland Güter, denen die Eigenfhaft adeliger 
Güter fehlte und die als „bürgerliche Lehen“, bezeichnet wurden '). 

Aber auch adelige Güter waren troß allem tatfächich gelegentlich 
in den Händen bürgerlicher Xefiger, zwar nicht dem Kann nad), 
aber doch in Wirklichkeit als Erbpfandbeſitz, der eine nicht ſelten be- 
gegnende Form wurde, durch bie ſich die Bedürfniffe des wirtichaft- 
lichen Lebens über engherzige Stanbesprivilegten hinmegjegten. Ferner 
gab «8 viele Bürgerfiche, die Keryogliche Domänen in Urrende hatten 
oder fie als Pfand beſaßen oder als Amtleute bewirtſchaſteten. Erſt 
die Wahlfapitulation Ernft Iohenn Brons (1736) beftimmte, daß 
nur am einheimifche Edelleute die herzoglichen Inter „Pfande-Arrenbs- 
ober Amtsweife” vergeben werden follten, doch murbe dieſe Deftin- 
mung in der Wahlfapitulation des Herzogs Karl (1759) bereits dahin 
eingefepränft, daß die Edelleute zu jener Stellungen „vorzugsmeie, 
alſo nicht allein gelangen ſollten. Es gab zu Ende der Herzoglichen 
Zeit auch nicht wenige Würgerliche auf ben hergngfichen Gütern. 

Eine fogial niedere Schicht vepräfentierten bie deutfhen Heinen 
Leute auf dem Lande, denen damals feine geringe Eulturelle Bedeutung 
zufam. Die Wirtfchaftsbeamten des Mbels und der Herzöge und be- 
fonders ber zahfreiche Stand der Handwerker, daneben bie Krüger 
umd Raufleute, gehören dazu. Wir wien aus Kirchenbüchern, daß 
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im Herzen des eigentlichen Kurland (um Frauenburg). im 17. Jahr- 
hundert auf ven flachen Lande eine rege Gemerbetätigfeit blühte, bie 
ſehr mannigfach geftaltet war. Wir finden da amd im übrigen Kur— 
land wird «8 ebenfo geweſen fein, Schufter, Tifcpler, Schneider, Fifger, 
Brauer, Töpfer, Böttcher, Schmiede, Berher, Maurer, Maler, Schlachter, 
Sattler, Zimmerlente, Weher, auch Dergofber, hefonders aber find bie 
Müller Hervorzuheben, da fie aB fehr wohlhatend galten und fein 
geringed Standesbewußtiein Hatten. ei den großen Schwierigkeiten 
des Verlehrs fonnte jeder tüchtige Mann fein Brot verdienen, gelegent- 
lich auch das Handwerk wirffid einen goldnen Yoben Haben. Tuch 
die Kaufleute in ben Heinen Ortjchaften, die wie etwa Taljen kaum 
über die Bedeutung eines deuffchen Dorfes Hervorrogten, fonnten a 
zu Wohlſtand bringen, ben dann freilich die Kriegszeiten nicht felten 
wieder in Frage ftellten. In das Leben ſolch eines deutſchen Kauf- 
mann im 17. Jahrhundert führt uns das Tagebud; Verent Krbings 
ein, das vor einigen Jahren der umverdienten Vergeſſenheit entriffen 
it). Vieleicht haben fich noch andere Aufzeichmungen erhalten, jeben- 
falls ift nicht daran zu zweifeln, daß noch andere folder Art ger 
geben hat. Und manches Mannes Lebrnslauf mag fih im 17. Jahr- 
Hundert ähnlich abgefpielt Haben wie der Verent Medinge. So mag 
8 geflattet fein, auf biefen mit wenigen Worten einzugehen. Kebing 
iſt in Lübe geboren, aber früh als Knabe nad) Kurland gekommen, 
wohin vertvanbtichaftihe Begiefungen feiner Mutter wielen. Ms Lehre 
ling in Windau in ben Betrieb eines Kaufgeſchaſts eingemeiht, vertritt 
er feinen Prinzipal als Gefell in einer Filiale in Talſen, um dann 
jelbft dort felbftändig zu Handeln. Und das Glick ift dem offenficht- 
fich fleißigen und rührigen Mann günftig, er kenn bald Mutter und 
Schwefter unterftügen und felbft ben häuslichen herd begründen. Es 
mangelt nicht an Kreuz und Sorge. „Wir Haben uns aber“, fchreibt 
der jehlichtfromme Mann in fein Tagebud), „Solges nad) Bermahmung 
des weifen dauslehrers Siradh nicht verbriefen Infen, weill e& ber 
Tiehe Gott Afo geoxbenet, deufelben Alggeit und Hülffe und Veyftandt 
angeruffen und nad) der Lehre des Königlichen Propheten David's 
unfer Anliegen undt Sorge auff ihn geworffen, der uns aud) feine 
Hülfe und Segen reichlich fpiiren laſſen und unfer täglich Brod mil- 
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diglich beſcheret· Freilich droht der ſchwediſch polnifche Krieg, ihn 
um feinen Wohlftand zu bringen. Einmal muß er mit den Seinen 
auf ein Jahr zu feinem Schwager, dem Baftor in Puſſen, flüchten, 
dann noch einmal „in die Wildniß“, dann an den Angernſchen Strand. 
Auch nach den Dlivaer Frieden hörten die Streifereien der Polen 
nicht ganz auf. Aber „Krige und Brandt, Segnet Gott mit milder 
Hanb" und wenn Mbing dießs Sprichwort anzieht, er hat an ſich 
feine Nichtigfeit erfahren. Er fommt ſchon bald wieber in geordnete 
Verhältnifie, kann ein adliges Gut in Arrende nehmen und erfreut 
fich hoben ünſehens das jeine Wahl zum Kirchenvorftefer Herkeiführt. 
Unb er fcheint in bieler günftigen Sage geblieben zu fein, mochte auch 
ber hollandiſch⸗engliſche Krieg elle Waren, befonders das wichtige Salz, 
verteuern ober ein großer Mißwachs (1667) die Kaufkraft der Tänd- 
lichen Vevölterung fchwächen. &8 ift feine große Welt, in die uns 
der Tagebuchſchreiber blicten läßt, aber er ift eine friid und offen, 
dabei demitig den Weltlauf ind Uuge ſchauende Perfönlichfeit, die an 
allem Intereffe nimmt, was um ihm vorgeht; auch bie Kometen ber 
Jahre 1664 und 1665 notiert er genau: „Was nun Diefe Cometen, 
melde fobald auf einander erichienen, vor Bedeutung haben werben, 
Solches it allein bem Höchften Gott betannt, berfelße wolle unfer 
Aller Hergen zur wahren Buße lenken.“ 

Die weitaus größte Anzahl der ländlichen Bevölterung Kurlands 
bildeten natürlid) bie erbuntertänigen Bauern. Che wir zu ihnen ung 
wenden, ift noch ver Nefte des alten Standes ber Lanbfreien zu ge— 
denlen, die ſich aus ten Zeiten des deutſchen Ordens durch die ganze 
Hergogliche Zeit biß in8 19. Jahrhundert erhalten Haben, eine Gruppe, 
bie als bie Maffe der Venölterung ber Umfreiheit verfiel, fidh bie 
Freiheit wahrte und von jener in fozialer Hinficht durchaus unter- 
ſchieben wart). Die befannteften, aber keineswegs einzigen Vertreter 





) Im allgemeinen ſ. Graf Herm. Meyferfing in den Arbeiten ber url. Gefell- 
ſchaft für Pit. und Kunft, Heft 5, ©. 10-34. über bie Auriihen Könige 
Erufel, 183. Gie Hatten kie Dörfer Biiffer, Seemeln, Kellel, Sausgalleu, Dragguhn, 
Werjalpen inne, von die 4 erfteren zur Sippaienfehen, Die 8 Tepteren zur @ol- 
bingenfapen Kirche eingeparct find und bie 33 Gefinde und 3 Bufchwächlereien 
enthaften. Über bie Freigefinbe Bugufl und Muijheneet im Tuckumjchen f. 
v. Klopmann: Kurl. Giterhren. 1, ©. 184, Beil. 43-58; über Yutkußnen 
(Butten) oder Romabneeten im Seffauichen, vgl. Woldemar in Imland 1844, Nr. 44. 
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diefer Landfreien find die fogenannten kuriſchen Könige hei Gofbingen, 
neben ihnen find Zreigefinde — zum Teil auch in ben Händen deut- 
iger Befiger — noch in verfchiedenen Zeilen Kurlands nachweisbar. 
Aber da ihre Zahl am Ausgange der herzoglichen Zeit weit geringer 
war als an ihrem Veginne, jo erfenn man die Tendenz ber Ent- 
wicfelung. Es war ben freien ſchwer, ſich in ifrer Stellung zu be— 
haupten, mur zu häufig wird das an einzelnen Orten direkt nachweis- 
bare Beitreben der Güter ober Herzogliien Amter vorgelegen Haben, 
die Gutchen der freien Leute in derſelben Weile wie bie Geſinde ber 
Bauern zu Waden und anderen Leiftungen heranzuziehen und die freien 
Leute fo allmählich) auf die Stufe der Bauern hrrabzudrüden. 

Diefe waren am Ausgange ber Peit des beutfchen Ordens faſt 
insgefamt in den Stand der Erbuntertänigfeit herabgefunfen und Hatten 
ihre Sreiheit eingebüft‘). Cin Progeh war damit zum Abſchluß ge- 
tommen, der ſich auch in anderen deutſchen Territorien abgejpielt 
Hatte, in benen nationale Unterichiebe zuiſchen Gutsheren und Bauern 
nicht Beftanden. Das Brivifegium der Ritterfcaft (28. November 1561, 
88 22 unb 23) bedang das Fortbeſtehen biefer Verhältniffe ausbrüd- 
lich aus. Die Unfreiheit des Yauern gelt ſchon als jo felbftverftänd- 
liche. Tatſache, daß die kurlandiſchen Statuten von 1617 die Aus- 
brüde Bauern und Unfreie gleichjegten (Rustici sive homines proprii). 
Im großen und ganzen find bei ihnen zwei Gruppen zu untericheiden, 
einmal die Geſindewirte?) („Zeimnet, Geſinde — Sehta“, auch Maja) 
unb dann bie Knechte (Kalps) die als Arbeiter auf ben Gutshöfen 
oder in ben Gefinden verwendet wurden. Die erftere Gruppe war 
natürlich bie beffer geftellte. Die Gefindewirte hatten dem Guisherrn 
ben Bins ober die Wache zu Teiften, bie nad) bem Vodemverl bemeffen 
wurden, und teils in Geld, teils in Naturaladgaben beftanden. Ferner 


Kurl. Sihungsberichte 1881, 5. 61; 1897, Beil. S. 169, Anm. 21. Über Dumpit 
im Yausfefeen d. Mopmamn, url. Gäterhroniten II, © 9ff. Daß die genannten 
Freigeſinde bie einzigen in herzogliche: Zeit waren, foll Teinearuegs behauptet werden. 

%) Die Geſchichte der Leibeigenfgaft in Rurland in herzogiicher Zeit auf 
Grund ber Urcjive barzuftellen, it noch nich! verfudt worden. Was im Legt 
gegeben werden Tonnte, ftäpt fid) auf die gejeplichen Vetimmungen und auf bie 
Landtagärhäfie. 

%) Der eigentümliche Prooingiafiems, Gefinde für Vauetnhof. war bereits 
im 18. Jahrhundert verbreitet, 


Google f 


— 18 — 


waren fie zu dem ſers zu Fuß ſei's mit Pferben zu leiftenden Gehorch 
verpflichtet, d.h. zu Arbeiten, bie entweber beftimmte woren ober vom 
Ermefien des Gutsheren allein abhingen. Man unterjchied Ganz- oder 
Heilhäler, die ein größeres Gefinde beſahen und mit zwei Pferden den 
Gehorch Teifteten, Halbhäker, die es mit einem Pferde taten und Ein- 
fühfinge, bie fo Heine Qanbjtüce inne Hatten, da fie fein Pferd halten 
Tonnen und daher nur zu Fuß umb allein Gehorch feifteten. Die 
miederfte Gruppe der Einffühfinge bildeten Die Birteneefen (Badftüber), 
die in ober bei den Badftuber wohnten, dafür diefe zu bedienen hatten 
und außerdem zu Fuß ihren Gehorch feifteten. Daß der auferorbent- 
liche Gehorch (Lenziba) gelegentlich au) in untilligem Mafe verlangt 
wurde, ift möglich, in ber Regierungszeit Herzog Peters wurde es 
jedenfalls vom Landtage (1789) ben fürftlichen Gutsbißponenten zum 
Vorwurf gemacht, wir wiffen nicht, mit weldem Rechte. Was der 
Geſindewirt, nachdem er diefen Verpflichtungen gerecht geworden war, 
erübrigte, war fein Eigentum. Die zweite Klaſe, ber ber Grundbeſib 
fehlte, biente nach Übereinkunft auf den Befinden und es ging das 
Veftreben dahin, ein zu großes Fluftuieren diefer Bevölferungsflaffe zu 
verhindern; dahin zielte die Beſtimmung des Landtages von 1638, 
daß in ben Gefinden die Knechte ſich für ein ganzes Jahr beftellen 
ließen, dagegen follten „Badftüber (Pirteneeken), Halbknechte und Los- 
treiber“ nicht gelitten werben. Alle biefe Barern maren in weitem 
Moße fcjollenpflichig, unterlagen in der Freipeit ihrer Vervegung mannig- 
fachen Befcpräntungen und das Heraustreten ber Rinder aus dem Stande 
der Eltern war ſehr ſchwer. Die Statuten von 1617 verboten, daß 
ein Leibeigener ohne Erlaubnis feines Herrn „feine Söhne, es jei 
Stubierens halber oder um ein Handwerk zur erlernen, in die Fremde 
{hide ). Ad) fonft war ihre Stellung in rechtlicher Hinficht eine 
feßr gemindert, Wenn ein Bauer fih) gegen den Leibeigenen eines 
anderen Heren ein Vergehen zu ſchulben kommen ließ, jo Magte ber 
Herr des Geſchädigten, nicht diefer jelbjt, went ihm aud) die Geld- 
Strafe zufiel. Wie die Erbherren das Recht Hatten, für die Bauern 
Verordnungen zu erfafien, ſowen fie mr nicht dem öffentlichen Rechte 
widerſprachen, jo übten fie auch die Gerichtäbarteit über ihre Bauern 
aus, doc) waren fie nad) deu Statuten von 1617 verbunden, feine 





3) Statuten von 1617, $ 57. 
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Xeibeigenen mit Todesftrafe zu belegen, ohne ein förmliches Gericht 
gebildet zu haben‘). Beging ein Bauer in ber Stadt ein Verbreden, 
ſo Hatte dag Etadtgericht feinem Herrn den Termin anzuzeigen, war 
aber berechtigt, die Suche auch dann zu verhandeln, wenn diefer top 
der Anzeige nicht exfchien?). Gin ſolches Patrimonialgericht ſehte ſich 
meift aus mindeftens drei Edelleuten zufammen, wie erhaltene Proto- 
Tolle zeigen. Der Bauer jollte im wefentlichen nur Bauer fein, auch 
die Xrügerei war ihm (1638) verboten worden. Bei Der faſt diskretio— 
nären Gewalt, die der Gutsherr über feine Bauern ausübte, war ihre 
Lage auf verichiedenen Gütern und bei verfchiebenen Herren eine ſehr 
verfchiebene umd das Entlaufen der Bauern war ehmas ganz Häufiges. 
Die Landiageſchluſſe und die wenigen Gefegbücher der Herzogligen 
Periode zeigen eine ganz erhebliche Anzahl von Beitimmungen über 
die fogenammten „Läuflinge“. Wir erfehen aus ihnen, dah & nicht 
feicht war, flüchtige Bauern wiederzuerlangen, wenn fie etwa ins ſchwe— 
diſche Qivland oder nad) Litauen oder Preufen entwichen waren). Um 
ſo ftrenger waren bie Gejege für das Herzogtum ſelbſt und fie wurden 
im fiebzefmten Sahrhundert ftrenger ala fie geweſen waren. Während 
früger eine breißigjägeige Verjührung für Lüuflinge galt, Hoben fie 
die Statuten von 1617 (8 53) auf, die Landtage gaben dieler Be- 
fimmung eine möglihft ftrenge Auslegung (1624, 1636) und erſt 
nad) Hundert Jahren ſetzten die Entſcheidungen dev polniſchen Kem— 
miffion eine Verjährung dur) unvordentlichen d. h. mindeſtens hundert 
jährigen Beſiß eines enderen feft. Daß trotzdem bie Läuflinge zahl- 
reich waren, zeigt die Veftimmung he Landtages von 1638 (8 18), 
wonah Bauen, die zum zweiten Dale ihrem Herrn entfiefen, der Fuß 
abgehauen werben follte. Andeffen nahmen nicht jelten andere Guts- 
herren flüchtige Bauern auf, wohl gar, wie aud) überliefert ift, in 
ſolenner Form in der Kirche Doch kam es erft recht fpät (1727) zu 
Strafbeftimmungen gegen ſolche Herren, die flüchtige Bauern annahıren. 
Dagegen blieb die Seldfthülfe dem Herrn des Flüchtlinge ſtets ver- 
boten; nur innerhalb der erften 24 Gtunben nad; der Flucht war er 
berechtigt, mit Gewalt feiner fid) wieder zu bemächtigen. Sonft follte 











) Statuten von 1617, $ 58, 62, 63 

) Landtagsſchluß vou 1645, 10. März, $ 26; 1648, 30. Juli, $ 10. 

) Über mac) Preußen entwicene Pauern j. meinen Kuffap in der Altortuß. 
Monatzfhrift 1892, 317331. 
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er fih an den Oberhauptmann wenden, ber dann in ſummariſchem 
Verfahren den Bauem dem urfprüngfichen Ger, „bei dem er feinen 
erften Rauch gehabt“, zufpredjen folte. 

Auf zwei Hinderniffe find aber die Gutsherren in Kurland ſelbſt 
heim Reffamieren der Qäuffinge geftoßen, die Meigung der Gtähte, 
jenen eine Zuflucht zu gewähren und die Schwierigkeit, das Recht an 
den Leibeigenen aud) ben Herzögen gegenüber durchzuſetzen, denen 
doch mehr al ber britte Teil ganz Rurlands gehörte. Mit diefen 
Dingen befaffen ſich vielfache Landtogejchlüffe im XVII. und XVIN. 
Jahrhundert und zwar fiel bie Entfcheibung immer zu Gunften bes 
Adels (1664, 1712), doch nafmen die Klagen des Adels unter Herzog 
Ferdinand wieder überhand. Die herzpgliche Negierung hatte nämlich) 
befoßlen, daß aus ben Stäbten und fürftfichen Gütern, bie während 
der Beitzeit (1710) und wegen Hungersnot ihren Herren entlaufenen 
Erbbauern niht außjuliefern jeien und eine bafinzielende Beflimmung 
foflte der Herzog fogar in bie Statuten (vom 1617) Hineingefchmuggeft 
haben. Jedenfalls verfügte die polnische Kommijjion von 1717°), daß 
derartige herzogliche Wefehle ungefeplih fein und nicht mehr flatt- 
finden dürften. Gebunden unb unfre eufcheint fomit die Sage ber 
Bauern und fie war unter einem rohen und harten Herrn gewiß eine 
ſeht traurige. Es war die allgemeine Entwidelung der rechtlichen 
Sage der Bauern in weiten Teilen Europas, die uns aud in Mur- 
land entgegentritt. Vielleicht hat fi manches im XVII. Jahrhundert 
zum Schlechteren verſchoben. Die Statuten von 1517 erklärten für 
Teibeigen jedes Mind eines leibeigenen Mannes, auch wenn die Mutter 
eine Freie war (8 51); die Kinber eines Freien und einer Leibeigenen 
waren demnach als frei zu betrachten. ber offenbar feinen gerade 
deshalb den Eben Sreier mit leibeigenen Frauen im XVII. Jahr- 
Hundert Schwierigleiten vonfeiten der Herren in deu Weg gelegt worben 
zu fein. Nur das erflärt die gut überlieferten Fülle (jo a. d. I. 1721 
und 1786), im denen freie Zeute fich jelhft zu Leiheigenen erflärten, 
um eine Unfreie Beinäten zu Eönnen. 

Wenn wir den Bejchreibungen der Chroniften oder Reiſenden 
nach urteilen, fo war die Kulturelle Stufe der Bauern im XVI Jahr- 
Hundert eine recht tiefe. Lanrentius Miller bezeichnet fic in feinen 





*) ad gravamina 20 und 21. 
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Septentrionafifhen Hiftorien als ein ‚viehiſch und närifc Volt“, 
und erzählt dann von ihnen das Folgende: „Das Weibsvolk Hat auch) 
im harten Winter nur etwa ein Stüd blau oder roth Tuch um ſich 
gefnipffet, das ift feine Kleidung: Behenget fid) anftatt eines großen 
Zieriaihs mit Schneckenhäuſern und Meſſenen (meffingenen) Ringen, 
um die Kuiebänder machen fie einen Haufen heilen Schellen, alſo daß 
man fie von weitem Hört Tommen, die Schuhe flechten fie von Paft. . 
Ihren Acderbau koönner fie gar leicht beitellen, haben einen Pflug mit 
einem Heinen leichten Eifen, ben ein ziemlicher ftarfer Jinger mit 
einer Hand leicht vegiret und mit einem ihrer einen Pferden‘ Soldes 
verrichten Tann; fie machen aber wie zu eruchten gar feichte Furdhen“. 
Hieran ſchließt der Ehronift einen Bericht über ihren Aderbau und 
hebt dabei ihren Gebrauch, das Getreide zu dörren, lobend hervor. 
Die Schilderung, die der Profefior Brand etwa Hundert Jahre fpäter 
von ihnen gibt, laht ihre Lage auch ols eine ſehr efente erſcheinen 
„Sie wohnen“, Heißt es da, „in efenten und geringen Gäufferchen, 
woriınen mehtmahlen nur eine Rauchftube und bikweilen ein bey- 
gelegenes Speicherchen ift, wo ihr Tiebe3 Brot und ſchlechter Trant, 
welden fie Pottaf nennen, jammt Sauerkraut und Jurken, verwahret 
wird Im den Mauchftuben Haben fie einen von dien Miefeffteinen 
verfertigten Ofen, wie unjere Badofen, melde fie mit ſchwarzen Kohlen 
oder anderem Holk Kefftig einigen und bey weldem fie auch des 
Nachts alle unter einonder, als Vatter, Großvatter, Mutter, Kinder, 
(dan es bey ihmen zu merden, daß ſich bei dem Vatter die Söhne 
und Enkel ſämptlich pflegen aufzuhalten) vermiſchet ſchlafen, auff der 
Erden auf etlichen umtergefegten Lumpen, wiewohl auch eifiche menige 
Bettftätte alda gefunden werben, welche fic doch mehrentheils mit alten 
Tächern und untergenorfenem Stroh belegen; das übrige ifl vor ihr 
wenige: Viehchen, als Kühe und dergleichen, von welcher Mile) fie 
ihre häufige Kinder unterhalten.“ Die Hänfer find alle aus unbe— 
hauenen Balfen gebaut, mit Stroh oder Holz gedeckt; als Beleuchtung 
dienen ftatt der Talglichte bie Kienſpäne.“ Brand gibt dann eine 
genaue Schilderung ihrer Tradt, bie wir hier ebenſo übergehen müffen, 
wie feine Mitteilungen über ihre Badſtuben, die er neben dem Brannt- 
wein al ihre einzige Medizin bezeichnet umd über ihre Hochzeits- 
gebriuche. In Summa find fie nad) ihm „ein armes dendes Volt, 
welches der Dienftbarfit dermaßen unterworfen ift, aß fie wenig von 
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denen Leibeygenen der alten Römer Können anterſchieden werben.“ 
Auch Katharina II. gewann auf ihrer Reiſe nad) Rußland (1744) 
von den Bauernhäufern einen fehr abftopenden Eindrud. Und das 
Urtheil, das genen Ende des XVII. Jahrhunderts Reiſende über die 
Lage der Bauern fällen, ift ber eitrichtung der Aufflärung entfprehend, 
befonbers tatelnb. „Gegen den furifchen Bauer ft der teutiche ein 
wohrer Freiherr · — fagte ein Königäberger, der 1794 durch Kurland 
fuhr und ſchon von ben Bauernhütten abgeftogen wurbe, bie er als 
baufällige Baraden bezeichnet, „die alle Augenblide einzufalen drohen 
und bei denn nicht felten die Thür die Stelle des Fenfters und des 
Nouchfangs zugleich vertritt”. 

Es wäre ein wahcheitstwibriges und aueſichteloſes Beginnen, ſolchen 
Zeugniffen, ganz beſonders aber der oben angebeuleten techllichen Lage 
der Bauern gegenüber, zu behaupten, daß fie Grund gehabt Hätten 
mit ihrem Loſe fehr zufrieden zu fein. Indeſſen ift doc zu bemerken, 
daß bei den Beugniffen der Neifenden Verallgemeinerungen und Irr- 
tümer mit ımterfaufen mochten und baß zteifchen bem Gefep und ber 
Praris doch ein betrachtlicher Unterfhieb war. Schon ber Vorteil 
gebot ben Gutäherren, ihre Leibeigenen nicht gar zu übel zu befanbein, 
da fie fid) eben fonft nur zu leicht zur Flucht entfchloffen. Daß ferner 
die materielle Lage der Bauern feine ganz üble geweſen fein kann, 
zeigen bie Peftimmungen gegen ben zu Hohen Knechtslohn auf bem 
Zandtage von 1638 (18. Jul) und die gleidyeitigen Verordnungen 
gegen Die zu weit ausgebehnte Feier der Hochzeiten und Taufen. Die 
Doblenſche Kirhenvifitation von 1637 verbot mehr als fieben Paten 
bei Iegteren und rügte e&, „DaB groß Uebermuth bei den Bauern auf 
ihren Hochzeiten und Kindtaufen ſoll getrieben werden, alſo daß etliche 
Hochzeiten bei 14 Tagen gehaften werden und bei gehn, zwanzig Tonnen 
Bier oder mehr aufgehen“. Der Landtag vom Juli 1638 verbot 
ſolche „große Uebermaß und umwüge Zehrungen" und ſehle für biuer- 
liche Taufen einen, für Hochzeiten zwei Felttage, je einen im Gefinde 
des Bräutigamd und der Braut feſt. Die Dobleniche Kirchenvifitation 
von 1664 tebelte den Luxus ter Bauern im Gebrauche der „Cortuan- 
ſchuhe, Suchtenftiefel, güldenen Ringe, filbernen Gürtel, item mit jam- 
meinen zobelnen Müen“ u.f. tw. Man jieht, es fehlte nicht an Luxus, 
es gab aljo auch bemittelte Bauern. Die Neigung zum „Vollſaufen 
und großen Bankets“ tadelt dieſelbe Lifitation und die große Zahl 
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der Betrunfenen hebt ein Neiiender im Jahre 1794 hervor. Man 
fieht, bettelarm waren alle Bauern keineswegs, manche hatten mehr 
als das tägliche Brot. Auch ift zu erwägen, daß bie Schollenpflictig- 
feit auf der anderen Seite zur Folge hatte, daß der Herr in gewiſſem 
Mafe bei Hungeranot und dergleichen doch fur feine Bauern {on im 
eigenen Iutereffe zu forgen und fie überhaupt zu ſchühen pflegte. So 
wird es fi) erflären, warum die Tivländiichen Bauern das Angebot 
bes Königs Stepfan Bathory, hie Leibeigenſchaft aufzuheben, abfehnten, 
wie Saur. Müller berichtet, Übrigens entbehrten die Yauern in Kur- 
land nicht ganz aus ihren Streifen genommener Obrigfeiten; als ſolche 
werben die Ülteften, Rechtsfinder und Schifbreuter in den Landtags- 
ſchlůſſen erwähnt. 


VI. 


Die Städte Kutlands find nie za großer Bedeutung gelangth. 
Sehen wir von Mita, den Seepligen Libau und Windau im XVII. Jahr- 
Hundert von Goldingen ab, fo find fie wenig mehr als Marttfleden 
gewefen, denen ein größerer oder geringerer Detailfandel, das zum 
Zeit nicht übel gebeifende Haudwert und bie in ihnen vorhundenen 
Behörden oder Schulen ihre bejcheidene Bedeutung geben. Aber große 
ımb einflußreide Gemeinweſen find auch bie genannten Orte nicht 
gervefen, mochte es bafelöft cud) manchen reichen Kaufmann geben 
und zugeiten das Handwerk fröhlich gedeihen. So erklärte es fich, daß 
ber Adel die Stäbte von der zu Beginn der herzoglichen Periode gamz 
unzweifelhaft ausgeüßten Teilnahme an den Sandtagen verdrängen 
konnte, auf die fie ein feaglofes Recht hatten, wie in Preußen, deſſen 
Verfafung ja das Vorbild der kurländiſchen fein follte. Sie mußten 
Fich jene Verbrängung auch gefallen Ieffen, fie waren ja fein fo be- 
beutfamer Faktor, feine fo große Madt, daß man auf fie Rüdficht 
zu nehmen brauchte. Die hierin fiegende Capilis deminutio wurde 
im XVII. Jahrhundert noch fühlbarer, denn gelt früher der Herzog 
als der natürliche Vertreter der Stäbte dem abligen Landtage gegen- 
über, jo mußte dag nun anders werden, da Kurland etwa ein halbes 


H Bol. die Sandtagsaften und Biegendorn. on Stabtpefdicten Tiegen 
bißfer nur vor bie Goldingens von Ernft Hennig (1609) und Libaus von Her. 
Wegner (1898) 

Serapbim, Geihichte II. 18 
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Jahrhundert eines Fürften entbehrte. Wohl Hatte die Krone Polen 
dem Adel die Berechtigung abgefprodher, ohne Auftimmung der Städte 
biefen Geſehe zu geben, aber in vielen Fragen mußten fie ſich doch 
ben Beſchluſſen der Landiage fügen. 

Die Verfaffung der kurlärdchen Gtäbte war mit Bugrundelegung 
des rigiſchen Rechtes durch leſondere, von ben Herzögen verfichene 
ober neubeftätigte Pofigeiorbmumgen gergelt, wodel fich bei vielen Di- 
vergenzen im einzelnen doch auch gemeinfame Geſichtspunkte ergeben. 
Die Stadtverfaffungen find im weſentlichen die mittelakterlichen, natür- 
lich vom Wandel ber Zeiten vielfach modifiziert. Die Leitung der 
Stodt, ihre „Polizei“ — fo hieß damals bie gejemte Nerwaltung im 
urfprünglihen Sinne des geicchifchen Wortes Politein — ſowie ihre 
Zuftiz nahm der Rat wahr, der in Kurland meift Magiftrat genannt 
wurde. Cr zerfiel in eine grofe Anzahl won Unterabteilungen, die 
ſich aber nidjt alle im jeber Stadt finden. Heworzuheben find bie 
Wette oder das Wettgericht und das Waifengeriht. Die Bürgerihaft 
hatte nur befcheidene Mechte, jo wurde, für Libau 1654 von Herzog 
Zatob beftimmt, daß bie Stabtäfterleute, als Bertreter ber Gemeine, 
bei ber Abhörung ber Stadtrechnungen zugegen fein und gleich bem 
Deogiftrat einen Schlüffel zur Stabtlade verwahren follten. Die Brger- 
ſchaſt, „die Gemeine“, wurde im übrigen feineswegs von allen Ein- 
moßnern ber Stähte gehifbet. Auherhelb der Kürgerkhoft ftanden die 
in ber Stadt anfäffigen Edelleuſe, die aud) in perfönfichen Angelegen- 
beiten ihren Gerichtäftand dor dem adligen Gerichte Hatten. Jedoch 
waren fie verpflichtet, die Abgaben und Laften für bie Stadt, an deren 
Vorteilen fie Anteil Hatten, von ihren Grundftüden zu leiſten und 
dieſe unterlagen ber ftädtifchen Gerichtsbarkeit. Es war das ein von 
ihnen oft beftrittener Unfpruch der Städte, den aber fogar die polnifche 
Kommiffion von 1717 amerfannte. Nicht zur Bürgerſchaft gehören 
durften Iuben, die im Sande nicht geduldet werben follten. Doch 
ſcheint der Abel fie nicht Haben entbehren-zu rollen, er fat zwar im 
XV. Jahrhundert auf vielem Landtegen ihren Aufenthalt im Lande 
verboten, aber fie dad) wieter gegen Erlegung einer gemiffen Summe 
Geldes geduldet, ein Syfem, das dem der „Schupjuden“ in anderen 
Ländern, jo in Preußen, nahe Fam. . Auch die Ketten, die fogenannten 
„Unbeutfchen", Tonnten nicht Ttäbtifche Vürger werden, fogar ihre An- 
fiedelung in den fläbtifchen Gemeinwefen wurde ſehr erfgwert. Die 
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Windauſche Burſpracke von 1694 beſtimmte, daf fein Undeutſcher eine 
eigene Haushaltung beginnen dürfe, ehe er drei Jahre bei einem Bürger 
gedient habe Sie unterlagen überhaupt manchen Eirfchräntungen, 
Vrauerei und Schenlerei war ihnen verboten (1717) ud bei Über- 
tretungen der Poligeiorbnungen trat für fie an Stelle der Gelbftrafen 
und bes Gefängniffes Häufig bie Züchtigung mi: Ruten. 

Ale dieſe Elemente ſchieden aus ber Vurgerſchaft aus, ebenfo die 
ftubierten Leute, die fogenennten Literaten, die zwar Einwohner, aber 
nicht Bürger, der Städte im politifchen Sinne waren. Bürger war 
nur berjenige, ber nad) den beitehenden Gefegen Das Bürgerrecht direkt 
erworben hatte, fei 8 das Oroßhürgeriecht ala Raufmann, fei e8 bas 
Kleinbürgerrecht als Handwerker. Denn die Bürgerſchaft zerfiel in diefe 
zwei Gruppen. Die Großbürgerichaft, auch 58. in Libau die große 
Gilde genannt, befland in der Hauptiace aus den Kauffeuten, an 
manchen Orten aud) aus einigen „Brofejfioniften“ und „Riuftlen“, 
wozu 3. B. in Libau die Uhrmager, Goldſchmiede, Frifeire, Barbiere, 
Bucbinder, Maler u.a. gehörten. Dad) im algemeinen bildeten bie 
Dandwerler den einbürgerftanb, aus dem jetenfalls in Mitar bie 
Notsherren nicht gewählt werben konnten. Jeder Bürger mußte ein 
Bürgergelb (im Mitau der Kaufmann 10, der Handwerker 5 Taler) 
erlegen und dann dem Pate feine „Wehre“ vorlegen, ehe er zum 
Bürgereite zugelaffen wird, dieſe Mefre folte in Mita nad) ber 
Volizeiordnung von 1606 fein für einen Kaufmann „ein gut Bull- 
harniſch und Helm, ein langer Spiefi oder ein lang Lunten oder 
Schloßrohr zur Obergewehre; zur Untergewvehre ein Roppier ober 
Degen; für einen Handwerfer ober Krüger ober Tagelöhner ein Halber 
Mond oder Halparte, oder Knebelſpieß zur Oberwehre und sine Unter- 
wehre wie die Kaufleute"... Denn zu den Pflichten der Bürger 
gefürte auch, wie fchon in den Tagen tes Mittelalters, ber bewaffnete 
Schutz der Stadt. Wer aus diefer wegwanberte, mußte ein verſchieden 
hoc bemeffenes „WUbzugsgeld“ erlegen, was eben die ftübtifhen Ge- 
meinwefen dor Verminderung ihrer geringen Bewohnerſchaft ſchützen 
folte. Werfen mir noch einen kurzen Blick auf die beiden genannten 
Gruppen der Bürgerſchaft. 

Der Handel hat eigentlich nur in Windau, das im XVII. Jahr- 
hunbert das vornehmfle Emportum Kurlanda wer umd in Goldingen, 


im XVII. Jahehundert and) in Libau eine grözere Bedeutung bean- 
18° 
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ſprucht!). Mitau litt darunter, daß der Handel durch die Dünamün— 
dung zu ben Vorrehten Rigas gehörte, jo daß bie Nachricht nicht 
unglaublid; Mingt, ter unternehmende Herzog Jatob habe den Plan 
gehabt, bie ſchmale Landzunge zwifcen der Ya und ber See bei 
Schlot zu durhftechen und fo feiner Ganptftaht bie unmittelbare 
Baflerverbindung mit dem Meere zu erfeließen, dod) ift es dazu nie 
gefommen. Aber auch Libau und Windau erwuchſen Hemmnifje 
vein äußerer Art, der Vertrag ber Herzöge mit ber Stadt Riga im 
Jahre 1615 enthielt die Befimmung oder wurde doc fo gebeutet, 
daß ber Erport von Sommerforn und Biktualien aus jenen Häfen 
zugunſten der Dünafiadt unterfagt wurde‘). Die in jedem Falle vor- 
Tiegende Schädigung der kuriandiſhen Hafenftäbte hob dann ber Stugmä- 
dorfer Vertrag von 1635 wieder auf und es fam Libau ſowohl wie 
Windau zuftatten, daß Riga ſeit 1621 eine ſchwediſche Stadt war und 
jene num bie naturgemäßen Auafallapforten für den fitauifchen Handel 
wurben. Eiſt 1783 erzwang bie ruffiiche Negierung, wie wir noch ſehen 
werden, wieder eine Komvention zugunsten Rigas, die Libau und Windau 
lahm Iegen mußte. Goldingen aber fag weit ab vom Meere, mit dem 
«8 durch eine nicht immer befahrbare Wafferfraße verbunden war. 

Dem ftädishen Handel über See entftand im XVIL Jahrhundert 
ein gefährlicher Konkurrent in der Landesherrihaft ſelbſt, die ja in 
jenem Beitalter midht nur in Kurland eigene tommerzielle Unterneh- 
mungen verſuchte) Dann aber Hat der Abel Kurlands ebenfalls mit 
Umgehung oder Schädigung der Städte in gewifjen Maße zu handeln 
das Medht gehabt und biefes Maß zu äberfchreiten immer wieber ver- 
juht. Nach den Statuten von 1617) befaß der Adel die Befugnis, 
fein Korn auch an Schiffer, die am adligen Strande landeten, direkt 

3) Über Goldingen |. oben &.110ff. 

%) Der Graf Chriftian Heinrih Kepferling Hat in einem Briefe an 
Rant (Beieftwechfel, 1 275-285) den Natzweis zu führen gefudt, dafı im Wertrage 
von 1615 nicht der Erport aus Libeu und Windau, fondern aus den Hier und 
da errichteten abligen Privathäfen verboten worben jei. Der Wortlaut ift zwar 
zweibeuilg, aber ic) glaude, daß der Graf gang recht Hat. Dana wäre das auf 
5. 92 Geſagte zu mobifgieren. Übrigens twürde es fi) empfehlen, den Vertrag 
von 1615 genauer zu unterfudjer, wie denn überhaupt eine dandelsgeſchichte 
Kurlands zunäcft ein pium desiderium if. 

) ©. oien 6. 111. 
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zu verlaufen; aber es waren immerhin nur verhältnismäßig wenige 
Güter, die an den Etrand grenzten. Es war daher fir den Abel 
wichtig, daß er jchon 1562 das Recht getvonnen hatte, daß er auch 
in ben Städten feine Kreszentien und Produkte — nur das Bier war 
ausgenommen — an ben fremben Mann verkaufen und von biejem 
für feine Vebirfniffe einkaufen durfte. Diefes Mecht bes direften 
Hantels „Saft bei Saft“ Hat fid) der Abel auch gewahrt, obwohl bie 
Städte durch Beitrafung der fremden „Gäfte" dem entgegenzuwirken 
ftrebten; fie beriefen fich dabei auf das bei ihmen geltende rigiſche 
Recht, das ja nur Bürgern den Handel geftattete. Der Handel da— 
gegen, ber ſich nicht auf ben eigenen Bebarf ober bie eigenen Exzeug- 
niffe bezog, war unbeftreitber ein Vorrecht der ſiädtiſchen Bürger, nur 
auf den Jahrmärkten fiel diefe Schrank fort. Der Kampf zwiſchen 
Adel und Städten um die „Kaufmannſchaft“ ift ein weitläufiges Ka— 
pitel in der inneren Hanbelspofitif ber Städte Kurlands feit dem 
17. Jahrhundert. Ihre Stellungnahme wird verftändlich, wenn man 
erwägt, daf den Bürgern ber Städte eine ganze Anzahl öffentlicher 
Leiftungen — Wachidienſi, Abgaben u. |. w. — oblag und fie daher 
nur denjenigen am iften Mechten Anteil geben wollten, die auch den 
gleichen Pflichten unterlagen. Und das mar ja beim Adel in den 
Städten nicht der Fall. Gefährliche Rivalen der Städte waren auch die 
fremden Kaufleute, Schotten und Engländer, bie, wie an der ganzen 
Dftferfüfte, jo auch in Kurlend den Getreidehandel direkt mit den 
Produzenten betreiben, bejonders aber die Holländer. Das reiche 
Handelshaus Voldert Voldertfon in Anſterdam hat lange Zeit im 
X VI. Jahrhundert int Getreiderrport Kurlands eine große Rolle gefpielt. 
Sofern die fremden Hanhefahänfer in ben Anfänbifchen Geeplägen 
Liege: oder Rommiffionäre Hatten, unterlag deren Tätigfeit ftarfen ge- 
ſehůchen Vefränfungen. Den volftändig freien Handel duzfte über- 
Haupt nur derjenige betreiben, der das „Yürgerredjt auf Handel und 
Wandel” erworben hatte, alfo nicht die Höfer, nicht aud; die Hand- 
werfer, Krüger oder Tagelöhner. Aber auch für den Bürger galten 
geroifie gejeßliche Werpflichtungen in bezug auf den Handel, er durfte 
3 8. die von ihm beogenen Waren nicht dem Mat verheimlichen, 
damit bie Vürgerfchaft zuerft zu faufen Gelegenheit befüme, bie Vor⸗ 
fäuferei außerhalb der Stadt war verboten u. |. w. Die gejeplichen 
Beltinmungen hierüber enthielten die Willfiiren oder Wettordmungen. 
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Die Kontrolle des Handels und Handelsſtandes übte eine Abteilung 
des Magiftrotes, die Melte ober das Wettgeriht, das der Wettherr 
unb einige Natsherrn bildeten. hr wirb ber „Zunge“ — ber Lchr- 
ing — vorgeftellt, fie überwaht fein Verhältnis zum Kaufferrn, bis 
fie ihm nach der vorgejchrieberen Anzahl von Jahren bei guter Füh— 
rung losſpricht. Dann wurde er „Kaufgefell“ und erfreute fich des 
Titels „Monfieue‘. Grft wenn er bie @efellenzeit hinter ſich hat, 
kann er in die Bürgerfchaft aufgenommen werden. Dann muß der 
neue Kaufmann ben Bürgereib Leiften und das Bürgergeld entricjten. 
Die Wettordnungen ber kurländiſchen Städte in ihrer hiſtoriſchen Ent- 
wickelung zu verfolgen und ihre allem Anfcheine nach vorliegende Ab- 
Hüngigfeit von den Wettorbnungen anderer beutfhjer Städte zu prüfen, 
wäre eine lohnende Aufgabe, bie noch ungelöft ift. Die Verhäktniffe 
Haben in Kurland wohl äpnlic wie eva in Preußen gelegen, 3 find 
diefelben Vebärfnifje, die in jenem Zeitalter des Auuftziwanges die Jan- 
delstreibenden Kreiſe falt überall gehabt haben‘). Bon Handelsfräheit 
war ja befanntlich auf dem ganzen Kontinente damals nicht die Rede. 
Aber troß aller Hemmungen find im XVIT. Jahrhundert in Windau und 
Soldingen reiche Kaufleute, die überfectichen Handel trieben, nachweis 
bar. ande von ben kutlamiſchen Kaufleuten find mehr als Krämer 
gewejen®). 

Die Handwerker unterlagen in ähnlicher Weife der Gebunbenheit 
des Zunftgrwanges, indem fie unter Aufficht dee wohhneifen Magi- 
ftrats an die Sahungen ihrer „Schragen“ ober Amtsorbnungen ge: 
bunden waren. Genaue Vorfriften waren in ifmen z ®. über die 
Xehrzeit und über das Wandern der Handwerksburſchen enthaften, 
Sowie über die Gejellenzeit, dad Meifterftüd und das ganze Tun umd 
Laſſen der Handwerker. Die Zahl der Gefellen und Lehrlinge war 
genau beftimmt, erft in einer Zeit, wo ſich gegen bie Auswüchſe des 
Bunftwefens auch fonft Oppofition regte, wurde dieſe Vöfchränkung in 
Rurland fallen gelafien (1765). Weitgehend war die Arbeitsteilung 
zwiſchen den einzelnen Zünften, die ſich gegenfeitig nicht ins Gehege 
tommen ſollten. Wehe dem Brotbäder, der Kuchen buf, und dem 
Weißgerber, der Semifchleder bearbeitete; der Magiftrat beftimmte die 

*) Über Preuien val d. Robriceidt: on Zunitzwarge zur Gewerbefrähen 
1888) 
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Taxen für Handwerker, beſonders für tie wichtigen Gewerke der Bäcker 
und Fleiſcher. Streng waren die Beſſimmungen gegen die Bönhaſen, 
Die nicht zünftigen Handwerker. Die Geihihte des Handwerks in 
Kunland ift aber im eingelnen auch ein ungelcriebenes Kapitel der 
Kulturgeiigte, an das die Forfchung herantreten folke‘), ehe noch 
mer Schragen und andere Reſte und Zeugniffe aus den Tagen des 
BZunftzwanges verloren gehen. Troß der Heinen Verhältniſſe in den 
Städten hat das Handwerk unfraglih in Kurland vielfah, zB. in 
Soldingen im XVIL. Jahrhundert wirklich einen goldenen Boden gehabt 
und in manden Orten aud das Kunfthandwert, die Goldjehmiee- 
kunft, tüchtige Vertreier gefunden, wie ſich im XVIII. Jahrhundert in 
Bausle, Mitau und Goldingen nachweijen läßt. 

Dem Handwerk Haben längere Zeit hindurch die wenigen Künftler 
nahegeſtonden bie jic; überhaupt in heryogficher Beit nachweilen loſſene) 
So war der in der euflen Hälfte des XVIIL Jahrhunderts in Ditan 
Lebende Chriſtian Sidau ſowoht Malermeifter ul auch Porträtmaler. 
Ebenſo fteht dem Kanſthandwerle der Bildhauer Nikolaus Süffrens 
in Windau nahe, als deſſen bebeutentfte Werke der Altar der Kirche 
in Landſen und der in der St. Annenkirche in Libau gehören. Erſt 
fpäter ſcheinen die Kumft- und Borträtmaler in der zweiten Hälfte des 
XVII. Zahrhunderts eine Gruppe für ſich gebildet zu Haben, ohne der 
Bürgerſchaft anzugehören. Die Herftellung von Porträts und bie 
Ausſchmüuckung von Epitaphen in den Kirchen waren das wictigfte 
Betätigungsgebiet dieler faſt durchweg aus Deutſchland eingewanderten 
Künftler. Wohl bekannt waren ihrer Zeit Friebr. Hartmann Barifien 
(F 1796), der im Stile des preußifchen Hofmalers Peine malte und 
Leonhard Schorer (+ 1777), deſſen SKımft ſchon gröferes Streben 
nac) CHarakterifierung des Geiftigen zeigte. Mehr durch feine ſtaunens- 
werte Frugtbarteit als Maler — er gibt die Bahl feiner Wilder auf 
1713 an — al durch die Tiefe feiner Kumft ift Joh. Heinrich Bau- 
ma (1753 —1832) in weiteren Kreiſen Kurlands befannt geworden. 
Seine Tier- und Jagdftüce fanden in einem Lande, wo die Jagd eine 
fo beteutenbe Hoffe pielle, großen Abſab. Als Kupferfiecher ift noch 





3) Dabei wäre natirlich die Schragenfammlung des Aurländikhen Provinzial: 
mugumd zurachſt zu berichichtigen. 

>) ®. Neumann, 700 Jahre baltifchr Kunſt in der ball. Monatsſchrift 
3. 49 (1900), ©. 319, 410 ff 
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Sam. Gott. Kütner, der Bruder des Mitauer Profeffors und Dicjters, 
hervorzuheben. 

Außerhalb der ehrbaren Geſellſchaft kanden die fahrenden Leute und 
Komöbianten, bie in ber herzogichen Zeit — fie find feit dem Ende bes 
XV. Jahrhundetts in Mitau nachweisbar — nicht ihren ftändigen 
Sig im Lande Hatten, ſondern kamen und gingen. Bon größerer Be- 
deutung wurde für das Theaterwejen in Kurland erjt die Schuch ſche 
Truppe aus Fönigäberg, die zuerft 1779 in Mitau auftrat und hier 
faft in jedem Jahre Monate dindurch zu bleiben pflegte. Sie fand 
in einer Beit allgemein gefteigerten Kurſtintereſſes Iebhaften Beifall’). 

Das Hufere ber furlänbifchen Städte mer in Herzoglichen Zeiten ebenfo 
beſcheiden wie ihre Eimvohnerzchl, Noch am Ende des XVIIL. Jahr» 
hunderts bejag Mitau etwa 10—12000, Libau etwa 5000 Einwohner. 

Die Straßen in den Stähten wiefen faft nar einftödige höfgerne 
Häufer auf und waren noch gegen das Ende des XVIIL. Jahrhunderts 
fogar in Libau und Ditau teil? gar nicht, teils ſchlecht gepflaftert. Im 
XVI. Jahrhundert waren die Burger Mitaus verpflichtet, vor ihren 
Häufern Stege für Fußgänger anzubringen und ähnlich wird es auch 
päter und in den anberen Ctäbten gewefen fein. Mm Ende jeber 
Strafe befand ſich der obligate Brunzen?). Über den Buftand der 
Straßen gibt die Beftimmung der 1695 wieder bejtätigten Burſprake 
Goldingens zu denen: „Reiner foll vor feiner Thüre den Mift der 
Straßen über 4 Wochen lang Liegen laſſen, bei Strafe von 3 Marl.“ 
Die vielen Gärten bei den Häufern gaben den Städten eine unver— 
Hältnismäßig große Ausdehnung, von Mitau wird bus bejonders 
Hervorgefoßen. Ein Reifenber bezeichnet das Innere ber kurlandiſchen 
Hauptftadt als ſehr unfheindar, nur „das Schloß und mehrere, 
jenfeit der Ya gelegene große und gute Häufer geben einen faft 
glänzenden Anblit“. Den Wall um bie herzogliche Reſidenz fand 
Bernouilli 1778 bereits verfallen, er bildete einen beliebten Spaziergang. 
Die Tore Geftanden nicht mehr, doch fprad) man nod von „Pforten“ 
Ähnlich primitid und häßlich werden tie auch heute nicht gerade be— 
ftridend ſchönen Heinecen Stätte gemejen fein. 

Aber e3 berefchte in ihmen doch ein fröhliches und feineswegs 
Ärmliches Leben, wenn nicht Srieg oder Peſtllenz verwäftend und 





2) Xgl. u. 0. Döring in den Rurl. Sigber. 1871, ©. 6-14. 
®) Mitauer Boligeiordnung von 1606. 


Google 


verödend das Land heimfuchten. Der altdeutiche Zug zu forporativer 
Bufammenjchließung verband auch in ben Städten Kurlands die Bürger 
zu Genoſſenſchaften verfchiedener Art. So gab es in Goldingen vun 
altersher ein Korps von Schwarzenhäuptern, das fich wie in Niga 
ans unverheirateten Kaufleuten zufemmenfegte und in Mitau und 
Libau verjehiebene Würgergarden, beren gwecke gewiß urfprünglic) 
militärifche waren, die aber mit der Zeit gleich den Schügengilden der 
deutfchen Städte auch gefelligen und genoffeufhaftlichen Aufgaben 
obfagen. Daß man im äußeren Gehaben nicht Hinter dem bel 
zurückſtehen wollte, zeigen die dieſem Streben entgegenwirfenden Kleider- 
und Speijeorbnungen, bie befonbers für das XVII Jahrhundert 
arutteriftifch find und bie wir ſeit ber 1591 von der Herzogin-Kitwe 
Anna erlajjenen vielfach und zwar in den Polizeiordnungen der Stäbte 
finden. Durch die Mitauer Polizeiordnung von 1606 wird zum 
Zeifpiel den Bürgern der Gebrauch von Kleidern aus echtem Samt 
und von golbenen und filbernen Schnüren, ihren Frauen und Töchtern 
das Tragen don goldenen Ketten, Armbändern, Perlbändern, „güldener 
ober mit Gold und Silberbraht burihgeftidter, wie auch) Flatlerhauben“ 
verboten. Zur Hochzeit fol ein Ratsherr nicht mehr ala 50 Berfonen 
Laden, Bei der Mittagsmehgeit nicht mehr aß ſehſeriei Effen neben 
Wein und Bier, jedoch nicht über ODhm Wein, vortragen laſſen. 
Ein Handwerker ſoll nicht mehr als 30 Perfonen faben, nur 4 Eſſen 
und Bier zum Getränfe geben. — Man ficht, def der Sinn für 
Genuß und äußere Ausſchmuckung des Dajeins den Bürgern der 
Städte zu Beginn des XVII. Jahrhunderts nicht fehlte und daß er 
auch in der Folge nicht abhanden kam, zeigen ſchon die bereits am 
anderer Stelle beſprochenen Verjuche des Adels, einem feiner Meinung 
nach unjtatthaften, bie Stanbesunterfchiebe außer acht fafjenden Aırus 
entgegenzutzeten. Cin Reiſender aus den lehten Jahren der Gerzog- 
lichen Zeit findet den Lurus in Mitau edenfo entwicelt wie in Riga. 
„Macher Schneibermeifter gibt, wenn er fih verheiratet, feiner Brant 
eine goldene Uhr zum Brautgelhent, bie dieſe Dame dann auch trägt 
und ihren übrigen Bug ebenfalls danach einrichtet.“ Die fozialen 
Schranken zwiſchen bem Bitrgerftanbe mb ben Piteraten waren jedenfalls 
im XVIL Jahrhundert nicht große. Ehen zwilden beiden Gruppen 
find vielfach achweisbar und aus mandem Bürgerhaufe ftammen die 
Siterotenfamilien, die noch Heute in Rurfaond blühen 
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Vor. 

Teils in den Städten, teil auf dem Lande lebte in verſchiedenen 
Stellungen tätig der in Kurland von alters fer angefeene Stand 
ber Ziteraten. Es waren die ürzte, bie Juriften, bie Brediger und 
Lehrer ded Landes, Die Literaten, teils eingervandert, teil® ſchon im 
Lande als Kinder von Literaten oder Bürgern geboren, find die ganze 
berzoglihe Zeit hindurch im erfter Reihe die Träger der Bildung im 
Sande geivefen, und das ift ja nicht auffallend. Gewpiß fam auch ifnen 
der familienhafte Zug des baltifchen Lebens zu ftatten, mannigfache 
Verbindungen und Verwandtſchaften srleichterten es fomit, wenn aud) 
wit zu glängenben, fo doch zu ſolchen Stellungen zu gelangen, bie 
ihren Mann nährten. Schwerer hatten «3, wie im XVIII. Jahrhundert 
Kants Bruder Hagte, die Ausländer, aber auch ſolche haben in ſehr 
erheblichen Maße in Kurland ihr Brot gefunden, denn ohne ben ſteis 
erneuten Zuſtrom aus dem Mutterfande wäre es nicht möglich ge— 
weſen alle Stellen mit geeigneten Männern zu hefeen. ber mochte 
das Fortfommen aud) biefem Kreiſe nicht gar zu ſchwer werben, 
Kenntniffe und Arbeit twaren bei ihm doch in einem viel höheren 
Grade Vorausfegung des Berufslebens als beim Abel, dem fHon feine 
privilegierte Stellung als folche den Weg zu allen Landesämtern ebnete. 

Die wiſſenſchaftlich gebildeten Ärzte) find in herzoglicher Zeit 
in Kurland nicht zahlreich geweien. Aubem beihäftigen fi die Ixzte 
nur mit ber inneren Medizin, die Chirurgie galt damals noch als 
eine für einen Xxzt nicht angemeffene Veichäftigung. Sie lag in ben 
Händen der Bader, die nur an ihren Badegäften Verrichtungen wie 
zur Aber faffen, ſchrepfen und dergleichen vornehmen burften und ber 
Höfer ftehenden Barbiere uber Wunbärzte, bie einen eigenen Schragen 
hatten und fozial zwiſchen Kaufleuten und Handwerkern rangierten. 
Wiſſenſchaftliche Chirurgen, wie fie wohl in anderen Ländern begegnen, 
gab & im Kurland fo gut wie gar nicht. Ein Mittelding zwiſchen 
Barbieren und den wirklichen ürzten waren die Wanderärzte, die als 
Dfufiften, Opernteire, Bruch und Steinfchneider durch die Lande 
zogen und auch in Kurland nachweisbar find. Alle dieſe Gruppen 
tommen für unferen Zuſammenhang nicht in Betracht, fie gehörten 

G. Otto, Das Medizinolweſen Kurlands unter ben Herzögen in dem 
Kurl. Sigungsberigt 1847. 
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nicht zu den Literaten. Die eigentlichen Irzte waren einmal die feit 
ben Tagen Herzog Gottharbs nachveißbaren herroglichen Leibärzte und 
dann die wenigen im Lande praftizierenden Doktoren ober Magifter 
ver Mebizin, deren es um 1680 überhaupt nur zwei, einen in Mitar 
und einen in Goldingen gab. Erſt im XVII. Jahrhundert ſtieg 
ihre Zahl, jo gab & in Libau ſchon 1769, in Mitau 1787 einen 
eigenen Stadiphufitus, im Stifte Pilten feit 1769 einen Lanbphyfifus 
und befonder3 in den Iegten Dezennien des Herzogtums finden wir 
ſowohl in den Kleinen Stäbten wie auf den herzoglichen „Deconomieen“ 
eine etwas größere Anzahl von Nrzten, die bei der geringen Kon— 
furrenz aud) auf gutes Fortlommen rechnen Tonnten. Daß bei folden 
Berhältniffen ein auägebilbetes Medizinalweſen nicht eriftieren fonnte, 
Kiegt auf der Hand, gelegentlich werden die herzoguͤchen Leibärzte mit 
ver Nevifion der Apotheken, dem Examen ver Apotheker, gerichtlichen 
Seltionen u. dgl. betraut, zu Iegterer Funktion aber aud) andere 
Dostores medieinae herangezogen. Daneben übte ber Rat in ben 
Städten eine gewiffe Sanitätäpolizei, die fih u a. auf die Kontrolle 
des Fleiſches erftrecte, nach den Beftimmungen der örtlichen Polizei- 
orönungen aus. Hebammen gab e& ſchon im XVII. Jahrhundert ge- 
Iegentlich auch auf dem Zande. Im übrigen kehandelten die Gutö- 
befißer auf dem Lande ſelbſt häufig die Bauem auf ihren Gütern, 
wobei Kaußarzneibücer zugeunbe gefegt wurben; feines unter ifnen 
hat eine fo große Berbreitung gefunden wie bie „Sanbapothefe" des 
ebenfo fonderlichen, wie gelehrten und vortrefiligen Mitaufchen Arztes 
Dr. Lieb in den Iepten Jahrgehnten des XVIII. Sahrhunderts. 

Weit zahlreicher und auch einflufreicher waren die Juri ſten des 
Landes, zu denen bie gelehrten Räte des Herzogs, der Fiskal (officium 
Aisci), bie Sekretäre der Gerichtsbehörden und Magiftrate, die Känig- 
fichen Notare und die Advofaten gehörten. Letztere übten die Anwalts- 
praris ala Umtergerichtsadvofeten nur an den ftäbtifchen Behörden 
oder ala Hofgerichtsabvofaten an ſämtlichen Gerichten Kurlands, be- 
ſonders auch dem herjoglichen Hofgerichte aus; dieſen eignete (feit 1786) 
der Titel Juftigräte und fie haben in Kurland gang befonderes An- 
jeden und Häufig feine geringe Wohlhabenheit erworben, namentlic, da 
ihre Zahl fehr beichränft war und. mod am Ende des XVIII Jahr- 
Humbderts adjt nicht überftieg. Gerade die Juriften haben fich aefegent- 
ich, in Oppofition zu den beftefenden Verhäftniffen bes Lendes befunden, 
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Es ift verſtändlich, dab die Sekretäre, die in Wirklichkeit als gebildete 
Auriften die Urteile in den Gerichten entwarfen, es empfanden, daß 
bie meift der Fachbifdung entbehrenden Richter ihre Vorgefegten waren, 
ja daß fie felbft miemals Richter werden durften. Daher ber 
Bubrang der bedeutendſlen Furiften zur Abvofatur; es ift auch fein 
Bufall, daß in den Zerfaffungsfämpfen die Zuriften meilt Anhänger 
der Herzoge waren und ſich in ihren Dienft ftellten. Was am Range 
fehfte, erfeßte in gemiffem Sinn bie günftige materielle Lage. Wie 
wohlhabend ein Abofat in Kurland damals werden konnte, zeigen 
4. B. die mit einander eng befreundeten Juftigräte Tetſch und Schwanber, 
bie zur Seit Ernſt Jehanns und Peter lebten. Sigismund Georg 
Schwander, ein hochgebildeter Jünger der Aufklärung, Hug und geſcheut, 
iſt ung bereits ala Freund Eliſes von der Rede, die er vor Caglioftro 
warnte, begegnet. Jedes iterariiche Ereignis verfolgte er mit Interefie, 
und der Kunft bereitete ev im feinem Heim eine Stätte. Bernouilli 
bemwunberte in feiner Gemäfbefammlung „zwei vortrefflich gemalte Mond- 
fcheine von van der Neer, drey Stücke von Albrecht Dürer u. A.“ 
Hierin ftand ihm fein Freund Tetſch nicht nad; defien Sammlung, 
in der beſonders der Erfurter Maler Werk, der Lehrer des helannten 
turlandiſchen Tiermalers Baumann vertreten tar, erregte ebenfo das 
Enizüden Bernouillis. Mochte nun aud) ber Gegenſah zwiſchen ben 
Literaten und dem Abel gefegentfid) zutage treten, mod)te mander von 
jenen fein Haupt auch hoch tragen und die überall, beſonders im 
XVIM. Iahrhundert, hervortretende Superiorität der Edelleute nur 
widerwillig ais Tatfache hinnehmen, e8 wäre doch falſch, wollte man 
glauben, daß Groll und Erbitterung zwſchen den gebildeten Ständen 
die Signatur des Furländifchen Lebens abgegeben Hätten. Dazu ift 
die Art der Kurländer im allgemeinen zu allen Zeiten viel zu wenig 
zu peinzipiellen Grörterungen und tbeoretiichen Ermägungen geneigt 
gewefen. Auch ſachliche Gegner fanben ſich im eben zu gemeinfamer 
Arbeit zufammen und ba auch die Literaten über materielle Benach- 
teiligung wicht Magen fonnten, jo warn unfreunbfiche Beziehungen 
zwiſchen Mbel und Literaten leineswegs bie Regel. Richt wenige Hatten 
ſich zufammen mit Edelleuten auf deutſchen Hochſchulen aufgehalten 
und gemeinfam die Iugendzeit genoſſen. So mochte es denn für ſolche 
recht ſchwer fein, wenn fie etwa al Prediger ihren Iugendfameraden 
zum Patron hatten, ihn als den hochmögen den „Gönner“ zu begrüßen 
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und zu betrachten und «8 ift von ihnen wohl auch nicht zu oft er- 
wartet worden. Beſonders im Beitalter der Freimaurerei und ber Auf- 
Mkeung rütten fid) Abel und Literaten nahe; 28 ift an Hödhft .an- 
ſprechendes Bild des ſozialen Verkehres ber Stände, das wir aus dem 
fürzlich veröffentlichten Briefwechſel des Hofgerichtsadvoften Chriſtoph 
Subroig Teiſch mit feinem Mienten und Freunde Karl Chriftopf; von 
Saden auf Alt-Schren gewinnen‘). Beide Männer find einander 
treue Freunde, die ſich in Aufmertſamteiten gegeneinander nicht genug 
tun fönnen; endet Saden dem Juſtizrat Wildpret und dergleichen zu, 
fo revandjiert fich diefer durch Auftern, Wein und Rum. Über alles 
lauſchen fie ihre Gedanlen aus, denn nichts Menſchliches war ihnen 
fremd, und was nur immer in der Welt, der kleinen Kırländiichen 
umb ber großen emropäif_hen bor ſich ging, wurde Gegenftand hriefe 
Lie Befprehung: der Tod des großen Friedrich, die franzöfifche Re— 
volution, die noch erlebt zu haben Teiſch zu ben glücklichten Fügungen 
feines Lebens rechnete, aber aud die höchſten Dinge, Gott und die 
Unfterblichteit umb dann wieder bie Streitigkeiten in Kurlond zroifchen 
Herzog und Abel, die Tetſch tief bellagte und über die er ſich in 
treffender Weile äuferte. Einig find beide Männer in der Liebe zu 
ihrer Aurländijchen Heimat und die Eigenart ihrer Männer lieben fie 
beibe, troß aller Schwachen und Berireungen, „es ift überhaupt ein 
narriſcher Kerl, ein Kurländer.” In Tetſch tritt uns eine gemüt- und 
humorvolle, dabei hochgebildete und tief angelegte Periönlichkeit ent- 
gegen, die nicht nur liebenswert wor im Leben, ſondern cud) dem Tobe 
mit der Hüterfeit eines abgellärten Weiſen entgegenfah. Was er an 
Saden von feinem Freunde und Kollegen Schwander ſchrieb, galt auch 
von ibm; „Er jei aeftorben mit der beiten Dißpofition der Seele, ſo 
tie man aus einer Gejellfchaft geht, in ber man froh geweſen ift und 
gutes gelan fat. Und fo ift es auch ſchon gang recht.“ 

Der Lehrerſtand hat in Kurland bei der fehr geringen Ynzahl 
öffentlicher Schulen eine größere ſoziele Bedeutung kaum haben können. 
Während von einem Voltsfehufwefen auf dem flachen Sande in herzoglichen 
Zeiten überhaupt nicht die Rebe war, finden wir in einigen Stäbten, 
Mitau, Bauske, Solingen, Windau und Libau ſchon früh Stadtjchulen, 
3) CHriflogh Ludwig Tetſch, Briefe an Karl d. Saten. Hrög von 
9. Diederiche in der Balt. Monaleſcheift, 49. Bd. (1900), ©. 109, 174. 
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für die fpäter auch die Bezeichnung „Große Schul“, Lateiniſche Schule, 
begegnet. Bereits in den Jahren, in denen Herzog Gotthard bie Kird- 
icdhen Verhalmiſſe des Landes ordnete, werben aud) die Keime gelegt 
zum Schulwefen in ben Städten; der Landtag beſchloß 1567 die 
Anlage einer Schule in Mitau und die Kirchenreformation des Jahres 
1570 verorbnete, da; „bejondere fitrnemmfiche Partitularffufen am ben 
beften, bequenften und gelegenfien Dertern“, nämlich zu Mitau, Gol- 
dingen und Selburg errichtet werben follten. Unter Partilularen 
verjtand man bamal3 etwa unferen Gymnafien entſprechende Anftalten. 
In diefen Schulen follten auch herzogliche Stivendiaten in den Willen- 
{haften in dem Mafe unterwiefen werben, daß fie ohne weitere Uni- 
derſitatsbildung zum Amt von Prebigern, Lehtern und Ranzleibeamten 
geeignet wären. Dah jedenfalls in Golbingen Stipendiaten wirtlich 
umterrichtet worben find, zeigen bie Kirchenvifitationsrezefje von 1606 
und 1624. Aber ſchon in der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
ſcheinen diefe Stipendiaten auch in Goldingen ganz aufgehört zu haben. 
Ob e anch an den anderen ins Auge gefaßten Drten folche gegeben hat, 
ift dagegen micht befannt. Wohl aber begegnet aud) in Mitau ſchon früh 
eine Schule, die 1878 ein eigenes Haus erhielt, bisher aber mit ge- 
mieteten Räumen fich behelfen mußte. In Libau hatten ſchon in der 
Beit, in der die Stadt wie ber ganze Grobinfche Kreis unter der 
preußifchen Herefchaft ftand — mindeftens vor 1587 — die Bürger 
einen geleßrten Dann zum Schulmeifter angenommen und durch jähr- 
liches Zuſammenſchießen unterhalten. Die Verhältmiſſe biefer Stadt- 
ſchulen weiſen bei aller Abweichung im einzelnen doch vieles Gemein- 
jame auf und nur auf dieſes Tann hier eingegangen werden. Die 
Beeihmung für die Lehrer, die „Schulgefellen“, ift nicht immer 
diefelhe genen, am Stelle tiefes und des Ashrudes Schulmeifter 
teitt früh, bie Venennung Rektor für ben erften Lehrer. Ihm gefellen 
ſich andere mit der Zeit zu, der Koureltor und Rantor, von deu j. B. 
in Goldingen verlangt wurde, daß er „fowohl dem Chor in der Kirchen 
als der Schulen vorſtehen“ könne. Die Lehrer galten als privilegierte 
Verjonen, Hatten daher aud in Zivil- und Kriminalfachen ihren 
Gerihtäftend nicht vor dem Pate der Stadt, ſondern vor dem Ober- 
Hauptmann. Die Infpektion der Schule lag aber von vornherein, und 
fo iſts zum Teil bis ins XIV. Jahrhundert geblieben, in den Händen 
des Stadtprediger3, dem häufiger Beſuch der Schule zur Pflicht ge- 
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macht war. Im Libau ſollte mach den Schulgeſehen von 1836 ber 
Peſior wöcentlid) einmal die Schule beſuchen und am Enbe bes 
Winter- und Sommerſemeſters — fpäter 14 Zage vor Dftern und 
Michaelis — ein öffentliches Eramen abhalten. Fiel dieſes gut aus, 
fo erwies fih der wohlweiſe Rat wohl aufmerffam und fanbte dem 
Schulmeiſter Präfente, fo in Golbingen einmal (1645), „drey Stof 
Spaniſch Wein zu fünf Mart“ und ein anderes Mal (1675) „4 Stof 
Meth.“ Der Not war überhaupt der höchſte Vorgeſette der Schul- 
lehrer, er ftellte fie an, in feiner Gegenwart wurden fie durch ben 
Inſpektor introduziert und ihnen hierbei Die Ruthe, das einzige erlcubte 
Zichtigungẽmittel übergeben und die Schulgeſehe vorgelejen. Er durfte 
die Lehrer aud) vom Amte entfernen, wenn eine mit dem Superinten- 
denten anzuftellende Disziplinarunterfuhung die Unfähigkeit des Lehrers 
oder feine moralifche Ungulänglichfeit erwies. Die materiellen Ler- 
Hättniffe der Sehrer waren durchaus nicht günftige, fie erhielten ihre 
veſcheidene Bejoldung zum Teil vom Rate, zum. Zeil von ber Sirce 
(nicht nur die Rantoren), zum Zeil von den Bürgern, die das Kofigeld 
aufzubringen Hatten. her es lam auch vor, dak hie Lehrer zu Zeiten 
in den Häufeen ber Bürger der Reihe nad) gefpeift wurden, ſolch eine 
mensa ambulatoria wird 3.8. in Golbingen erwähnt. Der Lehrer 
hatte das Hecht auf Circuiten, d. h. in den Häufern zweimal jährlich 
herumzugehen, und Beiträge von den Bürgern für fich einzufaffieren. 
Der Rat war verpflichtet, den Lehrern freie Wehnung zu geben und 
fie imftande zu erhalten, während die Schüler für Beleuchtung und 
Beheizung der Schulräume aufzukommen hatten. So gab in Goldingen 
1650 dazu ein jedes Kind jährlich ſechs Fuder Holz und ſechs Lichte. 
Übrigens hat es gefegentfich beſonders in Sriegageiten mit bem Bezahlen 
bes Gehaltes der Lehrer gehapert und mancher Lehrer zog bann fort, 
um fi; eiu befferes Forttommen zu fudjen. Überhaupt ift im ben 
Stellungen der Lehrer ein überaus Häufiger Wechſel in die Wagen 
fpringend und es find oft höchſt mangelhafte Perfönlichkeiten geweſen, 
denen bie Unterweifung der Jugend jur Aufgabe gemacht worden war. 
Der Bauster Paftor Mmoldi Hatte in der Mitte des XVII. dahr- 
hunderts in feiner Eigenſchaft als Inſpeltor dadurch viel Verdruß 
und Arbeit, denn die Schule war damals in einer ſehr üblen Ver— 
faffung, ſodaß eime ganze Anzahl ven MWintelfchulen entftehen und 
profperieren konnte. Nhnlich lagen die Dinge in Goldingen, wo 1638 
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ber Präpofitus Haftjtein auf ben ernfthafteften Widerftand der Stabt- 
älterleute ſtieß, al3 er die Wejeitigung der Winkelſchulen forderte. 
Man berief ich auf eine jeit langen Zeiten nicht beanftandete Gewohn- 
heit. Allerdings beftimmte der Herzog 1639, deh bie Stubiofi, deren 
fich viele Eltern ftatt der öffentlichen Schule bebienten, nur Nachhülfe— 
ftunden geben dürften, aber feine Schulen halten follten, die Knaben 
vielmehr zumächft in die „große“ Gchule gehen follten, doch Hat dieſer 
Vefchl wenig geholfen, noch 1717 bat ein Schulmeifter in Golbingen, 
„daß bie vielen Winkelſchulen verboten werden möchten, beſouders dem 
Longobardiſchen Landitreicher, der das Schulehalten nicht verftünde“. 
Es ift dabei ſchwer zu jagen, ob das Profperieren der Winkelſchulen 
Urfache ober Wirkung des Nieberganges der Stabtfejulen war. Be- 
obachten laſſen fich lagen über einen folhen im XVII. Jahrhundert 
mehrfach (in Goldingen 1605, in Mitau 1692 und wieder ein Menichen- 
alter fpäter — und mehrfach in Bauske) Um fo jehmfüctiger mochte 
mar hoffen, daf es endlich zur Gründung eins Landesgymnafiums 
tame; aber obwohl ſchon ber Landtag fi 1613 mit ber Frage ber 
Grindung eines Gymnaſiums und eines „Juncfrauenlloſters“ befaßt 
Hatte, und fie uns nod) mehrfach auf den Qandtagen begegnet, kam es 
wit zur Einrichtung einer fo notwendigen Anftelt, Es war fein er- 
frenfiches Brot, das der Schulmeifter an einer Stadtſchule zu effen 
Hatte, bei geringen Einnahmen und viel Verdruß gab «3 nicht einmal 
Ferien, bie fonft eine Gmtjchäbigung für die Mühen des Qehrberufer 
find. So waren z. B. in Libau und anderswo war es wohl ähnlich, 
im XVII. Jahrhundert nur 14 ſchulfreie Tage in den Hundsragen 
wozu natürlich die hohen kirchlichen Feft- und Feiertage kamen. So 
iſt es begreiflich, daß niemand Iange Lehrer fein wollte, bie tüchtigeren 
betrachteten den Beruf nur als Übergangaftufe, um dann in das Pfarr- 
amt in Stadt oder Land einzutreten. 

Im KVIIT. Zabehundert feinen die Siadtſchulen in Mitau 
und Sibau doch einen Nuffhtwung genommen zu haben. Dafür ſprich 
daß ſich an ihnen doch aud) Perfönlichfeiten von Ruf finden, jo noch 
zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts der Nektor Bornmann in Weitau 
der als „gefeönter Dichter“ befannt war. Seit der Mitte des Iahr- 
Hunberts begegnet uns in Diteu Matfies Frichrich Watfon, der die 
Stellung eines außerordentlichen Profeſſors an der Univerfität Könige 
berg aufgab, um dag Mitauer Rektorat zu übernehmen. In Libau 
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find dann befonders Georg Krüger zu nennen (1680—1600), der ſich 
nicht bloß um die Schule verdient mache, fondern aud) als Verfaffer 
des erften auf ben Kurländiſchen Horizont berechneten Kalenders 
und Herzoglich kurländiſcher Aftronom im Lande Anſehen genoß. 
Hundert Jahre fpäter Hatte Libau in dem Oſtpreußen C. E. Kaatzky 
einen ausgezeichneten Rektor, ber ben giftigen Strömungen jener Tage 
mit Intereffe folgte. Das Programm der Stabtfgufen ft allem An- 
ſcheine nad) fein ganz gleichmaßiges geweſen; die unteren Maffen boten 
mehr elementaren Unterricht, während die Prima doc, ſchon den Ein- 
drud einer Humaniftiichen Anjtalt machte. Ein Lektionsplan der 
Meitauer Stadtfehufe cu& dem Jahre 1740 zeigt uns, daß „in prima 
classe* die Humaniora, Lateiniſch, Griechiſch, Hebräiſch, Logik, Rhe- 
chort uud die Vibelakfärung zunäcft Verüdfichligung fanden, Ge— 
ſchichte der Phitofopfie, Geographie und Weltgeſchichte waren den 
Pritatftudien vorbehalten. Nicht ohne Interefie ift die Beftimmung, 
die noch heute pädagogiſch beachtenswert ſcheint: Es foller wöchentlich 
die Sazetten einmal gelefen und mit hiftorifehen und geographiſchen 
Bemerkungen iluftrier: werben. Der Katelog der Libauer Stadtfehule, 
wie er durch die 1780 beftätigten Gefepe fiir tiefe Schule angeorbnet 
war, zeigt bereits Geſchichte als obligatorifches Fach, berücſichtigt auch 
Rechnen und Geometrie, läßt aber das Griechiſche ganz weg. Es ſind 
bas Verhaumiſſe, bie denen mäßig botierter Lotein ſchulen in Deufch- 
land entjprechen und dach ſind für viele dieſe Schulen die einzige 
Vorbereitung für die Aniverfität gevefen. Wer es beſſer Haben wollte, 
mußte ſchon zum Auslande feine Zuflugt nehmen, und fo finden wir 
denn im XVII. und XVII. Jahrhundert zahfreiche Kurländer auf 
der Domfchule und dem Gymnaſium zu Riga, anf dem Herzoglichen 
Parikular in Königsserg, auf den dortigen Gymnafier, aber aud) 
auf dem afabemifchen Gymnaſium in Danzig, Hamburg, Stettin und 
an anderen Anjtalten. In ber Zeit gefteigerten päbagogifchen Intereffes 
Hat aud) das Philanthropinum in Deffau, die einft von Baſedow ge- 
gründete Erziehungsanſtalt, Kurländer unter ihren Zöglingen aufzu— 
weiſen. Die Univerſitätsſtudien machten die Kurländer, Edelleute 
ſowehi wie Literaten, auf den deutſchen Hochſchulen, die ſchwediſche 
Univerfität Derpat übte dagegen auf Kurland feine Anziehungskraft 
aus. Aber mochten fih auch manche am Born der Wiſſenſchaften für 
das Berufsleben trefflich ausrüften, andere waren auf der Univerfität 
Serapbim, Beicichte IIL 19 
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zwar „Studierens halber“, ſtudierten aber nichts und brachten dann 
noc), wie im XVII Jahrhundert ein Zeitgenoffe klagte, „kranfe 
‚Seelen, kranle Körper, Ieere Köpfe, leere Beutel“ in bie Heimat mit. 
Bon um fo größerem geiftigen und fittlihen Wert mußte bie Gründung 
einer Höheren Lehranfialt im Lande ſelbſt fein; 8 war daher in der 
kurländiſchen Bildungs⸗ und Schulgeſchichte eochemachend, daß der 
Herzog Peter auf ben Rat feines Hobegahten Setretars Riiſon dieſem 
Gedanken näher trat!). Cr jelbft entbehrte zwar der tieferen Bildung, 
aber ihm Lodte wie jo viele jeitgenöfftldje Fürften, wie jelbft einen 
Karl Eugen von Württemberg, der Gedanke, als Mäcen der Künfte 
und Studien anerfannt und geehrt zu werden. Um feinen Lieblings- 
plan nicht fheiteen zu leſſen, entjchloß er fi, ohne die petumare 
Beihilfe des Landtages aus den fürftlichen Lehnsgütern die Koften der 
Anftalt fiher zu fielen und fies fehon im Auguft 1772 ben Land- 
boten befamt geben, daß ex ſich mit einem ſoichen Plane trage. Im 
folgenden Jahre wurde an Stelle des früher vom fürftlichen Haufe 
bewohnten Palais von dem riteften Severin Ienfen nad) dem Bor 
bilde des Narolinums in Braunfhiweig ein präctiger Neubau be 
gonnen, der die neue Anftalt beherbergen ſollte Der Herzog Hatte 
anſangs an die Gründung einer vollen Univerfität gedacht, da aber 
dazu die Zuftimmung de3 polnifcjen Königs fir nötig gehalten wurde, 
biefe nach ben Grunbfägen des Tanonifen Rechtes nicht ohne päpft- 
fichen Konſens zu erlangen geweſen wäre, und es mehr alß zweifel- 
Haft war, ob der Papft der Gründung einer profeftantifchen Hochſchule 
auflimen werbe, fo eniſchloß ſich Herzog Peter auf die Borftellungen 
feiner Räte nur eine Wfademie, ein alademiſches Gymnaſium zu 
grimden, das halb Schule, halb Hocfchule, ohme bie angebeuteten 
Schwierigkeiten ing Leben gerufen werben konnie. Die Gründung ſolcher 
Inſtitute, Ritterafademieen und Lizeen entfprach zudem dem Gejchmade 
der Zeit. Nachdem der Verliner Nfthetiter Suher in Herzog Peters 
Auftrage ben Entwurf für die neue Anftalt verfaßt Hatte, wurde biefer 
1773 gebrult, im folgenden Jahre trafen bie vun Sulzer vorge: 
ſchlagenen Profeſſoren ſchon in Mitau ein und 1775 konnten bie Vor- 
Tefimgen in einem provfforifäjen Hörjaofe eröffnet werden. Die Fun- 
dationsurfunde vom 8. Juni 1775 fand am 20. Juni die Königliche 





9) Denmenberg a. c. D. 
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Betätigung und ſchon acht Tage daranf konnte der feierliche Alt der 
Eröffnung im neuen Gebäude vor ſich gehen. Die Anftalt umfaßte 
zwei Klaſſen, die der Literatur und die ber Wiffenfchaften. Trug 
erftere den Charakter der Schule, jo war bie zweite ein Stüd Hoc- 
ſchule, wenngleich, abgefehen von den Theologen, angenommen wurde, 
da die Studierenden des Petrinums zur Fortjeung ihrer Stubien 
noch cine deutfehe Univerfität beziehen würden Die Frequenz der 
Anftalt ftieg recht langſam, lange Hatte fie nur 10, im Jahre 1800 
erſt 40 Schüler; e3 ift auch nicht zu verfennen, daß bie Kombination 
bon Schule und Hochſchule viel Mißliches hatte, daß jedenfalls erftere 
dabei zu Kurz kam. Schon zwanzig Jahre nad) ihrer Gründung 
ſchtieb ein Neifender, die Alademie müſſe „ihren akademiſchen Zuſchnitt 
verlieren und mehr die Einrichtung eines Gymnaſiums bekommen“, da 
3 an einem folchen im Sande fehle. 

Und in ber Tat, die Webeutung ber Petriniſchen Akademie für 
bie Rulturgefchichte des Landes war zwar, wie wir an anberem Orte 
ausführten, eine dentdar große, aber al3 Schufe iſt fie erft zur vollen 
Wirffamteit gefommen, als fie ben atabemifchen Charakter Hatte ab- 
ftreifen müfjen. Aber das gehört bereits dem XIX. Jahrhundert an 
und fiegt nicht mehr im Rehnen unferer Darfellung. 


viu. 

Bon allen den verſchiedenen Gruppen, welche die Literaten bil- 
beten, hat feine für die fulturelle Entwiklung des Landes eine fo 
exforiehliche Bedeutung gehabt wie bie der evangelifchen Prediger‘). Wir 
Haben in einem anderen Zufammenhange erzähl‘, tvie Herzog Gotthard 





+) Im allgemeinen verweiſe ih auf die im 1. Kapitel aufgeführte Literatur. 
Veponders vergl. aud) Kallmeger-Otto, Tie evancel. girchen und Prediger 
Kurlands (1899). Zahneichen Aufjägen und Mitteilungen von Dr. G. Dtto in 
den Eigungsberichten der Rurländiichen Geſelſcheſt für Literatur und Sunft ver- 
dankt die SNurfändifche Stiechengefcichte Dantenswerte Muffläcung, Hervorzujeten 
find die Mitteilungen über die ältefen Stirchenvifitationstegeffe (1891 u. 1896), 
Bropit Zoagptm YrnoIdıs Wanuale 1658—1640 (1894), Die vaueteſche Dioce 
{pnode dom 5. Marz 1640 (1898), Fernet vergl. Th. Lamberg, Zur Familien, 
Kirhen- und Kulturgejcichte Kurlands im 17. Japıyundet in den Sturl. Sip-Ber. 
1802 und $. Diederics, Das Diarium des Yropftes Gtender in den Kurt. Sip.- 
‚Ber. 1895, S. 29 ff. — Über die Verfaſſung der Kirche |. Tetih u. Dalton a. a. D. 
u. beſ diegenhorns Staatsrecht. ud) ‚die Landtagskhlüffe find benuht u. a. 

19* 
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mit Hingebender Sorgfalt die Kirchenreformation durchgeführt und die 
Gründung einer großen Anzahl von Kirchen veranlaft Halte. Diefen 
find dann, Bis der Nordiihe Krieg ausbrach und auch Hierin einen 
bebauerlichen Stillſtand Herbeiführte, noch andere Kirchen gefolgt, 
freilich find nicht wenige auch wieder eingegangen ober doc ihrer Be- 
finmung entfeemdet worden, durch Krieg, Peft (1657, 1710) und bie 
irrige Annahme, daß die Paftoratsländereien dod) im Grunde ein Zeil 
de3 Gules geblieben feien und z. B. bei Konkurſen zur Befriedigung 
der Gläubiger mit verwendet werben dürften. Dies, das Vorbringen 
des Kutpoligimus und Anderes Hat das Eingehen von Kirchen und 
von Baftoraten Herbeigefährt. 

Das Kirchenregiment felbft war bereits durch Herzog Gotthard 
geordnel, ein Konfiftorium aus feinen Räten und aus Pretigern unter 
Borfig des Nanzler gebildet und an die Spihe der Geifllichen der 
Superintendent geftellt worden. Neue Organe der kirchlichen Ver— 
waltung wurden 1636 auf dem Lendtage durch Einführung des Amtes 
der Pröbfte (Praepositi) gefchafien, für die der Herzog Friedrich dann 
eine Inftruftion erlich. Freilich Dauert e& eine Zeit, bis dieſe 
Neuerung fid) durdifegte, noch ums Jahr 1645 Hagte der Superintei- 
dent Paul Einhorn dem Herzoge, daß im Oberlande die adligen 
Patrone ſamt den von ihnen vozierten Predigern ſich der Infpeftion 
der Pröbfte nicht fügen wollten, „ben fie absolutam potestatem 
hätten vocandi et dimittendi“. Die Pröbfte wurden ebenfo wie der 
Superintendent vom Herzoge ernamıt, wobei nad dem Landtags- 
deſchiufſe von 1684 die Aurfähfiichen Konfiftoriattechte maßgebend fein 
often. 

Ein weiteres wichtiges Inftitut der Kirchenverwaltung waren die 
Kirenvifitatoren, die vom Landtage dem Kerzoge präfentiert wurden. 
Später (1684) murbe and) die Hinzugiehung des betreffenden Dber- 
Hanptmannes ober Hauptmannes, bes Probftes und mehrerer Patrone 
bei Sifitationen beftimmt, 

Bei der Bejegung der Pfarren war natürlich Vorausſetzung, daß 
der Prediger Belenner des augsburgiſchen Pefeuntniffes war. Im 
übrigen waren von den Kirchen auf den herzoglichen Gütern, Die ber 
Herzog allein beſehle, den fogenannten „Amtstichen“, tie „abligen 
Kirchen“ zu unterſcheiden, bei denen die zu ihnen eingepfarrten Guts- 
herren das Patronat ausübten. Dabei ift der Ausdrud „adlige 
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Viren“ nicht dahin zu beuten, als ob bürgerliche Gutäbeftger nicht 
aud) das Patronatsreht in bemfelben Rahmen ausgeübt hätten"). Eine 
dritte Gruppe waren bie fogenannten Kirchſpielslirchen, d. h. Diejenigen, 
zu denen ſowohl Herzogfiche Amter als auch private Güter gehörten. 
Hier galt fpäter (feit 1684) die Regel, daß bie eingepfarrten Gutöherren, 
die Kompatrone, dem Herzog zwei Kandidaten zur Auswahl vorfchlugen. 
Übrigens hat fih das Recht der Gutsherren auf Patronat und Kom- 
patronat erſt allmahlich durchgeſeht, 1618 begegnen Spuren von ihm, 
1642 wird es anerkannt. Die Landeshoheit des Herzogs kam im 
Kicchenregiment im übrigen darin zum Ausdrud, daß neue Kirchen 
von feinem Superintendenten eingeweiht und alle Prediger vor biefem 
oder dem Probſte introdugiert werden mußten, nachdem fie von dem 
Superintendenten (fpäter dem Konfiftorium) ſich einem Cramer hatten 
unterziefen müffen. 

Es ift in einem anderen Zuſammenhange erzählt worben, wie 
ſchwer es hielt, immer geeignete Kräfte fir da® Predigtamt zu finden‘). 
Rod im RXVII. Jahrhundert find wohl auch Leute ins geiftliche Ant 
gekommen, deren Kenntniſſe höchſt mangelhafte waren. So berichtet 
der Superintendent Paul Einhorn im Jahre 1643 (oder 1644) dem 
Herzog, daß, „Anderer zu geſchweigen“, ſoeben zin Prediger fo große 
Untenntniffe beim Eramen an den Tag gelegt habe, dad, wenn er 
nicht einen ausdrückuchen Befehl zum Eyamen und zur Ordination 
vorzezeigt, das Konfiftorium Bedenlen getragen Hätte, ihm Die Pfarre 
zu Noennen anzuvertrauen. „Infonderheit, weil er unter anderen ein= 
fäftigen Fragen, darauf er nicht3 zu antworten gewußt, fogar fchlecht 
angeleufen, daß da man ihn beftaget, warum die Confessio Augustana 
Augsburgüce Konfefion) alfo genannt fei? ex fid) vernehmen laſſen, 
fie wäre vom Kaiſer Augufto ausfommen. Wenn nun ein Ponti- 
fieius (Bäpftlicher) einen ſolchen Menſchen Hörete, wie leider die Zeiten 
immer gefährlicher fich anlaken, was jollten unfere Wiberfacher von 
unferer Religion wohl judiciren?" Rad dielem Bericht Fönnte man an- 
nehmen, ala ob bas Beflehen des Cramens bei einem Kandidaten, den 
der Herzog nach der Probepredigt empfahl, als Regel zu betrachten 


3) Der Landiagebeſchluß von 1692, nad dem nur adligen Grundbeſihern Das 
Yatronatörecht jufomme, entbejete der rechtlichen Grundiage umd Wirkung. gl 
IHeodor Serapyim in der Yalt. Wonatsjgjrift Bd. VIII: Ad vocem Patronat. 

9) ©. oben ©. If. 
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geweſen jei. Solche Fälle wurden wohl immer feftener, doch ſcheinen 
die böfen Zeiten des, Nordiſchen Krieges wieder die Verhältniſſe ver- 
ſchlechtert zu haben, denn ein Neftript Herzog Ferbinands beklagte ſich 
barüber (1711), daf Prediger ohne Examen und Ordination zum 
Pfarramt gelangt jeien. Im großen und ganzen war es aber ein 
tüchtiger und gebildeter Stand, der uns in ben Prebigern des XVII. 
und XVII. Jahrhunderts entgegentritt. Freilich räubige Schafe gab 
& zum Ürger der Gemeinden und zum Verdruß der Amtsbrüder ge- 
Tegentlich auch fpäter und nicht ganz wenige. Wie der Dreikigjährige 
Krieg in Deutfchland, Haben die ſchwediſch voim chen Kämpfe in Liv- 
und Kurland auf alle Stände verrohend eingewirtt und bas fonnte 
aud) bei den Prebigern nicht anders fein, bie teils Landeslinder, teils 
aus dem Mutterlande eingeivandert waren. Der Talfener Prediger 
Guartiarus Frefferus wurde (1637) hingerichtet, weil er feine Frau er— 
ſchoſſen hatte, jein Amtsbruder Roſenthal in Frauenburg (1629), weil er 
den Herzog geichmäßt („ein unhöflich Wundtauff 3. F.-G. gebraucht“) 
Hatte. CS find ſonderbare Getalten, die wohl gelegentlich entgegen- 
treten, fo jener Michael Körber in Subbet, der in feiner Noheit Säue 
und Pferde der Bauern verftümmelt, Friedrich Goericke in Seſſau, der 
in bes Heren von Howen Gute Holmhof „Galiartänze... salva venia 
in bloßem Hemde und Heojen baarfühig in Präfeng von Frauen und 
Jungfranen ... ärgerlich und unpriefterfich voll bracht·, beſonders aber 
haben die Golbinger Prediger Heinrid) Tranfacus und Georg Witting 
fi in der ihamlofeften Weile gegen die Würde ihres Amtes ver- 
gangen. Witting wurde hier fhlieglich wegen Entweihung der Kom 
munion, Spott über bibliihe Dinge von der Kanzel, Trunk und Un— 
qucht abgeſeht Gefam aber wieter eine Stelle in Edau, wo er e8 nod) 
ichfimmer trieb und bie Chrenica scandalosa in einer Weile ber 
teicherte, über die Hier beffer geichwiegen wird. Aber es find doch 
nur Ausnahmen, die in ſolcher Weiſe für Das Fortleben ihres An— 
denfens gejorgt Haben. Wie viele hervorragende ftehen ihnen gegen- 
über! Alerander Einhorn, der trefffiche Superintendem Bottfarb 
Kettler3 vererbte feine Tüchtigkeit auf feinen charaktervollen Sohn 
Paul, der unter Herzog Friebrich Superintendent wurde. Ein eiftiger 
Kirchenviſitator, ein tapferer, ja jchroffer Bekenner der Lehre Luthers 
in der Abwehr des Katholizismus, ein Freund des Lettenvolkes und 
auch als Verfaſſer der Historia Lettica und Reformatio gentis 
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Letticae" bekannt, mar er eine ber eigenartigften Perſönlichteiten unter 
der kurlandiſchen Geiftlichfeit. Daß auch er an Zauberei glaubte, ſeht 
ihm nicht herab, denn er teilte diefen Glauben mit ben meiften Männern 
jener Tage. Sein Beitgenofje war der gelehrte Georg Mancelius, der 
an die von Guſtav Adolf von Schweden gegründete Univerfität Dorpat 
berufen wurde, aber dann dod wieder als Kofprediger nach Kurland 
guräcfeßrte, wo er eine reiche Tätigfeit entfaltet. Roch ben. Worten 
eines älteren Chroniften „das Mufter eines grindlich Gelehrten und 
gotifeeligen Lehrers ohne Heuhelei und Wosfei:“ hat er durch Über- 
fegungen aus der Bibel, durch Zufammenfafjung bereits erjchienener 
Tettifcher Katechismen, Lieder und Evangelien in feinem „Vademecum" 
dem Iettichen Landvolke eine Grunblage ber Erbauung geboten. Den 
Predigern ſuchte er die Erfernung de Lettifchen durch feinen „Lettus, 
das ift Wortbuch” zu exfeihtern, Hierin einem Übelflaude entgegen: 
tretend, der mod) gelegentfid) begegnete. Konnte doch nach fechzehn- 
jähriger Umtsführung ein Prediger (in Pilten) richt frei in dev Wolks- 
fprache prebigen, jondern nur „flammernd unb ftotternd aus ben 
Schartefen" vorlefen. ¶ Deß man den Mißftand erfannte, zeigt die an 
im bei Strafanbrogung ergangene Weifung, binnen Jahrezfrift jeine 
tettijchen Predigten ohne Vorlage herzufagen. Männer von großem 
Anjehen waren auch der milde Johann Bernewitz, Probſt in Grobin, 
der Superintendent Heinrich Adolphi, der Doblenſche Probſt Nicolaus 
Frond in dee Mitte bes XVII. Iahrhımberts, im XVII. bann ber 
Superintendent Alerander Gräven, ber um die lettiſche Sprache und 
ihre Erforfhung in Höcftem Grabe verbiente Sonmartje Peſtor 
Stender, ber der herzlichen Zuneigung zum Landvolf aud) darin Aus- 
druck gab, daß er, der Deutihe, für feinen Grabftein die Worte be- 
finmmte: „Hier fiegt Gtenber, der Kehe · 1Und e3 wäre eine große 
Anzahl von Männern und Familien zu nennen, die nicht felter durch 
Generationen auf derjelben Pfarre forgfam und hingebend ihres Amtes 
warteten. Ofne viele Worte, ftill und treu, haben ba beutfche Männer 
gur fittlichen und veligiöfen Förderung des Tetiijhen Sandvoltes ge- 
orbeitet und nur Unverftand oder Bosheit darf das verfennen oder 
leugnen. Nicht immer Liegen Zeugnifje äußerer Art fiir dieſe Tätig. 
feit vor, wie etwa in jenem inhaltsreichen Kirchenbuche von Muiſchazeem, 
das vor einigen Jahren in nadjahmenswerier Weiſe bearbeitet worden 
ift. Es ift von dem Paſtor Nikolaus Wittenburg eingerichtet worden 
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und zeigt, wie er von dem Patron treu unterftügt, an der geiftlidhen 
Förderung bes Voltes arbeitet. Die Rifitationsregeffe bes XVII. Jahr- 
Hunbert8 ordnen vielfach bie jehrliche Prüfung, das „Oebetsverhör“ 
der Bauern an, wobei bie fünf Hauptftüde des Katechismus und der 
Morgen- und Abendfegen verlangt wurden. Auch follte nach der Be- 
teiligung ber Bauern an ber Kommunion und ihrem Kirchenbeſuche 
Nahforfhung gehalten und die Säumigen beftwft werden. Bauern, 
die ftatt in die Kirde zu gehen, „Sonntags zu Haufe im Luder 
Kiegen“, follten nad) dem Grobiner Tifitntionsreyeg vom 22. Dezember 
1609 mit Gefbpön und wenn nötig gar mit Futen beflcaft werden 
und ſolche Strafen find auch tatjächlich verhängt worben. Doch zeigt 
das genannte Muiſchazeemſche Kirchenbuch, dab noch gegen Ende des 
XVII. Jahrhunderts die Kenntnis des Katechismus nicht groß war 
und das ifl, da die Kenntnis nicht auf Grund getrudter Tırte, jondern 
nur mündlid übermittelt wurde, faum auffallend. Es ſcheint nicht 
viel geholfen zur haben, daß Kenntnislofe zur Trauung nicht zugelafien 
werden follten. Neben der Inbolenz und Gleichgiltigteit vieler Bauern 
in refigiöfer Hinficht, bie fie zu Verähtern vom Gottes Wort und 
Salramenten machten, fpielt aber nod weit bis ins NVII. Jahr 
Humbert die Tatfahe mit, baf der alte heibnifche Götterglauhe feines: 
wegs erſtorben war und unter anderem aud) im der Vorliebe für die 
altheidniſchen Begrabnisſiatten, ftatt der geweihten Kirchhefe, zu Tage 
trat. Als der Königsberger Reinhold Lubenau 1586 auf feiner Reife 
nad; Riga durch Kurland kem, Ternte ex bei Goltingen den heidniſchen 
Aberglauben der Zelten, ingbefondere ihre Seelenmahle- kennen, die 
damals noch im Gange waren. „Weil es auf dem Chrifttage war, 
fuhren fie in ihren heiligen Wald zu jagen, in welchem fie fonflen 
das gange dahr über fein Wild chlagen, auch feinen Sto£ daraus 
hauen. Was fie nun alloa gefangen, an Rebe, Hirſchen und Hajen, 
haben fie geftreifet und gebraten, dasjelbe auf eine lange Tafel gejebt, 
und ein Haufen Warglichter umb den Tiſch geff’bet vor ihrer Eltern, 
Grofeltern, Finder und Verwandten Sehle umd darauf ftchend und 
niebergehenb gefrefien und gejoffen, auch uns barzu genöthiget, nachmal 
ein lediges Bierfaß gebracht, darauf mit zwei Knüppeln geſchlagen 
und Mann und Weib um den Tiſch getanzet, ſowoht bie Kinder, 
melde die ganze Nadl gerundet. Wie nun ein Jeder ſchlafen gangen, 
haben fie ung gebeten zu efjen, auch was wir wollten, mitnehmen, denn 
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fie effen das Uebrige nicht, ſondern die Hunde verzehrten e8*)." Daß 
& bierin noch im XVII. Jahrhundert ähnlich ftand, zeigen Paul Einhorns 
Mitteilungen, nad) benen bie Retten zu feiner Zeit duch die alten Götter 
er erwähnt die Waldmutter, Wegesgöttin, Garten- und Viehmutter, 
die Meermutter, — omriefen unb in Ziebern verehrien. So bot fich 
ber Arbeitsfreudigkeit der Seelforger nod) ein großer Spielraum. Aber 
wenn wir Heute in eime Landlirche des XVIL oder XVIIL Jahr- 
Hunderts fehen Könnten, wir würben gewik mand) andächtiges Geſicht 
ſchanen, das anfmerffam ben Worten des Prebigers zugewandt wor, 
freilich auch mandjes, was uns fremd ammutet, fo der „Kirchenpoften“ 
mit dem „eilernen Anwurf“, an dem Delinquenten befefligt wurben, bie 
wegen Unzucht und anderer Dinge zur Kirchenbuße verurteilt waren. 

Daß die Kirchen ſelbſt (ange Zeit als Begräbnisſtätten dienten, 
will ung auch ebenjo merfwürdig erſcheinen wie Die Tatfache, daß den 
Kichfpielsjunfern erft beſonders vorgefchrieben werben mufste, nicht in 
die Kirchen hinein, fendern nur 6i8 zum Turme zu reiten. Zn dem 
an Verdiuß nicht armen Leben der Puftoren fpielte dann noch eine 
beſonders im XVIL Jahrhundert ſehr ausgebildete Unart mit, nämlich 
der Streit um den Sik im Kircengetüht, wobei die bürgerlichen 
Frauen ganz Außerordentliches Teifteten. In Mitau mufte 1678 be— 
ftimmt werben, daß tiejenigen Frauen, die ſich einen unrechtmäßigen 
lag anmaßten, mit Geldftrofen zu belegen fein. Der Küfter aber 
folkte ſolche „Haberfagen“, die ſich nicht entblöbeten, in ber Kirche zu 
zanten, zu ftoßen ‚oder ſchlagen, dem Bärgermeifter anzeigen. 

Wenn wir einen Blick auf die Firchengefchichtliche Entwidelung des 
Landes zu werfen veruchen, jo ift es bei dem Mangel an publiziertem 
Material auferorbentlich ſchwer mehr als Andeutungen zu geben. Der- 
Häftnismäßig am beiten find wir noch über die Verfuche unterrichtet, die 
von katholiſchet Seite außgingen, um ber Papſikirche ben Baden in Kur- 
fand zu bereiten. © gfüdte ben Katholiten, ſelbſt ein Mitglieb bes 
fürftlihen Hauſes für ſich zu gewinnen; Herzog Gotthards Tochter, die 
Prinzeffin Anna, die den litauiſchen Großmarſchall Johann Albert 
Radziwili geheiratet Hatte, trat als Wime zur Papitficche über. Wenn 
die Angaben, die von katholiſcher Seite vorliegen, richtig find, jo mar 





) N. Lubenaus Reifen, Manuſtript in der Stadtbibliothet zu Königsberg. 
©. auch oben ©. 19. 
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dieſet von ben Jeſuiten in Riga Kerbeigeführte Übertritt der Anlaß, 
daß ihre Mutter, die Witwe Gotthard Kettlers im Jahre 1599 im 
Mitauer Schloffe auf Betreiben ber lutheriſchen Prediger ein Religiong- 
gefpräd) zwifden dem Rettor bes Jefuitenfolegs in Riga, vecanus, 
und dem Kurländifgjen Superintendenten Paul Oberborn veranftaltete, 
in der Hoffnung, der Verlauf der Disputation werde Die Tochter 
wieder von der Nichtigkeit der lutheriſchen Lehre überzeugen!). Das 
Gefprädh fand in Gegemvart beider Fürflinnen und mehrerer Prediger 
ftatt, während Herzog Friedrich es vorgezogen hatte, Mitau zu ver- 
laſſen. Ein nad) Oderborns Tode von Becanus herausgegebener Be 
richt über das Geſpräch, der 1605 erſchien und mit Huger Berechnung 
dem Herzog Wilhelm gervibmet war, Tieß Oderborn babei eine redit 
tlägliche Rolle fpielen und bie Überlegenheit des Jefriten zutage 
teten. Natürlid) ift e ein Parteibericht und er fand nod im XVII. 
Jahrhundert feine Widerlegung, aber Erfolg hatte die Disputation 
natürlich nicht. Der Katholizianus fegte feine Arbeit bann mit Eifer 
fort. Wir Haben davon fehen im Zuſammenhang ber pelitiihen Ge- 
ſchichte vielfach geſprochen. Wir haben z B. erwähnt, wie die polniſche 
Zehnsberrfchoft bei der Imveftitur Herzog Jatobs die Erbauung tatho- 
Hifcher Kirchen in Goldingen und Mitan, bei der Ernft Johanns 
einer in Libau ausbedang Die Katholiten fuchten dann ganz fon- 
ſequent weiter vorzudringen, fie nahmen für ihre Kirchen ein Aſylrecht 
in Anfpruch und zur Zeit Herzog Friedrich Kaſimirs glücte e3 ihnen, 
unbsfimmert um feinen Widerfpruch, in Mitau ein Jefuitenflofter an- 
zulegen. Der Hoffnung der Ratholifen, vieleicht einmal ganz Kur- 
Land wieder zu refatholifieren, entiprang das im XVII. Jahrhundert 
zutage tretende Beftreben, bie geiftfiche Infpektion über die katholiſchen 
Kirhen in Kurland dem Biſchof von Samogitien, her fie im Namen 
des lutheriſchen Herzogs ausübte, zn nehmen und dem Biſchof von 
Polniſch⸗Lidiand unmittelbar zu übertragen. Der line auf bie 
Wiebergewinnung des Stifte Pilten für die Papftkirche ift mehrfach 
ſchon gebacht werben‘). Wirkamer als biefe war ber Anfpruc;, baf 
Tatgofiiche Gutsbeſiher das Recht haben follten, evangelijch Gemeinden 
und Kirchen auch fathofifch zu machen. Da das ius reformandi 


+) X. Chriftiani in dem Sipungsberichte der Gel. Eſin. Gdelli—haft 1901. 
?) ©. oben €. 162, 179 u. 0.0. D. 
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höchſtens als Iandeöherrliches Vorrecht gelten konnte (jo in Deutſch- 
Iand), jo war das eine ganz ungebührliche Anmaßung, aber fie wurde 
von der polniſchen Kommiffion (1617) zum Teil anerfannt und hat 
zur Folge gehabt, daß nicht weniger ala 15 Gotteshäufer der evan- 
gelifhen Kirche verloren gegangen find und es ift dabei fehr charak- 
teriftifch, daß auch Hier mehrfad) von latholiſchen Prieftern infpirierte 
Frauen ihre ſchwachen Männer zum Verrat an dem von ben Wätern 
überfommenen Glauben bejtimmt haben’). Allen diejen Verſuchen, die 
übrigens doc) nicht imftande geweſen find, dem Lande feinen Charakter 
als den eines faft ganz geichloffen evangelifchen zu nehmen, wurde 
am Ende ber herzogůchen Zeit ein Riegel borgeichoben, indem die von 
Rußland und Preußen erzwungene polniſche Reichtagstonftitution von 
1768 nit nur die Rechte der Diffidenten, der Nichtlatholilen im all- 
gemeinen, ſondern auch ben Befigftend und bie Rechte der evangeli- 
ſchen Kirche in Kurland in ſeht eingehender Weile garantierte”). 

Es ift noch nicht möglich, im einzelnen zu verfolgen, welche Stellung 
die wangeliſche Geiftlichteit zu ben großen Strömungen in ber enan- 
geliſchen Kirche Deutjchlands ſeit der Mitte des XVI Jahrhunderts 
eingenommen hat. Synobalprstofolle, die Hier eine nüplie Duelle 
fein Könnten, gibt es nicht, denn es haben in herzoglichen Zeiten feine 
Landesſynoden ftattgefunden und zu Sprengelöiynoden finden ſich nur 
fpärliche Anſätze. Es ift nicht ficher zu behaupten, aber doch nicht 
ſchlechthin zu verneinen, daß die Forihung dieſe innere Entwicklung 
niemals wird eingehender Hnrlegen können. Bis das geidhieht, konn 
bie geſchichtlche Betrachtung nur einige markante Tatfachen hervorheben 
und an die richtige Stelle rüden. Eins aber ift ganz umgweifelgaft, 
teifgenommen Hat auch bie lutheriſche Kirche Kurlands an ben großen 
Wandlungen, die dad Mutterlend der Reformation beivegt haben, das 
Gegenteil wäre auch ganz undenkbar. — Als die evangeliſche Kirche 
Kurlands begründet wurde, hatte die deutjche Reformation ihren Höße- 
punkt Sereits hinter fich. Die Epigonen fuchen nun den Bejihftand 

?) So geb Ulrid) v. Schwerin Wıjcpwangen und Feligderg, Georg Chriſtoph 
von Witten Ejern, Ellern und Grof-Laffen, Wühelm Heinrich von Lieven Schmen 
reis ꝛe. 

k 2) ie gewährte aud den Briehije-Satholifchen (ad den Nichtunierten) 
die freie Refigiongüsung in Aucland, bie ihnen ührigens hier auch früher non 
den Herzögen (jo 3. 8. in Zafohäftaht) geitattet worden war. 
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der lutheriſchen Kirche an Lehren und Sagungen genau feitzufehen 
und bei diefem an fich begreiflichen Streben treten auch notwendige 
Schattenfeiten zu Tage, die Theologie erſcheint wohl nicht felten wichtiger 
ala die Religion, das formulierte Vekenntnis bedentlaner als feine 
Quelle: bie Zeit eines ftrengen Dogmatismus bricht an. Wir haben 
gefehen, baß bereits früh aud in Kurland biefe Entwiktung ſich 
wiberfpiegelt. Und wenn ein gang beſonders hervortretender Zug jener 
Richtung in ber Intherifchen Kirche bie Zeindfchaft gegen das reformierte 
Betenntnis ift, fo läßt fich die auch in Kurland reichlich nachweifen). 
Trogdem fand die Lehre Kalvins aud in Kurland Anhänger und 
deren Zahl ftieg noch, da mehrere Herzoginnen, Luiſe Charlotte, die 
Gemahlin Jalobs und beide Gemahlinnen Friedrich Rafimirs reformiert 
waren und mit ihnen Hofbeamte ihres Bekenntniſſes ins Land famen. 
Im „reformierten Saale“ bes Schloffes verfammelte man fid) zum 
Gottesdienfte, den der Hofprediger der Herzoginnen hielt; Hier war 
man jedenfalls ficher, mährend der Gottesdienſt in Rrinathäufern noch 
1692 mit Strafe bebroft wurde. Nachdem die Herzogin Eliſabeth 
Sophie 1700 Kurland verlafjen hatte, bemühte fi bie Gemeinde um 
ein Privifegium, das Herzog Ferdinand aud am 18. Apcil 1701 ge- 
mwährte und das troß aller Gegenhemühungen beſonders bank ber 
Fürfprade des erften preußiſchen Königs die polnifche Krone am 
8. Yuguft d. Is. Deftätigte. Vierzig Jahre fpäter (1740) beſaß bie 
Gemeinde bereit ihr eigene Gotteshaus. Das ganze XVIL Jahr- 
Hunbert hindurch ift mm bes reformierte Bekennmis in Kurlond 
gropen Anfechtungen ausgeſeht gervefen, jebenfalls wollte man feinen 
Anhängern bie ftantfiche Gleichberechtigung verfümmern. So wurbe 
im Goldinger Bifitationgrezeß von 1624 ausbrüdlich verlangt, daß 
„feine Kelviniſten noch andere, els rein lutheriſche Konſeſſiorsverwandten 
in fürſilichen Ümtern und dieem Kirchſpiel geduldet würden“. Dafı 
ber Lanbhofmeifter Putttammer reformiert war, erregte geojen Unwillen 
im Lande, bei feiner Beerdigung Tam e3 nod) zu ärgerlihen Szenen 
(1663). Herzog Jakob, der perſönlich nicht engherzig mar, gab ber 
Stimmung bes Landes doch injofern nad), als er den offenen Übertritt 


1) Deniſchrift zur Gedachtnishbier des 150jäprigen Beftehens des ewangel.- 
reform Gottesfaufes in Mitau (1870). Vol. auch meine oben zitierte Biographie 
der Herzogin Lunſe Charlotte. 
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ſeines jüngſten Sohnes Alexander zum Kalvinisnus, ſo lange er im 
Sande war, nicht duldete. Znbeffen tamen doch auch fo ausgeprägte 
Männer, wie Paul Einhomn, den Wünfehen der Herzogin Luife Char 
lotte in manchen fogenannten Mitteldingen entgegen, fie fießen bei der 
Taufe des Prinzen den Exorzismus (Teufeldaustreibung) weg und 
brauchten beim Gottesbienfte am Hofe feine Lichte. Aber noch mehr; 
die verföhnligere Richtung, bie ſich bereits im XVII. Jahrhundert 
gefegentfid) Bahn Grad) und in dem auf Vereinigung ber chriftlichen 
Kirchen Hinzielenden Synkretismus zum Ausdrude fam, Hatte aud) in 
Kurland ihre Vertreter gefunden. Wir hören, daß einige Prediger 
wegen Hinneigung zum Kalvinismus heftraft oder abgelegt werden 
(1681, 1836)'). Ais freilid) Herzog Jakob 1645 zu dem von König 
Wladisla IV. infgenierten Kiebreichen Religionsgefpräd, in Thorn im 
Einverjtändnis mit feinem Schwager, dem Großen Kurfüriten, Paul 
Einhorn und den gelehrten Paſtor zu Durben Mag. Herm. Toppius 
entfonbte, proteftierten biefe mit ben anderen Qutheranern gegen jebe abz 
weichende Schrmeinung. Aber «3 ift dod) merhwärdig, Toppius felbft 
mußte 1656 wegen irriger Sehrmeinungen fein Amt aufgeben. Sollte 
nicht auch er vom Geiſte des Spukretismus berührt worden fein? 
Jedenſalls fo viel jcheint fiher: die geiftige Bewegung, die von Helm- 
ftäbt, der Qehrftätte de edlen Galigt, ausging, Hat ihre Wellenfchläge 
auch bis nad) Kurland gelangen laſſen. — Das Ende des fiebzehnten 
Jahthunderts zeigt ſchon eine ſtarle Dppofition gegen ven ftarren 
Dogmatismus in Deutſchland, man erkennt, daß bie wirkſamen Kräfte 
des religiöfen Lebens im Gemüt wurzeln und ſich in der Nächftenliebe 
betätigen, e3 beginnt das Zeitalter Speners und des Pietismus. In 
nächiter geiftiger Vertanbifchaft mit dem Pietismus ftehen die Herrn- 
huter des XVIII. Jahrhunderts.‘ Es wäre num von großem Intereſſe, 
zu wiffen, inwieweit der Pietismus auch in Kurland Vertreter gefunden 
Hat. Qeider fiegt hier eine Lüce unferer Renntmiffe vor. Dagegen ift 
befannt, daß die Brübergemeinde des Grafen Lingendorff in Ditau 
Anhänger fand und daß der energifhe Cuperintendent Gräven fie 
ſchließlich mit Hittfe der Regierung unterdruckte. Graven, In mander 
Beziehung hochverdient, erſcheint in feiner theologischen Richtung noch 
als Wertreter ber abfterhenben lutheriſchen Scholoftn des XVII. Jahr 


) Otto in den Rurl, Sipungster. 1898, ©. 88, 
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hunderts Höchſt eigenartig ift der große Streit, der 1717 entftand, 
al3 Gräven eigenmädtig ben breigliedrigen Segen beim Schluffe des 
Gottesbienftes von fid) aus dnführte. Cr fand Heftige Oppofition, 
wandte fid) an die Oberräte, feine Gegner tiefen den Herzog Ferdinand 
in Danzig an und eine große Anzahl fehr heftiger Streitichriften 
wurde über diefe Frage gewechſelt, die vom Stendpunkte der Religion 
doch irrelevant erfcheinen konnte. Schlieflich fiegte Gräven, indem der 
Landtag 1733 die allgemeine Einführung des dreigliedrigen Segens 
befafl?). 

Aber dem Pietismus ſonohl wie der dogmenftrengen Orthotorie 
des alten Jahrhunderts entftand im achtzehnten ein neuer Feind, der 
Geift der philojophifchen „Aufklärung“ greift um fih und der theolo- 
giſche Nationalismus macht fid) geltend. Dan fucht eine Religion, 
bie nicht mur das Gemut befriebigt, jondern aud) den Verftand, man 
findet fie nit in dem Überfieferten und wird num gleichgültig gegen 
jede hiftorifhe Ausprägung de Chriftentums. Es liegen nun fo viele 
Zeugniffe vor, daß mit Sicherheit behauptet werden kann, die Auf- 
Mlärung und der Nationalismus haben aud unter den Eurländiichen 
Vaftoren ihre Fünger gefunden. An dem Organ der Berliner Auf- 
Hlärer, der „Berliner Monatsftift“, arbeiteten auch kurlandiſche Pafto- 
ten mit, fo Bernhard Veger in Nen-Ang und Karl Dietrich Werth 
in Alt· Antz. Lehterer wurde nicht ohne eigene Unvorfichtigkeit in den 
Streit verwicelt, den die Zerliner Aufklärer und mit ihnen Elife 
von der Rede gegen den eirftigen Mitauer Profefjor, nunmehrigen 
Hofprebiger in Darmftabt, Ich. Aug. Stard führten. Legterem jollte 
nachgewiefen werben, daß er ein heimlicher Nathofik, ja Jeſuit fei 
Elife von ter Rede berief ſich dabei auf einen Brief Werthe; tiefer 
eber konnte das von ihm Behauptete nicht beweifen und mußte die 
Shmähfgrift Stars, den „documentirten Anti-Werth“ ſtillſchweigend 
euf fich beruhen laſſen Wie ſehr die Gedanfenwelt der Aufklärer 
euch unter ben PBredigern in Rurland feſten Fuß gefaßt Hatte, mögen 
die machftehenden Verſe ilfufteieren, die Bernhard Becker beim Tode 


3) Der Segen wurde vom Geftficen in Kurland Käfer nach Palm 67, ®. 2 
(Gott fei uns gnädig unb fegne ung; er iaſe unz fein Antlif Ieuhten) zweigliebrig 
gefprochen. Rum follte es nad 4 Mofe, 24—26 breigliebrig geſchehen und die 
Gemeinde dabei den ehten Ders fingen. — Für Grawven traten P. Sennert in 
Witten, gegen ihn bie P- Rhobe-Liau, Nersfius:Goldingen, Broi-Bindan. 
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von Moſes Mendelsjchn an Elife von der Rede richtete und 1786 in 
der „Berliner Monatsſchrift“ erjcheinen ließ. Es heißt da unter 


anderem: 


Dein erftet Motto foll fein Paif und Papft mir rarben, 
„wer Bern ber Wahrheit Liegt in aller volter Glaubın; 
Urd trägt bei allen gleiche Frust!“ 

Das zweite — freilich ron Sonzifien verfludit! — 
Sagt zein jeraus: „Der Weife ft fein —aner, 

Und wie fi) fonft ein Seltenname fhlieht.“ 

Beil, opme Villen zu vertragen, 

©r in dem großen Bud, daß Gott und aufgeichlagen, 
Nach Möglichkeit mit eignen Mugen fie 

Doch dürft! ich einen Namen wegen, 

So fpräc) ih — meil es fononymifd ift — 

Der ächte Weile ift ein ächter Chrift! 

Niht Kalvinift, nicht Sutheraner 

Night Giberandus Glaubenstneht. 


Der Nationalismus iſt bis weit ius XIX. Jahrhundert hinein 
eine weit verbreitete Richtung unter den kurländiſchen Predigern ge- 
wefen, bis er dann fir fange Beit dem Konfefjionalismus faſt durch- 
weg gewichen ift. 


8. Kapitel, 
Berzug Peter und das Ende des Berzogtums)). 


Herzog Peter, der durch die Teronentjagung feines Vaters zur 
alleinigen Regierung des Herzogtums berufen war, ftand damals jhon 
in geveifterem Lebensalter. Im Jahre 1724 geboren, war er, erft 
jechzehnjährig, dem Vater ins Exil gefolgt unt als diefer reſtituiert 
wurde, in bie furlänbijche Heimat zurüdgefehrt, Aber einen vertiefenden 
Einfluß hat die an Schiejafsichlägen reiche Iugend auf ihn kaum aus- 
geübt. var ift ex nicht das geift- und gemütlofe Scheufal, zu bem 
ihn tendenziöfe Zeitgenoffen ſempeln wollen, aber den Forderungen 
der Zeit durchaus nicht gerwachien, erſcheim er als Staatsmann unfühig 
und kleinlich. Viel gebildeter als fein Huger Bater beſaß er weder 
deffen ruůckſichtsloſe Energie noch fein zielberwußtes Streben. Mein im 
Großen und groß im Steinen, zur unrechten Zeit nachgebend und 
trogig beharend, vermochte er das durch die Verhältnifie auf das 
Außerſte gefährdete Staateſchif durch die Stünme der Zeit nicht er- 
folgreich zu fteuern. Im übrigen ift fein Bild dem vieler der Eleinen 
beutfejen Firſten feiner Jahre ahniich Ein ſinnticher Genußmenſch, 
iſt er doch auch nicht ganz ohne beffere Züge, ihm eignet ein freitich 


*) Bilbaffom a a. D. Cruſe II, S. 177ff. Richter a.c.D,, ©. 198ff, 
Eine wichtige Quelle find die Landtagsdiarien und bie Staatsſchriften, die 
Schwarg in feiner Viktiothet zum Teil verzeichnet. 3. Edarbt: Jungruffiic 
und Attivläntiic S. 375. Mewrdings find die widtigen den Verliner Geh 
Staatsarchive eutnonmenen Mitteilungen hinzu gelonimen, bie Varon Ernft 
dv. d. Brüggen unter dem Titel: Beiträge zur Unterwerfung Kurlands in der 
Balt. Donatöichrift, 8b. 43, ©. 38%, 500, 578, 651 f. gegeben hat. &. aud meine 
Reröfenttihungen: Briefe Do Hırm. v. d Huwens (1792—1798) iu ber Ball. 
Monetsichrift, Wh. 47, 497; Bd. 48, 1ff. und: Aus den Berihten des Sonjuls 
Immermann in Dbau 1794-1795, ebenda Jahrg. 1901, ©. 48ff. und befonders 
auch Baron X. v. Hepking: Aus Polens und Kuriands legten Tagen (1897). 
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difettantifches Intereſſe für Kunft und Wiſenſchaft, das in der Gründung 
der Afademie und mannigfahen Bauten zum Ausdrud kommt, eine 
zärtliche Liebe zu jeinen Kindern und eine gewiſſe Gutmütigfeit, die 
ihn zur vechten Zeit nit freigiebiger Hand zu fpenden treibt. Mochte 
in Zeiten ruhigen Stillebens eine derartige fürftliche Verſönlichteit 
von dem allgemeinen Durchfcjnitt fid) nicht welentlich abfeben, umfo- 
mehr mußte ſich ihre Unfähigkeit im den Tagen, wo Herz umd Nieren 
geprüft werben, offenbaren. Als Menfch erfcheint er immer noch beffer 
als fein vier Jahre jüngerer Bruder Karl, der, obwohl des Vaters 
Liebling, ein durd) und durd) unwürdiges Dafein führte und im 
Jahre 1768 als Wechſelfatſcher und Anführer einer Bande von 
Tafchendieben in Paris zeitweilig in die Vaftille eingefprrrt gemejen 
war). Am 14. April 1771 hatte diefer noch zu Lebzeiten Herzog Ernſt 
Johanns, der ihm im Teftamente eine Leibrente von 8000 Reichstalern 
jährlich zuwies, eine Akte über den Verzicht auf feine weiteren Erbrechte 
unterzeicjnet, aber ſchon bald nad) dem Hinſcheiden bes Vaters fuchte 
er in Polen ihre Güfigkeit auf gerihtlichem Wege zu vernichten und 
nachdem er fpäter (1778) eine Polin, die Gräfin Apollonia Poninska 
geheiratet Hatte, finden wir ihm eifrig Danach ftreben für dm Todesfall 
Herzog Peters ſich und feinen Kindern das Succeſſionsrecht zu fichern. 

Gleich zu Beginn der Herrſchaft Herzog Peters begann auch fein 
Kampf mit der Nitterfchaft, der, durch fürzere ober längere Paujen 
unterbrochen, feine ganze Regierung erfülen follte. Die Ritterſchaft 
weigerte fich, weil Ernft Johann, ohne fie zu befragen, bie Regierung 
weder dem Sohne übergeben, noch ſich und feiner Gattin den Lebtags- 
genug der Mlodialgüiter Hätte vorbehalten Dürfen, die Gröhuldigung 
zu Ciften, ubgleid) Beier 1765 bie Belefmung in Polen erhalten Hatte 
und die Wlobialgüter Genft Johanns urfprünglid; verpfänbete Kettlerfche 
Familiengüter gewefen waren, die er mit eigenen Mitteln ausgelöft 
. hatte. Ein Zeil des Adels ftand freilich auf feiten Herzog Peters, und 
Karl Ferdinand von Rutenberg ſchrieb jogar eine Brofchire, um die 
Verpflichtung, dem Herzog Peter zu huldigen, darzutun. Den Stand» 
punkt der Majorität vertrat dagegen in Warfchau, freilich ohme eiwas 





1) Griedrich der Grohe, ber ihn allerdings für ein mauvais sujet erklärte, 
hielt es nicht für unmoglich, da man in Frankreich die Abſicht yatte, in dem 
Bringen, dem Schügling des ruffifchen Hofes, dieſen zu treffen und zu verlefen. 
©. Yolit, Roreefp. Friede. d. Br. NNYIT, ©. 17, 28, 84, 97. 
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zu erreichen, Dito Hermann don Howen, der von feinem Vater Dito 
Chriſtophh den Haß gegen die Birons geerbt und ſchon gegen Ernſt 
Johann agitiert Hatte. Wie fein Vater, ein Anhänger des ehemaligen 
Herzogs Karl von Sachſen, hoffte er, der die Majorität des Landtages 
hinter ſich hatte, durch die Bekämpfung der Nachfolge Peters, jenem 
wieder zum Herzogs tuhle zu verhelfen. ¶ Hier zuerſt tritt dem Herzog 
im einflufreicher Stelung dieſer Mann entgegen, der in der Gefchichte 
Kurlands eine danernde Bedeutung erlangen fullte. 

„Howen“, jagt eine Zeitgenoffin, „war ein ſchöner, Höchft geift- 
veicher, ſchlauer, doch auch gutmütiger Mann, aber ganz ohne Grund- 
füge., Lebensgenuß war fein höchſtes Biel, Verwendung jein höchſter 
Genuß. Gr terwirte bie Ingelegenheiten, empörte die Lanbichaft 
gegen ben Herzog, diefen gegen jene, um aus der Verwirrung Vorteile 
zu ziehen für fi." Seine Bedeutung ftieg namentlich nach dem Tobe 
des Hofrates Schwarber, ber beim Herzuge unb im Lande großes An- 
jehen genofjen und weitreichenden politiichen Einfluß geübt Hatte. Auch 
der Hiftorifer Cruſe, der ihn noch perjönlich zu kennen Gelegenheit 
hattet), ſchildert ihn al einen Mann, der von der Natur mit einem 
Tebhaften @eifte anägeftattet, nicht gemeine Ginfichten nefft großer 
Gewandtheit befaß; umb Sei der leibenfchaftlichen Neigung, groß und 
üppig zu (eben, nicht eben gewiffenhaft war in ber Wahl der Mittel, 
die ihm Vefriebigung verſprachen. Und in ber Tat jpregjen ber Wechſei 
feiner politifgen Anfgauungen, bie ſich ftei3 den Bedürfniffen anpeßten 
und das peinlich berüfrende Wahrnehmen feiner Privatintereffen für 
die Unlauterfeit feines Weſens. Aber wie ſehr auch fein Charakter 
abftößt, es iſt fein Zmeifel: er mar ber hofitifch bebeutendfte, Klarfte 
und nüchternfte Kopf, ben jene verworrene Zeit hervorgebracht Hat, und 
man bedauert nicht jelten, daß fid) foviel Gaben nicht in den Dienft 
anderer Aufgaben ftelten. Seine Miffion in Warſchau ſcheiterte, denn 
der polniſche König erfies im Februar 1770 einen Befehl an bie 
Ritterfchaft, dem Herzog zu Huldigen. Er nahm dabei auf die Kaiſerin 
Kotharina von Rußlend Nücicht, die nach wie vor die Birons unter- 
ftüßte md deren Minifterrefient in Mita, v Simolin, die Ritter- 
Schaft ebenfalls vor weiterem Widerftande warnte. Die Ritterſhaft 
machte die Huldigung nun entgegen den Lanbtagsbeflüffen von 1592, 


%) Eife von der Rede bei P. Nachel a a. D. U, & 284. Cruſe U, 179. 
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von der vorhergehenden Erledigung der Beſchwerden abhängig und 
vertagte ſich dann ober, wie man es nannte, fie limitierte ben Landtag, 
wozu fie, da nur der Herzog das Steht hatte, Landtage zu berufen, 
ohne Zweifel nicht befugt war”). Als fie wieder zujammengelommen 
war, wich fie, da fie von dem im März erneuten Befehle des pol- 
niſchen Königs, die Hulbigung zu läſten, erfuhr, feiner Erfülung 
dadurch aus, daf fie jehleunigft abermals augeinanderging. Erſt eine 
drohende Note v. Simolins vom 20. Januar 1771 veranlaßte fie 
endlich, auf einem vom Hetzoge vozierten Landtage ber Pflicht ber 
Huldigung nachzukommen, dann aber imitierte der Sandbotenmarichall 
Emnft Wilhelm v. Brüggen fojort den Landtag, Nun fcjritten 
Rußland und der von hm abhängige polniihe König ein. Diejer 
erflärte Brüggen für einen Aufrührer, und als die Nitterfchaft trotz 
der Forderung Simolins und des polnifhen Großlanzlers Howen aus 
Warſchau nicht abberief, ihm vielmehe ihre Anerkemung ausbrücke, 
da griff man zur Gewalt. Im Juli 1771 wurd Howen in Warſchau 
auf Beranlafjung des ruſſiſchen Hofes arretiert und dabei unter feinen 
Papieren eine Korreiponbenz mit dem fächfifehen Hofe und ein Blan 
für die Reftitution des Herzogs Karl gefunden. Der rügrige Diplomat 
mußte nun drei Jahre Karten Kerkers in der Zitabelle Rigas als 
Staatögefangener unter ftarker Bewachung verleben, biß er im Oktober 
1774 bie Freiheit wiedererlangte. Nun lenkte der Landtag, ber an 
dem neugenahllen Sandesbevollmächtigten Ernſt Wilhelm dv. Brüggen 
feinen Führer fand, ein, er bewilligte im April 1773 die Mittel, um 
den polnijchen König durch ein Gejchenf don 50000 Taler Alb. zu ver- 
fühnen und zwar umfomehr, ald man in Warſchau ſich anſchickte, eine 
nene Neichetagsfonititution zur endlichen Regelung ber hırlänbichen 
Streitigkeiten zu erlaffen. Um die Abfeffung diefer Konftitution zu 
beeinfluſſen, jchictte der Herzog ben Antafstal und Hofrat Auguft Vic, 
die Nitterfhaft aber Eberhard v. Dirbad; nad) der polniichen We- 
fibeng, fpäter erjeßte ihn Chr. v. Manteuffel. Unter der Beteiligung 
der ruſfiſchen, preuhiſchen und öfterreihiichen Gejandten kam, nagdem 
die furländifgen Delegierten ſich gegenfeitig ſcharf befämpft Hatten, 
am 3. Auguft 1774 die Reichstagskonſtitution zuftande, die night in 





*) Sogar ber polnifhe Reichstag Hatte ſchon 174 der Mitterfchaft das 
Limitationsreiht abgefproden. 
20° 
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allen den Wünfchen der Ritierſchaft entſprach. Hervorzuheben iſt 
namentlich auch die Beſtimmung, daß die Landiage über die Städte 
ohne beren Zuſtimmung nichts beftimmen follten. Auch der aus der 
Danziger Konvention von 1797 Herrühtende Anfprud des Herzogs 
auf die Keltlerſchen Allodialgüter fand Anerkennung und ebenſo Emft 
Johanns Teftament. Allein mit biefer Konftitution war ber Friebe 
nicht hergeftellt und in den bald wieder ausbrehenden Streitigfeiten 
glaubte der Herzog umfomwenige: feinen Standpunkt aufgeben zu follen, 
als Rufland ihm immer noch gewogen war und die Stellung ber 
Raiferin Katharina fich noch fürzlich darin gezeigt Hatte, daß fie einen 
Delegierten der Ritterfgjaft, den Kammerherrn d. Behr, der ihr Die 
Sratulation derfelben zum Fredensſchiuſſe von Kutfhuf Rainacbfehi 
überbringen ſollte, gar nicht empfing, während der Abgeſandte Des 
‚Herzogs, Graf Keiferlingk, wohlwollende Aufnehme gefunden Hatte. 
Noch war eben die rechtswidrige Auffaffung nicht zur Geltung gelangt, 
daß der Abel von fid) aus, ohne Übereinkunft mit feinem Landesherrn 
an auswärtige Mächte Delegationen fenden dürfe. Die politiſche Er- 
vegung fpiegefte ſich auch auf literariſchem Voten in dielen Jahren 
tehaft wieder. Der königlich preußiſche Zribunelsrat Chr. Georg 
d. Ziegenhorn, der einft zu Zeiten Herzog Karls kurländiſchet Rat, aber 
vom Abel vielfach angefeindet und deshalb aus dem Lande gegangen 
war, fieß 1772 in Königaberg „das Staatsrecht ber Herzogthiimer 
Kurland une Semgallen" erfgeinen, ein Wert unfäglicen Fleifes, 
das nod) Haute fiir den Geldihtsforfger und Nedtspifioriter eine 
umentbehrliche Quelle ift. Aber von ber Tendenz, bie herzoglicen 
Rechte gegenüber den Anfprühen bes Adel? zu vertreten und die 
ftäbtiichen Gerechtſame gegen den letteren zu wahren, war das Wert 
durchdrungen und fo fanb es denn halb in dem Freiherrn Dietrich 
Exnft v. Heyting einen energifchen Gegner, der 1174 eine kurze Gegen- 
ſchrift und als Ziegenhorn 1776 Zuſahe zu feinem Stantsrecht Heraus- 
gab, ben Verſuch einer Wiberlegung derfelben publizierte. Und auch 
ſonſt war an tendenziöfen und polemiſchen Streitjchriften fein Mangel. 

Da trat in Petersburg ein Umſchwung ein, ber auf bie kurlin— 
diſchen Dinge den größten Einfluß ausüben follte. Die Kaiſerin Ra- 
tharina faßte nämlich den Entihluß, ihrem Hauptratgeber und Günft- 
ling, dem viebetannten Zürften Potemtin, das kurlandiſche Herzoghum 
zuguwenben und inftruierie daher ihren Gejanbten in Warjdau, der 
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Grafen Stackelberg dahin, in Zukunft die Ritterſchaft in ihren Wahr- 
nehmungen gegen den Herzog zu unterftügen, bie Eatſetzung des 
leheren nad; Möglihfeit zu betreiben und bie Nachfolge Motemting 
Herbeiguführen. Diefer Wandel in den Anſcheuungen in Petersburg 
Hatte aber zur Folge, daß man fich in Kurland endlich cuf fich ſelbfi 
befann. Waren dem Herzoge die Afpirationen Potemkins höchſt be— 
drohlich, jo war man im Lande doch auch feineswegs mit ber Ausficht, 
an Peters Stelle den allmächtigen Statthalter von Taurien zum Fürften 
au erhaften, zufrieden. Man Hatte e& fchon einft an Emft Iofanng 
Regierung fennen gelernt, wos die Vereinigung der furländifchen 
Heizogswurde mit der Stellung eines Hohen ruffifchen Staatzbeamten 
für Folgen Haben konnte. So entſchloß man fih in Kurland allen 
Eventualitäten durch eine Ausgleichung dev Gegenfäge aus dem Wege 
zu gehen und am 8. Auguſt 1776 kam zwifchen Herzog und Landſchaft 
eine Berföhnungs- ober Kompofitioneafte zuftande, bie namentlich 
‚Howen betrieb, ber bafür auch, eine jäßrfiche Penfion von 1000 Taler 
vor Herzog erhielt. Die wichtigfte Kenzeffion de Herzogs war bie, 
baf er es nur von ber föniglihen Zuftimmung abhängig machte und 
den eigenen Widerſtand dagegen fallen ließ, dab alle Güter, bie von 
den Herzögen Kettlerichen Stammes als Zehn vergeben waren, zum 
freien Eigentum Allod ihrer jemeifigen Inhaber werben follten. Diefe 
önigliche Zuftimmung erlangte der vor Landtage nad) Warſchau ab- 
gefenbte Graf Joh. v. Keyferling auf Blieden in dem für den kur— 
Tändifchen Adel jo wichtigen Allobifitationgdiplome vom 30. Oltober 
1776. Endlich ift noch die Abmadjung der Kompojitionsakte, daß in 
Zulunft nur vom Herzog und Adel gemeinfam in ftreitigeu Fällen die 
Gntjeheitung her pofnifchen Dherfehnäherriehaft angegangen werben 
fol, Hervorzuheben; wäre fie durchgeführt worden, jo wäre dem Lande 
ein großer Dienft erwiefen worden. Leider aber geſchah es nicht. 
Botemfin hat im der Folge übrigens fein Projeft fallen laſſen 
müffen; es hieß, daf der Herzog Peter feinen einflußreichen Neben- 
buhler dur namhafte Geldjummen abgekauft habe, und jedenfalls fteht 
feft, daß beide ſich jpäter in gutem Einvernehmen befanden. 

Die Kompofitionzatte von 1776 gab dem Lande feinen dauernden 
Frieden. Das Bild, das ber bald neu dusbrechende Kampf gervührt, ift 
fein erfreufices; wir fehen, wie in ber Langen herzoglofen Seit Kur- 
lands Wdel des ftantlichen Lebens ganz entwöhnt war, wie er gelernt 
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Hatte das Fürftentum für entbehrlich zu Halten und wie ſchwer er die 
Verſuche der Birons, die verfaffungsmäßige Gewalt auszuüben, empfand. 
Aber in Kurland ift man doc) nie geneigt geweſen ſich durch rein 
theoretifche Erwägungen zu größeren Aktionen fortreißen zu laſſen. 
Das Hatte einft Herzog Wilhelms Kampf gegen bie Faktion ber Nulbes 
gezeigt. Erft als durch die Frage der Güterrefgnition ein eminent 
materielle? Moment in den Streit hineingefommen, war die Oppo— 
fition mädjtig angewachſen. Und fo ging es aud) jept: indem Herog 
Peter den großen Fehler beging, ben Kampf auf das materielle Gebiet 
hinüberzufpielen, fielen die Schranken der Iegten Rüdfict, die man 
bisher dem Etaatsoberhaupte doch noch zollte, und es Fonnte nun einem 
jener verwegenen Streber, wie fie ſich gerade in ſolchen Zeiten einzu- 
Stellen pflegen, gelingen, unheilvollen Einfluß auf die Gemüter zu ge— 
winnen und die Situation jorder Scheu anszunugen. Eine folche 
Verfönlichteit war eben der ſchon mehrfach genannte Otto Hermann 
v. Homwen. 

Im den Bwift fpielen gelegentlich die häuslichen Verhäktniffe") 
des Herzogs hinein und das legt e8 nahe, ihrer zu gedenken. In 
exfter Che Hatte ſich Herzog Peter nad) vergebligen Bemühungen um 
eine preußiſche Prinzeffin?) am 15. Oftober 1765 mit Karoline Louiſe 
von Waldeck vermählt, dod) war dieje Verbindung jehr unglücklich. 
Die gebildete, aber kränttiche Fürftin, die über ben Teinestweges tabel- 
loſen Qebenswandel ihres Gemahis oft zu klagen hatte, blieb finder- 
los, und das veranlafte den Iegteren, die Ehe am 15. Auguft 1772 
durch das kurländiſche Konfiftorium ſcheiden zu laſſen. Doc ließ 
er gleich darauf durd) feinen Hofmarihall Ewald v. Klopmann an 
mehreren Orten wegen einer neuen Heirat Verhandlungen anknüpfen. 
Klopmann brreifte in 18 Monaten derſchiedene deutſche Höfe, doch 
glüchte es ihm mit feinen Ehewerbungen nicht; in Darmſtadt ſcheint 
man durch die naheverwandte erfte Gattin des Herzugs Peter über 
ihn zur Genüge informiert geweſen zu jein und in Holftein-Glüdsburg 
und Gottorp kam es ebenfalls zu feinem Abſchlaſſe. Daher verlobte 
fich Peter, den der ruffifche Hof aus politifcher Urfacen durchaus 





%) Hopmann: Histeire de Courlande, Mff. im url. Brov. Mufeum II, 
©. »öff. Kur. Cipher. 1876, ©. 25, 26. $. Diederichs: „Ewald von Kiop- 
manus Aufgeicnungen über fein Leben“. Balt. Monatsſqrift vd. XL, ©. 122jj. 

>) Bol. Sorreip. Friedt d. ©. XNIV 13083, 188, 154, 155, 
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vermahlen wollte, banit nicht eventuell im Falle feines kinderloſen 
Ableben Preußen fein Auge auf das Herzogtum werfe, in Petersburg 
mit der Hofdame der Kaiferin Katharina, der Fürſtin Eudofia Juſupoff, 
und am 6. März 1774 folgte die Hochzeit. Doch war aud) dieſe 
tinderloſe Ehe ebenjo ungftekfic, wie von kurzem Beſtande, fie wurbe 
ſchon nach zwei Jahren tatfäclich getremt und am 27. April 1778 
durch das Aurfändifie Ronfiftorium gefhieben, obwohl fie nad) grie- 
iſchem Nitus eingefegnet worden war. Das gab dem rufffc—hen Hofe, 
der, wie erzählt, damals Herzog Peter feine Gunſt ſchon entzogen 
hatte, den Anlaß, feine dritte Ehe nicht anzuerkennen. Diefe ging er 
am. November 1779 mit der feinfinnigen, anmutigen und ſchönen 
Tochter des Reichsgraſen Joh. v Medem, Ana Dorothea ein, bie 
ihm eine Reihe von Töchtern, zunächit aber nicht den heißerſehnten 
Erbprinzen ſchenlte. 

Es wurde verhängnisvoll, daß der Herzog, ſei's nun, weil er ſein 
Hauegut mehren, fei's daß er feine Tohter ficher ftellen wollte, ben 
Plan fahte, die zu der Domänen gehörigen Wirzauſchen Güter ju 
feinen Privateigentum erklären (allodifizieren) zu laſſen. Er ftübte 
fi) dabei auf bie Tahſache, daß ber polniſche Künig feinem Vater 
Ernft Johann ſchon im Jahre 1736 die Anmwartichaft auf bie ge- 
nannten Güter zugefichert Hatte, als er noch nicht Herzog war. Als 
ex es geworden, hatte er unter der veränderten Sachlage jene Anfprüce 
nicht geltend gemacht. Das tat nun Peter und zmar durch Homen, 
der als fein und der Nitterichaft Delenierier 1773 am polnifchen Hofe 
weilte. Er Hatte Erfolg, der König ſprach die Allodifizierung des 
Gutes Würzau aus, eber Howens Pläne gingen weiter. Wenn es 
dem Herzog fo gelungen war, für feine Famike aus den Domänen 
ein Gut zu gewinnen, auf das er doch nur ein ſehr zweifelhaftes Recht 
Hatte, fo ließ fich vielleiht hoffen, daß die Ritterſchaft oder gar einzelne 
Glieder berfelben beim polniſchen Könige dasſelbe Entgegenfommen 
finden würden. Das verfuchte num Howen, der 1780 mieber nach 
Warſchau ging, und es gelang ihm, nachdem er dem Könige ein an- 
fehnliches Geſchent (Don gratuit) von ber Mitterfchaft zugefichert 
hatte, im folgenden Jahre zu ermirfen, daß er die Domänengiter 
Grendfen und Irmelau der Ritterihaft zum Eigentum jchenkte, jebod 
erft für den Fall der Eröffnung des Lehens, d. 5. des Todes Herzog 
Peters. Unter derielben Bedingung wurden verſchiedenen einzelnen 
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Edelleuten einige Vomänengüter als Allod zugeiproden, fo Howen 
ſelbſt das Gut Neubergfried, dag er ſchon bisher zur Iebenslänglichen 
Nutznießung anftatt der jährlichen Penfion von 1000 Zaler bejeflen 
Hatte. Damit war nun der Herzog keineswegs zufrieden, daß aber auch 
die Ritterſcheft es zum größten Teile nicht war, follte fich bald zeigen”). 

Als ber Landtag im Jufi 1782 zujammentcat?), fand Howen 
vielfachen Widerftand, der feinem Gegner Earl Ferdinand v. Rutenberg 
zur Würde eines Sandbotenmarichafls verhalf. Der Landiag verlief 
jeßr ftürmifeh, fein Ergebnis war aber fcließfich eine Nieberlage 
Howens. Die Majorität der Landboten verſchloß fid) nicht der Er- 
fenntnis, daß eine Verminderung der Lehnsgiter ober Domänen cbenfo 
rechtswidrig wie gefährlich war. Denn je mehr bei der Verminderung 
der Domäneneinfünfte die Einnahmen des Landes fanken, umfo näher 
mußte die Gefahr rüden, daß Willigungen desjelben für öffentliche 
Ausgaben nötig werden würden; auch war der König gemäß einer 
Konftitution des polnifchen Neichstages von 1764 gar nicht befugt, ohne 
deffen Zuftimmung über kurländiſche Domänen aber Lehnzgüter zu 
verfügen. Daher weigerte ſich der Landtag, Howen bie Koften feines 
unnötig Iangen Warfchauer Aufenthalts zu bezahlen ımb int es erft, 
ala Howen ihn in Marjchau verflagte. Trotzdem geriet ber letztere, 
dem fein Leben viel foftete, in grofe Bedrängnis, aus der ihn bie 
Verpfändung feines Gutes mr teilweife rih. Vom Herſoge und Lanb- 
tage wurde der Graf Johann dv. Kayferling nad) Warſchau gefchidt, 
um bie Verſchenkung jener Domänengüter zu Bintertreiben. Allein 
er hatte feinen Grfolg, vielmehr glüte es Homen, wie e8 hieß, mit 
Unterftügung des ruffifhen Hofes, burdigufegen, daf der polnifce 
König im November 1784 ein Mandat erlich, indem er die fofortige 
Übertragung jener Güter an Howen bezw. die Ritterſchaft anordnete, 
die urfprünglicje Bedingung alfo, daß dieſe erft im Falle der Lehns 
eröffnung ftattfinden Tolle, weglieh. Als das geſchah, hatte ſich die 
Pofition der Gegenpartei Howens ſchon tefentlich verichlimmert 
Howen, einft der Gegner bes ruſſiſchen Einfluffes in Kurland, Hatte, 
da er wohl erfannte, wie nun ber Wind in Petersburg wehte, eine 
volljtändige Schwenkung vollzogen und zwar zu dem ruſſiſchen Mi- 

3) Shwarg Vitl. Nr. 185 ımd Nr. 195. 


*) Carl Ferdinand dv. Nutenderg, nad den Aufzeichnungen feines 
Sopmes, mitgeteilt von ©. Voh in der al. Monatsier. Sb. XRXVIL, s 20f. 
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niſterreſidenten in Mitau, v. Krübener, und ſeinem Nachfolger, Baron 
Meitmacher, in intime Beziehungen getreten und bald ließ der ruſſiſche 
Hof die Aurländer feine Madt fpüren. 

Der livländiſche Gouverneur Browne richtete im Jahre 1782 im 
Auftrage feiner Regierung an den Herzog die Aufforderung, den Aus— 
Fuhehandel non Getreide den Städten Liha und Windan zu verbieten, 
da er durch den einft (1615) zwifchen ben Herzögen und der Stabt Riga 
abgeſchloſſenen Vertrag ausſchließlich über Die lehtere Stadt ftattfinden 
dürfe. Selbft wenn das im Vertrage enthalten gemejen wäre, hätte er 
Doch durch fpätere Verträge feine Bebeutung verloren. Aber das wurde 
nicht beachtet und eine motivierte Gegenvorftellung, Die Herzug Peter auf 
Rat des Grafen Chriftion Heinrich von Kayſerling an Browne richtete, 
nicht berüdfichtigt. So mufte fid) der Herzog, der von fid) aus das 
von ihm erlangte nicht bewilligen mochte, zur Berufung des Land» 
tage3 im April 1783 entſchlleßen unt ihm die Forderungen Rußlands 
vorlegen. Sie enthielten aufer jenen Handelsverbot noch das Ver- 
Yangen einer Orenzregulierung und nanches Andere, was hier über- 
gangen werden fan. WEL daS follte durch eine gemifchte Kommiſſion 
Fine Erledigung finden. Die Forberungen Muflanbe waren für ben 
‚Handel der beiden kurlandiſchen Häfen überaus gefährlich und für das 
ganze weftliche Kurland bie Forderung, nad; Riga feine Produtte zu 
führen, kaum ausführber. Dur bie territorialen Anfprüche wurbe 
aber auch) Bolen, als die Lehnshereſchaſt, in empfindlicher Weife berührt. 
Doc) war an Widerfland nicht zu denken. Herzog Peter‘) ließ eben 
damals durch jeinen Hofmarihall Eweld von Klopmann in Peterzburg 


*) Emald von Klopmanns Yufzeihmungen 1. c. ©. 127, 128. Ruten 
berg l.c. ©. 21. Die Tendenzirit „Eimis aus der ebenägeidichte des Herrn 
von dowen · (Bajel 1796), deren Berfaifer ter Sarbmarfejafl von Schoepping war, 
erzählt, Howen Habe den niffiiden Staatsrat Dahl auf den vegeffenen Vertrag 
von 1515 Hingemiefen, um fi um Rudland verdient zu madhen. Daher hate ihn 
ter ruffiihe Hof in der Stage der Mlodiffationen 1784 unterfügt. Der Giraf 
Ghriftian Geineich von Keyferling Dagegen vrrmutzt, daß, der von einem Ehelmann 
im Windauchen reife betriebene birelte Creandel bie Windaufgen Raufleute fo 
gereigt Habe, daß fi die Migifcen auf den Vertrag aufmeskfent gemacht hätten, 
Hier Habe man ihr cher nicht fp wie fie interpretiert (nämlich dah in Kurland 
cufer von Lidau und Winbau fein Octreibeeypout Raktfinden durſen fonbern iHm 
die im Zerte angegebene für bie beiden turlänbifhen Häfen jo nacteifige Aus: 
legung gegeben. ©. das Schreiten des Grafen Keyferling an Kant in Kants 
Brieftechfel I, 280ff. ©. auch eben S. 275 U. 2. 
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die ihm ſo wichtige Frage der Anerkennung der Herzogin Dorothea 
betreiben und zwar durch Vermittelung Potemkins. Che dieſe Frage, 
bie übrigens gleich nad) Abſchiuß der ruffifg-Alänbifhen Konvention 
einen für Herzog Peter günftigen Abſchlaß gefunden hat, geföft war, 
mußte es dem leßteren daran Liegen, ben ruffifchen Hof nicht durch 
Schwierigkeiten zu verlegen. Jedenfalls traf ihm bie üble Nachrede, 
er babe der dynaſtiſchen Frage der Anerkennung feiner Gemahlin 
das Intereffe des Landes geopfert Doch hätte ein längeres Sträuben 
des Herzogs im Grunde nichts geändert. Der eingefchüchterte Landtag 
fonnte mr eine vierzefntägige Frift zur Einhofung neuer Vollmachten 
für die Sandboten erwirfen. Er ernannte Howen und Baron Roenne 
zu feinen Vertretern in der Kommiffion, der Herzog aber den früheren 
Kanzler Dietrich von Keyjerling, den Landhofmeifter Klopmann und 
den Hoſmarſchell Ewald von Klopmann, Rußland wurde durch bie 
Grafen Sivers und Woronzor und Andere repräfentiert. Der Landtag, 
der ſich gegen die ruffiichen Wünſche anfangs fträubte, mußte froh jein, 
daß ſchließlich den Einwohnern der Tudumjchen und Goldingenfchen 
Oberhauptmannſchaft ſowie des Neuenburgſchen Kirchſpiels die Erlaubnis 
nad) Windau und Libau zu Handeln zugeſtanden wurde. Im übrigen 
trennte die Kommiffion, die ſich auf Abmachungen des Jahres 1630 
berief, von Kurland einen Lanbftrich an der untern Düna und Ma 
mit dem Städihen Schlock ab und ſchlug ihn zu Livland. Die 
ruſſiſchen Kaufleute erhielten zollfreie Einfuhr ruſſiſcher Produkte und 
gleich den ruſſiſchen Arbeitern einen privilegierten Gerichtöftand vor dem 
ruſſiſchen Minifterrefidenten in Mita. Für die nad) Riga gehenden 
Baren wurden alle Durchjuhrzöle, Brüdengelder und dergleichen auf- 
gehoben und der Herzog zur Inftandhaltung der Wege verpflichtet). 
Diefe und noch einige andere Veſtimmungen der „Handlungs- und 
Grenpfonvention“ vom 10./20. Mai 1783, der 1784 der Piltenfche 
Kreis beitrat, zeigten, wer ſchon bamals Kurlands Geſchicke entſchied. 
Der Herzog, der Verdrießüchteiten feines Berufs überdrüſſig 
trat, nachdem er ben Oberräten bie Stellpertretung ühergeben Hatte, 
im Sommer 1764 mit der Herjogin cine große Reife an, bie ihn 
über Verlin, Wartenberg und Dresden nad; Nalien führte, von wo 
er erſt im Sommer 1785 nad) Löngerem Aufenthalte in Venedig und 


') Schwarg Bibliothet Nr. 188,189. Nutenberg «. a. O, ©. 9. 
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Rom nad) Deutichland zurücklehrte. Der Erfolg der Reife war ein 
mal der Anfauf etliher Beſitungen, beſonders der arofen Herrſchaft 
Sagan in Schlefien, für die Friedrich der Grofe aud) die eventuelle 
Sueeeffion der Töchter Herzog Peters zufagte, und dann bie An- 
mäherung an den preufifchen Hof. In Berfin war mar mit dem in 
der Konvention von 1784 zu Tage getretenen Einfluffe Rußlanda in 
Kurland durchaus unzufeieben und verfolgte die dortigen Dinge mit 
Intereffe. Deshalb nahm der große König auch den turlandiſchen 
‚Herzog fo güfig auf und fam jeinen Wünjchen hinfichtlich Sagans 
entgegen. Herzog Peter anderjeits hoffte unter Umftänder en Preufien 
den Ruckhau zu finden, den Howen und die von im geführten Teife 
des Adeis an Rußland fo offenfichilich befaßen. Daher griff er aud) 
dem im Geldoerfegenbeiten befinbfichen Kronpringen, dem foäteren König 
Friedrich Wilßelm IT, mit Geld unter die Arme. 

Während feiner Abwefenkeit Hatte ſich der Konflift in Kurland 
noch mehr zugeipigt und neuer Bündftoff angejanmel. Der Adel 
war Höchft unzufrieden, deß der Herzog die Domänen nicht mehr alle 
am Ebelleute in Pacht gab, ſondern zu größeren Wirtjhaftseinheiten 
(Ofonomien) zufammenzuziehen begonnen hatte. Hoffte der Fürft jo 
die Einnahmen der Domänen zu vermehren, jo verloren anderſeits 
yahfreiche Edelfeute die Uusficht, die materielle Werforgung zu erhalten, 
auf die fie in bem Kleinen Sande feit Menſchengebenten fi, angewieſen 
gejehen Hatten. Daher verlangten fie jet in des Herzogs Abweſenheit, 
daß die Oberräte die Okonomien auflöfen und wieder im Pachtgüter 
verwandeln follten. Zwar wichen die Oberräte diefem Anfinnen aus, 
doch der Landtag des Jahres 1786 brachte einen neuen Vorſtoß der 
Howenichen Partei. Sie forderte, daß die Pachtſummen der verpach- 
teten Domänen nicht über den doch deralteten Anfchlag von 1737 er- 
hohl und daß vor Lezahlung jäntlicher Kofen der Lantesverwaltung 
kein Geld aus dem Lande gebracht werde. Der Iehte Vonſchlag richtere 
fich Direft gegen den KHerzog, denn es war bie ſhwer Iontroflierbare 
Meinung verbreitet, er Habe mit ben Einnahmen der Domänen fid im 
Auslande Guter gekauft, wie 3.9. Sagan in Schleſien. Während bie 
Oberräte die Yufföfung der Öfonomien fchließlich zujagten, blieben fie 
in der Frage der zu Gunften einzelner Celleute alfebifizierien Güter feft, 
obwohl dem koniglichen Nejkript vom November 1784 cin anderes vom 
Juli 1785 gleichen Inhalts gefolgt war, das jene guthieß. 
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Inzwiſchen war aber bie Stimmung im Lande zum großen Teile 
zu Gunften Howens umgeichlagen. Dean fand, da die Allodifitationen, 
fomeit fie zu Gunften ber Ritterfchaft erfolgt maren, doch nicht unborteif- 
haft feier. Konnte die Rorporation mit dem Ertrage der geſchenkten 
Güter ihre ftändifhen Beamten gagieren, fo brauchte fie ihre Mitgliever 
nicht zu Hoch zu befteuern. Beſonders aber war es die Hoffnung, 
durch die Wufföfung der Dfonomien wieber bie Möglichteit vorteil- 
Hafter Pachten erfangen zu Können, die die Oppofition gegen Herzog 
Peter mächtig anſchwellen ließ, Der Graf Heinrich Chriftian von 
Keyferling geißelt in einem Vriefe an Kant hie materielle Denkweiſe 
feiner Zandsfeute und erinnert an ein eimas biſſiges Urteil Hamanns, 
bei den Kurländern fei alles nur Magen. Dann fährt er fort: „Allein 
ftellen Sie fi) nur einen Staat vor, ber von lauter Magen regiert 
wirb, denn auf umfern Kirchſpiels und Ranbtägen bringt ein jeder 
Edelmann feine portiunenlam Maiestatis mit fih.“ 

Ganz gerecht war dieſes Urteil deshalb nicht, weil der zahlreiche 
und zum Teil arme Adel des Landes unleugbar in eine jehr ſchwierige 
Lage fam, wenn ihm eine lange genoffene Möglichkeit, fih feinen 
Lebensunterhalt zu ſchaffen, entzogen wurbe. Nicht viele beſaßen bie 
Mittel und Bildung, fih im Auslande eine Stellung zu ſchaffen, man 
toird alſo diefe Oppofition in gewiffem Sinne verftehen Finnen. Daß 
aber materiele Fragen ben Sem der Streitigkeiten zwiſchen Herzog 
und Abel bildeten, kann fein Zweifel fein, zu viele Beitgenofjeu be— 
ftätigen es, und es fehlt nicht an Stimmen, die troß alles Wohl- 
wollens doch nicht verfenmen, daß über dem Streit über materielle 
Dinge wichtige Zebensfragen bes Landes gefährbet wurden. Der 
Juſt zrat Tetſch ſchrieb einige Jahre fpäter ganz in diefem Sinne 
an finen Freund, den Freiherm m. Saden: „Der Buftınd unjeres 
Landes ift überhaupt dieſer: Es mault jo, wie Srig, wenn Papa 
nicht immer ober nicht genug Rofinen und Mandeln gibt." 

Das Bedenkliche war, dab jener Zwiſt die politiſche Sicherheit 
des Bandes ſhwer gefährdete, inden er dem Auslande Teranlafjung 
bet, fich in feine internen Angelegenheiten eingumiichen. Damit wurde 
die hurländiiche Frage, die bisher nur eine rein lofale Bedeutung ge— 
Habt Hatte, zu einer von allgemein pofitiichem Intereffe. 

Howen und die neue Sandtagsmajorität fuchten und fanden ihre 
Stühe in Rußland. Um fich mächtige Gönner zu erwerben, verlieh 
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der kurlandiſche Landtag 1784 und 1786 an Hozgeftellte ruſſſche 
Witrbenträger das „Iubigenat“, b. 9. bie Zugehörigkeit zur kurlandiſchen 
Adelstorporation, indem er dabei von der Zahlung der bei folden 
Aufnahmen zu entrichtenden 10000 Taler abjad, jo 3. B. an den liv- 
landiſchen Gouverneur dv, Browne und ben rufftfchen Reſidemen in 
Mitan, v. Meftmacyer. Weit wichtiger war cs, daß bie rufffiche 
Regierung eine Handhabe befaß, um ſich eine Partei im Lande dauernd 
zu erhalten. Us Ratarina II. im Jahre 1762 Ernft Iohann Biron 
als Herzog von Kurland reftituierte, Hatte dieſer verfprechen müfen, 
daß er bei ber Verpachtung der Rehnsgüter auf Perſonen, die ber 
ruffifche Hof empfapt, Rädjicht nehmen werde. Allerdings Hatte fic) 
die Kaiſerin im Jahre 1764 in einem Schreiben dahin ausgeſprochen, 
dafs fie dem Herzog bei der Vergebung der Domänen nicht befchrärfen 
wolle). Run fan die vuffliche Regierung bei der Veränderung ihrer 
Beziehungen zu Herzog Peter wieder auf das Verſprechen von 1762 
züräd und beſaß nun in der Möglichkeit jener Empfehlung ein über- 
aus wirffames Mittel, fi) eine durd) ihr perfönliches Intereffe an 
Nußfend gebundene Partei groß zu ziehen. Demgegenüber ſuchte 
‚Herzog Peter feinen Ruůckhalt in Berlin, wo man den wachſenden Ein- 
fluß Rußlands in Polen und Kurland mit Sorge und Eiferjucht be- 
trachtete, ſich aber dod) zu einer durchgreifenden Politit nicht aufzu« 
ſchwingen vermochte. Wollte aud) Preußen fi) in Kurland eine ergefene 
Partei ſchaffen, jo mußte es dasſelbe Mittel antvenden, das die ruſſiſche 
Diplomatie mit Erfolg anwandte. Dos geichah aber nicht, und fo 
Hatte das Wohlwollen, das bie preußiiche Regierung dem Herzog Peter 
entgegenbrechte, einen etwas platonifchen Charakter. Wir haben einen 
interefjanten Beleg dafür, daß auch intelligente fremde Diplomaten zu 
erfennen glaubten, daß ein preußifches Interefie hier im Spiele fei. 
Zu jener Zeit entftand nämlich im Kopfe des Grafen Mirabean?), 
des fpäter berühmt gewordenen Staatsmannes der franzöſiſchen Repo— 
fution, der damals am preußiſchen Hofe offiziell mit einer geheimen 
Miſſion weilte, tatſächlich aber dorthin nur gelandt war, weil die 
frangöftfhe Regierung den unbequemen Mann aus Paris entfernen 





3) Das behauptete Herzog Peter gegenüber tem Grafen Sievers. ©. Blum: 
Ein ruſſiſcher Staatsmann ITI, 29. 

Y Titus: ‚Miradenus Rurlänbiices Projeft“ in den Preuf. Jahr. Bb.K1, 
<.ugf. 
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wollte, der Plan, ſich der franzöfiichen Regierung durch eine nahe 
Kiterung mit dem preußifchen Hofe zu empfehlen und dieſe dadurch 
herbeizuführen, def er der Berliner Pofitif u. a. in der hurlänbiichen 
Froge in die Hände arbeitete. Er entjanbte baher im Spätherbft 1786 
feinen Sekretär, den Rurländer Karl v. Nolde, in deffen Heimat, um 
die dortigen Merhäftniffe genauer zu fiubieren und die vermutete 
preufifche Partei zu ftärken. Allein Nolde mußte ihm ſchon bald 
ſchreiben, & fei zu Spät. „Howen ift fo gut wie Herzog von Kurland, 
denn er verfieht die Funktionen eines ſolchen — er ift vollftändig 
wſſiſch geſinnt Cr fah, wie viel fih des Publikum von der In- 
telfigenz Howens, der jveben bie Aufgebung einer. infolge von Getreide 
mangel Topflos bejchloffenen Kornjperre durchgejeßt hatte, verſprach 
und wie die Hergeftellte Werpachtung ber Domärengiter gemirkt Hatte. 
„Eirva 60 Lchen- und Bachtgiter, ſchricb Nolte im Deſember 1786 
ans Mitau, „ſowie mehrere Anıter find an bie einflußreichſten Per- 
ſonm des Inlanbes wie des Auslandes vergeben worden, ſodaß man 
fagen kann, ganz Kurland Bilde die Partei des Dberrat® Howen. Da 
mar annehmen möchte, daß die Käuflichkeit Hier bie nämliche Rolle 
fpielt wie anderswo, müjjen Millionen aufgerandt werden, wenn man 
das Gegengewigt gavinnen wollte.“ Howen, ber im September 1786 
den Voften als Nitterichaftsfekretär aufgegeben hatte und in ſchneller 
Folge zum Hauptmann von Schrunden, dann zum Olerfauptmann 
von Goldingen avanciert war, war nämlich inzwiſchen Oberrat ge- 
worden. Er fam zu biefem Ziele durch manderfei Intriguen und 
war beſonders dadurd), daß er den greifen Oberburggrafen Saß ver- 
anlaßte, feinen Poften aufzugeben, um die für feine Vlane erforderliche 
Balanz im Oberratztollegium herzuftellen. Sa ließ ſich feine Ab- 
darkung durch die Kreierung des Poſtens eines Oberforftmeiiters, ohne 
Wiffen des Herzogs, aber auf feine Koften, mit einer Gage von 1000 
Taler für jeinen zweiten Cohn abfaufen umd der Widerftand bei 
Ranzlers Taube blieb wirkungsfos). Howen, der Tohjeind Herzog 
Peiers, der fo ins Oberratsfoflegium gelang: war, Hatte es bald zu 
dem von Nolde geſchilderten Einfluß gebracht und es fam mun zu 


*) Mon erzähtt fi, daß der Wiberfiand Taubes durch das Entgegentommer 
der Dperräte in einer ihn pekuniär ſchadigenden Wrogehfache gebrochen worden jei. 
Dot ftimmt tamit weber Das günftige Urteil Rutenbergs 1. c. nod) das Elifes 
von ber Rede (1. c.1, 285). 
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mehreren höchft bedenflichen Maßnahmen der Regierung. Dahin ift 
beſonders zu rechnen, daß bie beiden zum Mittum ber Herzogin ge- 
hörigen Guter Ziepeihof und Bershof dem ruffiichen Gefandten Meft- 
macher unentgeltlich übergeben wurden und die Regierung das Howen 
durch die Alobifitation zugefellene Gut Neubergfried von ihm für den 
allgemein für zu hoch erachteten Preis von 200000 Taler zuritctaufte. 
Howens Pläne jhienen damals der Erfüllung nahe; da der Herzog 
feine Söhne befaß, wurde bie Befeitiqung der Herzoglihen Regierung 
und die Einverfeibung des Landes ins ruſſiſche Reich ſchon damals 
vielfad angenommen. Zivar erwartete die Herzogin Dorothea damals 
im Auslande ihre Entbindung und die Herzogkih Gefinnten Hofften, fie 
würde einen Erbprinzen zur Welt bringen und damit ter Fortbeftand 
der Dynaſiie gefichert fein. Aber die Befürchtung lag vor, daß ein 
im Auslande geborener Prinz am Ende von ber ruffifhen Regierung 
als untergeſchoben erklärt werden würde. Durch die azentriihe Ge- 
mapfin des ruffifchen Geſandten von Meftmacher wurde die von biefer 
mit einer zäctlichen Freundfhaft ausgezeichnete Clife von der Rede 
von der dem Herzogshaufe drohenden Gefahr unterrichtet. Sie veran- 
laßle, daß der Landesbevollmächtigte v. Saß die Herzogin im Namen 
des Landee brieflid beſchwor, heimzufehren, um hier die Rieberkunft 
zu erwarten und ber Kanzler Taube an den Herzog die nämliche Bitte 
richtete, zugleich aber Hinzufügte, daß die Herzogin allein kommen möge, 
weil das für den Frieden des Landes zuträgliher wäre. Im ber Tat 
lehrte die Perzogim nach Kurland Leim, ſhon in Memel wurde fie 
durch Deputierte empfangen und ihre Reife glich einem Triumpfzuge. 
Zwei Monate fpäter jchenkte fie (1787) dem heißerfehnten Erbprinzen 
das hen und alles fchien ſih friebfich anzufaffen 

Aber ala bald darauf auch Herzog Peter in fein Herzogtum heim- 
fehrte, zeigte es fi), daß er mit der Verwaltung der Tberräte keines- 
wegs einverftanden war. So lam es mit Dielen zum Konflikt. Der 
Herzog erffärte alle jene oben erzäfften Echritte für ungültig, und das 
ifi zum Xeif begreiflich, aber er ging in feinem Eigenfin und jeiner 
Kleinlichteit weiter, als klug war, indem er auch nützliche Maßregeln, 
wie die durchgeführte Vermehrung des Perſonals ber herzogfichen 
Kanzlei, beanftandet. Die Sache, bie eigentlich vor die polnifchen 
Nelationsgerichte gehört hätte, kam durch eine Klage des Herzogs an 
den polniſchen König, der in einem Neftript vom 5. Januar 1788 
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dem Kläger in den meiften Punkten Recht gab, dagegen diefen ver— 
pflichtete, die SFinanzoerwaltung der Dberräte anzuerlennen und Die 
während ifrer Regierung gemadten Schulden zu bezahlen. Die Ober- 
zäte wollten ſich diefer Entfefeibung nicht fügen, indem fie dabei gef- 
tend machten, daß der Herzog nad) der Kompofitionsafte von 1776 
nicht befugt geweſen fei, einfeitig, d. H. ohne den Landtag eine Streit 
frage nad) Polen zur Entfcheitung zu bringen und daß der König 
ohne den Reichslag ſich nicht hätte entſcheiden dürfen, Nachdem der 
Landtag, der natürlich die Partei der Oberräte ergriff, im Auguft und 
September 1788 refultatlo8 gefeffen Hatte, vertegte er ſich auf den 
19. Februar des nächſten Jahre. Ein Heftiger Schriftewechfel fülkte 
auch die diesmalige Seffion aus, wobei die Tatfache, daß die nit in 
Öfonomien verwalteten Domänen auf Meiftbot und zwar mur auf 
drei Jahre vergeben wurden, ftrtt nach dem Anfhlage von 1737 auf 
ſechs Jahre, eine ebenfo große Rolle fpielte wie die Öfonomien des 
Herzogs. Statt Brüggens, der mit Howen zerfallen war, wurbe 
Howens Letter und Anhänger, der ſchiaue und gewanbte Cherhard 
v. Mirbach, zum Landesbevollmäcitigten gewählt und dieſer ernannte 
von ſich aus Karl Heinrich v. Heyfing, einen Mann von geofen 
Gaben und nicht geringem Eifer für die Libertät der Ritterfchaft, zum 
Sandesbefegierten in Worſchan Dann vertagte fich der Qandtag ein- 
feitig auf den Juni 1789 und ſehle diefe „Limitation“ nad) einer 
achttägigen vergeblichen Seſſion zu biefem Termin auf den Jannar 
1790 fort. 

Während nun der Herzog vergebliche Verſuche macht, die ver- 
ſcherzte Gunft des ruſſiſchen Hofes und Hoher Wirdenträger in Peters- 
hung. fei e& durch eigene Mertinuensmänner, fo 5. B. im Jahr 1702 
durch den Hauptmann d. Brircken, ſei es mit Hülfe des preußiſchen 
Gefanbten, wiederzuerlangen, fpielt ſich in der dolniſchen Hauptftubt 
ein eigentümticher Kampf zwifdgen dem Vertreter des Herzogs und den 
Deputierten der Ritterſchaft ab. Karl dv. Manteuffel wirkt für den 
Herzog, Heyking für die Nitterichaft, beide agieren mit großer Hart- 
nädigfeit und der verrottete Boden des Warſchauer Lebens bietet für 
Intriguen und hoöfiſche Kabalen den ſchönſten Spielraum‘). Fanb 

%) Die handſchriftlihen Berichte 8. H. d. Henfings c. b. I. 1790-1792, 
tie ſich im Murlndifchen Ritterjchaftsardjive befinden, Habe id) dank bem Hinneije 
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Seyting, ber übrigen perfönlid; Rußland ſowohl wie Preußen am 
Hiebften ganz aus dem Spiele gelaffen Hätte, am zuffifchen Gefandten 
dv. Stadelderg die erwünfchte moralifche Unterftägung, ſo war der 
vreußiſche Gejandte Marquis Luchefini beauftragt, den Herzog infoweit 
zu unterftägen, daß ihm von feinen rechtlichen Befugnifien feine ver- 
fümmert werde. Im Auguſt 1789 erflärte er Henfing, „daß der 
König fein Herr Iebhaften Anteil am Herzog nehme und nie erlauben 
würde, daß man deſſen Gerech ſame im geringften verminbere ober an- 
tafte“; in ber Folge Haben er und fein Nachfolger Das herzogliche Intereffe 
in der Tat mehrſach unterftügt, wenn auch nur mit allgemeinen Vor— 
ftelfungen und ohne die Energie, die der preußiſchen Stactsfunft feit 
bem Tode des großen Mönigs üherhaupt mangelte. Manteuffelt) tonnte 
eine Aubienz Heyfings beim Könige nit verhindern und mußte es 
erleben, daß ein neues königliches Reſteipt vom 5. November 1788 
das frühere vom Januar 1788 nur als einen Vermittelungsverfuc 
Hinftellte. . Tagegen Hatte der Herzog über das einfeitige Limitieren 
des Landtages lage geführt und am 12. November, aljo acht Tage 
nach jenem für ben Abel jo günftigen Raſtript erflärte ein neues eine 
einfeitige Simitation für iegal, was nun einen Proteft Heylings zur 
Folge hatte. Während diejes Cchaufelfpiel in ber polnifchen Hauptſiedt 
feiner Gang weiternahm unb Heyting und Manteuffel einanber mit 
Noten und Gegennoten, die fie dem Reichstage und Könige zufandten, 
unermüdlich befämpften, war die Hoffnung auf Beilegung ter Zwiftig- 
feiten, bie fid) an die Geburt des Erbpringen gefnüpft Hatte, mit jeinem 
im März 1790 erfolgten Tode wieder, troß einiger Anfäge zu Friebens- 
verhandlungen, bald endgültig zu Schanden geworben und im Auguſt 
1790 tam zu ben vielen Streitpunften noch eim meuer durch bie Der 








des itterfhaftsarchivaren E. v. Fire benuper und venverten tonnen. Serner 
tommen die Memoiren bed Baron Heylings und Nadel: Elite ». d. Mede II 
für bie Streitigleiten in Varſchau in Betradht. 

*) Inwieweit das abjüllige Urteil Elifens v. d. Rede über Manteuffel, der 
ihrer Meinung nad) nur um jich zu bereichern, ben dergeg in ftetß neue Ekreitig- 
teiten verividele und die ebenfalls ungänftige Cjaratterifierung Manteuffel? dure) 
Heyking gerecht find, muß bahinftehen; nad) Rachel 1.0.11, ©, 384, follen bie 
Autographenfammlungen in Sagan Belege für jenes Urteil enthalten, Teider hat 
ze aud ihnen nichts mitgeeilt, fodah bie Frage noch nicht al8 abgefchlafen er- 
ſcheinm fann. 

Seraphim, Grihinte Ir. a 
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ftrebungen des bürgerlichen Elementes, auch am politijchen Leben An— 
teil zu gewinnen. 

Schon im XVII. und in der Mitte bes XVIII. Iahrhunderts 
Hatten die furlänbifhen Städte, wie wir ſahen, mehefah banad) ge- 
firebt, die Landflandfgaft und ihren Infajfen die Medjte wieder zu 
erwerben, die, wie ber Gutsbeſih, allmählich im Gegenſahe zu ber ur- 
prünglichen Rechtsentwickelung Prärogativen des Adels geworben 
waren. Alle dieſe Beftrebungen mußten nun mächtig aufleben, als 
von Frankreich her die Ideen von ftaatlicher Gleichheit und Freiheit 
ihren Siegeszug durch den Kontinent hielten. Man weiß, wie in den 
‚großen deutichen Staaten, wie beſonders in Preußen, das eine geord- 
mete und jedermann Rehtsfierheit verbürgende Verwaltung bejah, 
von einem eigentlichen Enthufiasmms für die große tevofutionäre Be- 
wegung nur jehe wenig zu fpüren war, daß aber in den Heinen 
Territorien und überall da, wo verrottete Duobezhöfe und allmächtige 
Sandftände einer normalen Entwicelung ungerreißbare Hemmniffe in 
den Weg legten, die Creignifje jenfeit$ der Vogeſen tiefen Eindrud 
machten und die Hoffnung auf eine neue Zeit mächtig entfefielten. Wie 
folfte es nun in Kurland anders fein, mo das Bürgertum feine alten 
Anfprüche niemals aufgegeben Hatte und umfomehr unter bie Allein: 
heriſchaft des Adels zu kommen Gefaht lief, je mehr die fürftliche 
Gevalt zu einem Schalten zufommenfgrumpfte? Wir erwähnten ſchon, 
wie der Seift ber Auftlärung die Gemüter Kurlands mächtig ergriffen 
und empfänglid) gemacht Hatte für die Anregung, welche von Frant: 
wid in alle Lande flutete. So trafen nie vergefiene Anfprüche und 
neue geiftige Strömungen zuſammen, um den Wunfch nach einer Ver- 
änderung der damaligen Lage bes Bürgerftanbes allenthalben reger zu 
machen und nicht allein das bärgerfiche Element wurde von biefen 
Gedanken erfüllt, fondern auch; unter dem Abel fanden fich, gleih wie 
in Franfreid) und in Deutfejfand, warme Anfänger der neuen Zeit: 
richtung; es ift ung von mehreren Edelleuten bireft bezeugt‘), daß fie 
der Meinung warer, „die Natur habe den Bürgern gleiche Rechte mit 
dem Adel gegeben“ und daß man fie dieſen zugeftehen müfle. Der 


*) Heykings Berichte vom 25. Sept. und 5. Ott. 1790. Er nennt die Ramen 
Dee, Yoriderfagm und Manteuffel. Siehe auh Heigel, Deutfje Gefg. vom 
Zube driebrich des Gwhen dis zur Wuflofung des Reichs I, ©. 219. „Pie frun« 
oſiſche Mevolution und der dewifche Volksgeiſt.“ 
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Delegierte der kurlandiſchen Ritterſchaft Heyfing meinte von einem 
Edelmann, er wolle gar „den Mirabeau fpielen". Aus diefer Beit- 
richtung erflärte es fid), ba fih am 29. April 1790 ein Verein fon- 
ftituierte, ber ſich als „Sämmtliche Städte umb vereinigte Glieder des 
Burgerſiandes · bezeichnete, fpäter aber karzweg die „bürgerliche Union“ 
genonnt murbe*) umb beffen Ziel eine Veränderung ber hırlänbifdjen 
Berfaffung war. Der Verein umfaßte einmal die durch den Magiftrat 
tepräfentierten Bürgerjchaften der furlänbifchen Stäbte, aber aud; bie 
korporativ nicht organifierten Angehörigen bes höher gebildeten Bürger- 
tum, die fogenannten Qiteraten. Das alademifche Gumnafium, das 
zur Teilnahme aufgefordert worden war, hatte fie abgelehnt, erſt im 
Fruhjahr 1791 gab 28 feine guruckhaltung auf und trat mit Yus- 
nahme der Profeſſoren Tiling, Kütner und Schwemmſchuh der Union 
bei. Unter den geiftigen Spigführern derfelben treten die Advokaten, bie 
ſeit 1786 auch Juſtizräte hießen, beſonders hervor, fie zogen fich ala 
bie rechtstundigen Qertreter der bürgerlichen Anſprüche die audge- 
ſprochene Abneigung des Abels zu. Am 12. Juli 1790 wurde in ber 
Hergoglichen Kanzlei „bie vorläufige Darftelung einiger Kauptanträge, 
betreffend der Gerechſſame des buͤrgerlichen Standes“ verabreicht, in 
der die Bitte nach Vertretung auf den Landtagen, damit nicht über 
die Städte ohne ihre Einwilligung etwas beſchloſſen werde, verfautbart 
forvie die Freigabe des Güterbefiges für die Angehörigen bes Bürger- 
ftandes gefordert wurde. Ferner wurde ein fhrenger Schup für den 
faufmännifchen Handel vor bem Kramhandel ber angereiften Kaufleute 
begehrt. Endlich und das ift überaus Harakteriftiic, wird Hinfichtfich 
der Amter ein Vorſchlag über ihre Teilung zwiſchen beiden Ständen 
gemacht. Obwohl nämlich der Bürgerſtend zu allen Ämtern urſprüng⸗- 
uch Zutritt gehabt Hebe und von Neditöwegen Haben miffe, jo will 
die Union do& „zum Beweife der äufeeften Mäfigung und zur Er- 








') Die burgerliche Union in Kurfand von 3.R. in der Balt. Menatsſchriſt XI, 
129f. Das urkundliche Material ft meift zu Anden in der „Sammlung aller biß- 
herigen Schriften, welche durch bie auf ben orbentfichen Landtag vorm 39. Auguft 1790 
gebrechte vorläufige Darftellung ber bürgerlichen Gerectiame veranlaft worden", 
mit den fi Bieran fhliefenden Sortfegungen Diejer Sammlung. In der Barteir 
fchrift „Etwas aus der Sehenägeföjchte dee geren d. Hnmen 1c." mirb biefer ala 
der Snfpirator der Union angefehen, bie einer neuen Streitpunkt zwiſchen Fürft 
und Mel Fabe fehaffen und ihm die Möglichteit im Trüben zu chen geben Sollen, 
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feichterung ber gütlichen Ausgleichung“ auf alle zur Zeit vom Abel 
beffeideten Ämter (Oberhauptfeute, Hauptleute 2c.) aufer auf die Stellen 
ber Herzoglicen Rate verzichten, wenn Dagegen dem ürgerftande die 
alleinige Belleidung der gegemvärtig von ihm innegehabten Kirchen- 
und Zivilämter (ber Prebiger, Advofaten, Sekretäre, Notare zc) zuge: 
ſichert wird. Die erſte und zweite Forderung waren rechtlich nicht 
ganz von der Hand zu weifen und entipradhen dem Zuſtande, wie er 
zu Beginn des Herzogtums geherricht hatte. Nur waren dieje alten 
Gerehtfame aufer Gebraud) gefommen unb wenn ber meift nicht 
wohlhabende Bürgerftand fie jet ammeldete, fo lag es nahe, daß der 
Mel, entprechenb der hiſloriſchen Entwicelung feit der Regiments 
formel, darin eine dem Bedürfnis nicht entiprungene anmaßende For- 
derung ſehen werde. Der Wand, den Handel vor der Konkurrenz 
der angereiften Händler zu fügen, war wirtſchaftlich erllarlich. Daß 
aber bie Ideen einer wirklichen Gleichgeit in ftantäbütrgerlicher Beziehung 
biefer Union im Grunde doch fern lagen oder dod) ſtark mit yraf- 
tiſchen Erwägungen durchſetzt waren, zeigt ihr Teilungsprojeft wegen 
der Ämter: nicht jedem Talent foll jede Tätigfeit offen ftehen, ſondern 
Adel und Bürgerftand fich jeder fein Gebiet rejervieren, auf dem er 
fein Fortfommen Haben fol. Der Höhere Bürgerftand forgt Hier ganz 
wie der Abel nur für jeine fpeziellen Intereſſen, nicht ibeale, ſondern 
wirtſchaftliche Triebfebern find hier in erfter Linie die mafgebenben. 
Der Herzog befahl, dieſe Anträge mit ben übrigen Candtagsbeliberaterien 
in die Kirchſpiele umberzufenden, denn ihm war ihre Durchführung 
ſehr erwänjgt. Konnte er doch Hoffen, in einem politiſch gefräftigten 
Vürgerftande ein Gegengewicht gegen den ihm fo unbequemen Mel zu 
finden. Als aber der Landtag am 30. Auguft 1790 eröffnet werden 
folkte, legte ber Landmarſchall Morig v. Saden bei der fürjtlichen Kanz- 
lei eine Proteftation des Inhali nieder, daß der Ranzleifefretär Rüdiger 
feine Genehmigung zur Verfendung der bürgerichen Ynträge in die 
Kirchſpiele erſchlichen Gabe, woraus ſich die rechtliche Unmöglichteit 
er fie anf dem Sandtage zu beraten, zu ergeben fehlen. Noch wid: 
tiger war es, daß im Schoße des Vürgertumz felbft Spaltungen ent- 
ftanden waren. Die Handwerker Mitaus nämlich), die ſich aud) „Künjtler 
und Brofeffioniften“ nannten, waren urſprünglich geneigt gewefen, ſich 
der Vürgerunion auzufjliehen, allein da in dev Eingabe berfelben ihr 
Hauptrwunf, nämlich der Zutritt zu den Magifträten der Städte nicht 
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Erwähnung gefunden hatte, fo trat Bald eine nit geringe Unzufrieden- 
Heit in ihrer Mitte zulage. Sie meinten, daß bie Rauflente, bie da- 
mals allein den Magiſtrat bildeten und die Litereten, die mur zu oft 
zum Schaden allgemeiner Intereſſen die weniger gebildeten Kreiſe durch 
bünfelfaften Hodmut zurüdgeftoßen und ihr Vertrauen zu gewinnen 
nicht verftanden haben, allein von der Union Vorteil Haben würden 
und zogen ſich von ihr nicht nur vollflänbig zurid, fondern wurden 
ihre eifrigften Gegner und bald fehloffen ich die Handwerker Windaus 
und Libaus dieſer Sezeffion an. Der Herzog bellagte, der Adel aber 
begünftigte diefe Wendung der Dinge und zum Führer erforen ‘die 
Abteinnigen den rebegeraltigen, aber Leibenfchaftlichen Brofeffor und 
veformierten Prediger Johann Pitolaus Tiling, der in Schrift und 
Wort mit Crfolg ihre Sache führte, fich feibft aber feine Stellung in 
dem Kreiſe ganz verdarb, dem er durch feine Verufftellung und feine 
geiellichaftlichen Beziehungen angehörte. Ganz Har find feine Motive 
nicht. Do der Heißkfütige Mann in dem Verhalten der Union ein 
feloftfüchtiges Bertreten einfeitiger Intereffen fah, die für den weitans 
größten Teil der bürgerlichen Einwohner befangls waren, und daß 
er, ter einft durch eine Lobende Anzeige des Ziegenhornichen Staats- 
rechtes fi den Unwillen de3 Adels zugezogen, im Laufe der Jahre 
jeine Anfichten wirkfich dahin verändert hatte, daß ihm nun eine Be— 
fämpfung bes Adels unftatthaft erſchien ift ſeht wohl möglich. Ob er 
fid) aber, wie feine Feinde ausftreuten, von feiner Stellungnahme per- 
föntide Vorteile, etwa die Aufnahme in das „Indigenat” verſprach, 
muß dahinſtehen, ein Beweis dafür Liegt zunächjt nicht vor und e3 ift 
jebenfallg auffallend, daß, während jo Mancher in die Adelstorporation 
Aufnahme gefunden Hat, weil fie von ihm Etwas erreichen ober feinen 
Widerftand beſchwichtigen wollte, er, der wertvolte Rarteigänger des 
Adels, nicht zur Zahl dieſer gehört Kat. Da der Landtag fid) infolge 
der Sadenjchen Proteftation und der Zwietracht der Bürger auf die Er— 
Örterung der Hauptanträge gar nicht einließ, jo brachte die bürgerliche 
Union dieſe vor das Forum der polnischen Oberlchnsherrſchaft, indem 
fie im März 1791 ben piltenfehen Candgericht3-Avofaten Tieden, ben 
libaufden Stabtäkteften Vorlampff und den mitauſchen Kaufmann 
Vierhuff zu ihren Delegierten ermwählte und troß bes Proteftes, ben 
die Handwerker beim Herzoge einlegten, auch abjendte, nachdem diefer 
ihnen eine Geldunterftügung von 10000 Talern verſprochen Halte, 
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Später gefellte ſich zu ihnen noch der Brofefor Friedrich Schul, 
nachdem aud) das Gymnafium, bem bie Handwerter mit Unrecht eine 
jeindfelige Gefinnung gegen die Union nadhgejegt hatten, dieſer, wie 
berichtet, beigetreten mar. 

Die Erbitterung in Mitau ſtieg immer mehr und ergriff weite 
Kreiſe; felbft die in der Afabemie ftubierende Jugend wurde von ber 
allgemeinen Erregung erfaßt!) und ein Studiofus, der fpäter als 
Hiebenswürbiger Dichter befannt gewordene Ulrih v. Schuppenboch, 
vergaß fid) foweit, daß er das im Auditorium mazimum hängende 
Bildnis des Herzogs mit dem Degen durchbohrte und fo den ver- 
haften Fürften in efigie ermorbete. Nach feinem eigenen Geſtändnis 
hatten ihm „Vorurteile der Geburt, Anekdoten, die man ihm erzählt, 
eingewwurgelter Unwille gegen den Herzog“ bei der Tat geleitet und 
eine wohl von ihm mißverſtandene Predigt Tilings Hatte ſchließlich den 
feften Borfas, fie auszuführen, in ihm hervorgerufen. Während ber 
Hazog nun Tiling, ben er als den Berberber ber Jugenb anfah, zürnte, 
behandelte das ireniſche Konzilium der Profeſſoren den Fall jo mil, 
bat es ben Täter nad) kurzer Infarzerierung nur zum Erſatz ber 
Retourationsfoften verurteilte. Das zog dem Prorefior Schwendner 
eire ſcharſe Rüge des Herzugs und der Aabemie feine Ungnabe zu; fie 
äußerte ſich darin, daß er durch den Kapt Schilling am 2. Auguſt 
1791 fein hejchäbigtes Bild ımb auch dns Guhers mı8 dem Gymma- 
fium abholen Lich und fpäter auch die gejhenkte Drudpreffe aver- 
fangte. Exit nah geraumer Zeit fanbte er, den Bitten ber Profeſſoren 
Folge gehend, fein Bild zurüd. Zwiſchen dem gebildeten Bürgertum 
aber und dem Mbel, die bisher gejelf—haftlich viel Fühlung befeffen 
Hatten, bildete ſich ein immer ſchroffeter Gegenfep aus, der u. a. 1792 





*) Dannenberg 1. c. S. NNVIIIF. Aus den Vorarbeiten Dannenbergs zu 
feiner @efchichte des Mitauer Gymnaſſums. die ſich in feinem NRachlafje fanden, 
ergaben ſich mir manche genauere Aufichlüffe über dieje Epifode. Eine „Aneldote“, 
in ber Schlippenbad; eine Role fpielt, nehört hierher, bie von dem Nächfbeteiligten 
Groſchte) zwar als erfunden bezeichnet wurde, aber für die Erbitterung und 
Stimmung ber Zeit jo choratteriftiich ift, daß ihre Mitteilung nahe liegt. „In 
eirer Stunde, mo Groſchte fiber bie Naturlehre Tiefe, gibt 8 die Rede non ehlen 
Hirſchen“ „Dieje Battımg Hirſche“, fragt Schlippenbah, „ift mohl jelten?“ „Go 
feten as ein turifger Eoelmann mit Berftand.“ Den Hugenblit vermenbete 
Sälippenbad: „Wo folen bie kuriſchen Edelleute Verſtand Haken, da fie das 
Ungfüd Haben, bey Ejel in die Säule gehen zu müffen*. 
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in ber Gründung eins egflufiven adligen Kaſino zum Ausdrucke lam. 
Wer aber, wie etwa der ehemalige Kanzler Dietrich von Kevferling, 
im Abel feibft die Wartei des Herzogs nahm, Hatte dirch ben Ge- 
firinungsterrorismus ber Gegenpartei mande Anfeindung zu er— 
Duden. 

Während ſich die Dinge fo in Kurland weiter entwickelten, fegten 
Die Vertreter des Herzogs und des Adels, aber auch die des Bürger- 
ftandes ihre Wahrnefmungen in Warſchau fort. Aud) die Herzogin 
Dorothea eilte nad) Warſchau, um perfönlich für die Sache ihres 
Gemahls zu wirken, und fie bezauberte nicht nur den leicht zu ent- 
flammenben, liebenswirbigen König Stanisfaus, fondern and Magnaten 
von dem Einflufe Kafimir Neftors von Sapiefa Im Oktober und 
November 1790, dann wieder im April und Mai 1791 und ſchließ- 
Yich längere Zeit vom Spätherbfte 1791 big Ende Mai 1792 Hat bie 
Herzogin in der polmiſchen Hauptftabt geweilt ımb glängenben Huf ge- 
halten, um fi Anhänger zu werben. Der Delegierte Heyling, dem 
fich im Laute des Jahres 1790 nach Georg von Litbinghanfen-Wolff 
unb ber Ritterfcaftsjefretär Ernft von Grotthuß ala Teputierte des 
Adels zugefelten, traten in nahe Fühlung mit dem Primen Karl von 
Kurland und feiner Gattin Apollonia geb. Gräfin Poninska, die die 
Anfprüce ihrer Kinder auf ben kurlandiſchen Gerzogeftuhl troß des 
einftigen Vergzichts des Prinzen in Warſchau eifrig betrieben. Auch 
der ruſſiſche Gejandte ging diejen zur Hand, während der herzogliche 
Delegierte Manteuffel an Luccheſini mac) wie nor einen Rückhalt fuchte. 
Im März 1791 reifte Lüdinghauſen Woiff nad) Berlin und überreichte 
bort eine Note, in der er die preußiſche Regierung an ihre früher ab- 
gegebene Erklärung, ſich in die innern polniſchen Verhältriſſe, zu denen 
aud) die furländifche Frage gehöre, nicht mifcgen zu wollen, erinnerte 
und des Verakten der Ritterfchaft gegenüber bem Herzog als ver: 
faflungsmäßig zu reötfertigen fuchte. Das preußiſche Kabinett hatte 
aber inzwiihen den Sekretär der preußiichen Geſandtſchaft, Hüttel, 
inftewiert, ſih als ftändiger Nefident beim Herzoge Peter nad) Diitau 
zu begeben, und nach dem früher Ausgefügcten ift es Mar, daß dabei 
der Wunfch maßgebend war, der in Rußland ihre Stäbe fuchenden 
Majorität des Adels ein Gegengeroicht zu bieten. Wie die Stimmung 
in Berlin trop der Wolfffchen Miffion war,.zeigt die Kußerung, die 
der Marquis Luchefini im Februar 1792 einem polnifcen Landboten 
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gegenüber tat: Wenn bie kurländifche Regimentsformel im geringften 
alteriert werden jollte, würde er eine offizielle Note von jeiten feines 
Hofes in Warſchau zu verabrächen ſich gemüßigt ſehen ). 

Wenn es nun aud) Manteuffel nicht verhindern konnte, daß die 
Delegierten der Nitterichaft, denen der Herzog. weil fie von einem 
Kimitierten Sandtage gewählt waren, ihre Verahtigung abfprach im 
November 1790 vom Könige und im Februar 1791 vom Keichätage 
empfangen wurben und fie biefem im Namen ber Ritterſchaft auf den 
Nat einiger polnifchen Magneten zwölf mit dem Wappen ber Ritter: 
ſchaft gezierte Kanonen zum Geſchenk machten, jo waren Heyfings un- 
ermübliche Machinationen, Noten, Broſchüren und Brotefte lange Zeit 
hindurch keinesweges von bem erhofften Erfolge begleitet. Wir müſſen 
um die Sitwation zu verftehen, mit wenig Worten der allgemeinen 
Zage der Dinge in Polen gebenten?). 

Bon der Überzeugung geleitet, baf nur einchneibenbe Meformen 
Polens Rettung werden könnten, tat ſich eine Gruppe von patriotiichen 
Ehelteuten, unter denen Ignaz Potozti, Malahowsty und Hugo 
Kollentay hervorragten, zu ihrer Durchführung zujammen. Sie ge 
wannen ben ſchwantenden König Stanislaus und der militäriſch ums 
flellte Neichetag genehmigte am 3. Mai 1791 die neue Verfaffung, 
jene vielberühmde Konftitution, die ein im Haufe des fähfiichen Kur- 
fürften erbliches Königtum mach dem Tode Stanislaus' in Aueſicht 
nahm, die königliche Macht ftärkte, das liberum Veto aufhob und, 
von den Aufflärungsideen ergriffen, auch dem Bürgertum politiſche 
Rechte einräumt. Diefe Entwidelung war natürlich Rußland, das 
ein fich fräftigendes Polen niht wünſchen konnte, höchit ftörend und 
auch Preußen, das mit Polen noch im Jahre 1790 ein Bündnis ge- 
ſchloſſen, war gegen jede Stirkung de? polnilchen Staates, der als 
allezeit getreuer Bundesgenoſſe des Wiener Hofes die Pofition des 
preußiſchen Königstums aufs äußerfte gefährden mußte. Trobdem ließ 
fie, das durch den Cinflaß Bifcoffswerbers geleitete preußifche Ka 
binett bereit finden, am 25. Juli 1791 in einem mit Oſterreich abge- 
ſchloſſenen Bündniffe die Integrität der polnifcen Verfaſſung zu 
garantieren. Wenn ſich diefe Garantie nicht durchführen fieß, fo konnte 


*) Hepfings Bericht vom 2%. Zebr. 1792. 
9 &.0.Sybet: Gefchichte der Rievolutionszeit IS. 261 ff. 
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Preußen, dem die polniichen Patrioten ohnehin nicht trauten, zu einer 
feiner Intereffen entjprechenden Politif in ter Folge nicht mehr puriic- 
kehren, ohne fi) dem Vorwurfe eines Treubruchs auszuſetzen. 

So fange die patriotifhe Partei in Warſchau am Ruder war, 
fagen die Dinge für den furländifchen Herzog nicht ungünſtig. Der 
Reichstag, der für eine jtarke Regierungsgewalt und eine Heranziehung 
d23 bürgerlichen Efementes im politifchen Leben ſich ausgeſprochen 
Hatte, Konnte mit den Wünfchen ber kurlandiſhen Abelsoligarchie nur 
wenig fympathifieren, bie auferbem, wie une die Berichte Heytings 
zägen, fei den Pairioten ſchon deshalb mißliebig war, weil fie an 
dem dieſen jo verhaßten ruſſiſchen Hofe ihre Stuge ſuchte. So Hatte 
der Abel fein Teichtes Spiel. Die Deputierten der bürgerlichen Union, 
melde dem bel als eine vom Herzog infjenierte „koshafte Mnhale" 
eiſchien, um „einen tiers Etat zu Bilden“, „ten Adel nicht allein um 
fäne Vorrechie zu bringen, fondern, wenn es möglich wäre, ganz zu 
vertilgen“, die er als eine Ausgeburt frechet ıevolutionärer Ideen und 
als eine Frucht der „franzöſiſchen Seuche” anfah, ſuchte Heyking zu- 
nachſt dadurch unihädfich zu machen, daß er ihre formale Berechti— 
gung anftitt, da & in Rurland feinen organifierten Bürgerftand 
(Ordo eivieue), fondern mur einzelne Stäbte gäbe, eine Xuffaffung, die 
in der Tat ben wunben Punkt der Union tra. Doc) hatten bie Des 
putierten der Union am 16. Juni 1791 eine Audienz beim Reichs- 
tage, in der auch fie ihm 12 Kanonen zum Gefchent machten. Sie 
überreichten ein Memorial, das Henfing durch ein Gegenmemorial zu 
teiberlegen ſich beftrebte; die Frucht vielmonafliher Mühen war end- 
Kich eine Königliche Dellaration, wonach die Neichstagsfonftitution von 
1775 in Kraft bfeiben jollte, nach der der Lendtag mit den Städten 
über die Abftellung ihrer Beſchwerden verhandeln und ohne ihre Zur 
ſtimmung in ihren Angelegenheiten nichts enticheiden ſolle. Damit 
war zwar nur erzeicht, daß ber Landiag fich mit den bürgerlichen 
Anträgen befaffen mußte und ber weitverbreiteen Auftaſſung entgegen- 
getreten war, als ob ber Landtag aud) den Stäbten Gejepe biltieren 
dürfe. Aber eine vollftändige Niederlage des Adels war es noch nicht, 
wie fie diefer bald darauf dem Herzog gegenüber erlitt. Eine von diefem 
erbetene Grenzregufierung zeifchen den Domänen und den herzoglichen 
Allodialgitern, Die ber Adel befämpfte, weil er eine Bevorzugung der 
lehteren dabei befürchtete, lam, obwohl eine Kommiffion zu ihrer 
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Durchführung ſchon ernannt war, nicht zu ftande, als Heyling ſich an 
den Reichstag gewandt Hatte. Aber die Reichstagsdeputation, der die 
Erledigung aller Turländifcen Angelegenheiten im März 1790 zuge- 
wielen war und die am Grafen Plater ein dem Herzog jehr geneigtes 
Glied beſaß, zeigte fich diefem jehr enigegenfommend. Heyling legte 
ihr zwar ein Projekt zu einer Reichätagstonftitution über Kurland 
vor, dad auf «ine faft vollftändige Befeitigung der herzoglichen Macht 
Heraußlief und mit der bißherigen Redjtsentwvidelung in grelem Wider- 
ſpruch ftand. Der Herzog follte danach die Pflicht haben, das aus- 
zuführen, was ber Sanbtag bejchloffen Hatte, feine Einwilligung drauchte 
nicht erfolgt zu fein, es fei denn daß er felbft dadei Koften zu tragen 
habe. Die bisher ihm allein obliegende Verwaltung der Domänen 
ſollte er ben Oberräten übertragen. Seine Erlafje bedürften der Unter- 
zeichnung der Dberräte, bie dem Landtage für fie verantwortlich find. 
Eine Minifterveranttvortlichkeit war Hier in Ausficht genommen, die 
ben fiberafften Doftrinären genügen mußte und vom Fürftentum wenig 
mehr als die beforative Spihe einer Dligarchte überfieß. Hatte der 
Herzog doch nicht einmal das Recht diefe feine Minifter, wenn fie 
fein Vertrauen verloren, zu entlaffen! Die Domänen follten nad; Auf- 
hebung aller Okonomien auf jed® Jahre in Arrerde vergeben werden. 
Der Herzog jolkte enblich bie Regierungsatte der Oberräte, die in 
feiner Abweſerheit ftattgefunden hatten, anerfennen. Dieſes in der 
Tat weit über den Hiftoriichen Boden hinausgehende Projekt fand in 
Kurland, als der Herzog es mit einer Widerlegung zirkulieren Lieb, 
troß mander Gegenbemühungen den Beifall von 22 Kirchipielen 
(von 27) und der Landtag vom Februar 1791 war ganz von feiner 
Güte durchdrungen. Auch der Reichstag in Warſchau entfchied zueift 
(Mai 1792) duch eine offene Abjtimmung im Streit bes Herzogs 
mit der Ritterſchaft für diefe, Doch führte der Verehrer der Herzogin, 
der Fürft Sapiehe, eine zweite geheime Abftimmung herbei, und bige 
endete mit einem Siege des Herzogs!). Die Konftitution des Reichs— 
tags ertlärte das einfeitige Limitieren der Lanbtage burd) ben Abel, bie 
diefer el „Palladium feiner Freiheit“ anfab, fir ungefeglich, faffierte 





4) Die Herzogin wurde bei ber erften ungänftigen Abftimmung, ber fie bei- 
wohnte, ofmmädtig; nat) den Hepfingicen Memoiren fimufierte fie nur eine 
Spnmacht. 


Google a 


— 3 — 


alle Beſchläſſe fimitierter Landtage, wies die Domänenverwaltung dem 
Hergoge allein zu und ertannte feine bisherigen Prärogativen als zu 
Recht beftehend an. In feiner Ahwefenheit jollten die Oberräte nicht 
gegen feinen Willen in Domänenfachen verfügen. Der Reichstag er- 
Härte fi alfo für den Herzog und Tief feine Konflitution am 
31. Wai 1792 den Warfchauer Gerichtaften einverleiben. Auch be— 
ihloß er die Entfendung einer Rommiffion nad Kurlanb und ente 
jandte den Kammerheren Batowsli dorthin, um als Generalkommiſſar 
in Kurland dauernd zu bleiben. Aber die Ahnung der Herzogin war 
nur zu begründet, daß fie im beiten Falle ein teuer erfauftes, aber 
nuplojes Papier nad) Haufe bringen werde. 

Wie jehr im Grunde bie Uneinigfeit zwifchen Fürft und Abel der 
Sadje Kurlands ſchadete, trat Mar zu Tage. Allenthalben machte ſich 
im Reichötage unter ben Patrioten, die ihr Vaterland um jeden Preis 
ftärfen wollten, der Gedanfe bemerkbar, Kurland dem polniſchen Reiche 
mit Yufpebung der herzoglichen Gewalt direft zu inforporieren und 
dazu mußte bes Herzogs Linderloſigkeit nur ermutigen. Hinfichtlich 
Piltens, auf deſſen Gtiftgüter der livländiſche Bifhof Roffakomati 
nun Auſpruche erhob, wurde die Frage ganz direkt auf dem Reichs- 
tage erörtert und zur Prüfung feiner Anſprüche troß der Gegen» 
bemüungen Heytings, der auch die piftenfche Ritterſchaft vertrat und 
feines Kollegen, des Sandrats Karl v. Korff, wurden bie Kanzler 
wirklich angewiefen?). Der Graf Johann Keyſerling Hatte im Jahre 1791 
in einer Schrift feine Siandesgenofen vor ihrer Oppofition gegen ben 
Herzog gewarnt, indem er fie darauf hinwies, daß fie in Polen ben 
Glauben erweden müfje, cl wünfge man in Kurland eine Inkorpo— 
vierung in da Münigreich. Sept freifich wollte man bavon wenig 
wiffen und BefQjufbigte den Herzog mit Uncccht, daß er feinerfeits den 
Plan einer Intorporierung nad) jeinem Tode betreibe. Dagegen war 
das Gerücht begründeter, daß der Herzog durch feine Gemahlin in 
Warfhau e3 zu eriwirken fuchte, da Kurland fir ein weißliches Lehen 
erklärt werbe, das dann feiner ülleſen Todjter oder ihrem Gatten zu- 
fallen ſollte. 

Als zufünftigen Gemahl der damals erſt zehmjäßrigen Prinzeſſin 
nannte man einen der Neffen des Königs, Joſeph oder Stanislaus 
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Poniatowsti, doch ſteht es nicht feſt, wie weit dieſer Plan gediehen 
ift) Dagegen ift es eine Tatfache, daß der preußiſche König gern 
feinen Neffen, den Sohn des Erbftatihalters der Niederlande, mit 
der Pringeffin Wilelmine verheiratet und ihm fo zum Gerjog vom 
Kurland gemacht Hätte. Er erbot fich, als bie Herzogin Dorothen im 
Dftober 1791 in Berlin weilte, die Kaiferin Katharina um ihre Ein- 
wilfigung zu diefem Plane zu erfuchen, doch 30g die Herzogin es vor 
felbſt an fie zu ſchreiben. Aber fie erhielt eine abſchlagige Antwort‘), 
da die Kaiſerin natürlich einen mit dem preußiſchen Königshauſe ver- 
wandten Prinzen als Herzog von Rurland nicht wänfchen Könnte und 
ebenfo mußte fie die Kandidatur der Poniatowskis perhorreszieren oder 
die eines Herzogs von Württemberg, von dem das Gerücht ſchon 1786 
erzählte, Herzog Peter wolle ihm das Herzogtum zuwenden. Lielmehr 
protegierte Katharina die Kinder Karl Birons, ließ fie im Jahre 1792 
nach Petersburg fommen und veranlaßte Herzog Peter, zu ihrer Er— 
siehung namhafte Summen auszuwerfen. Jene fir den Abel fo un- 
günftige Konftitution ſollte indefjen Feine Langandauernden Folgen 
haben. Der am 27. Juni verfammelte kurländiſche Landtag”) wandte 
fi) nun am 2. Juli an ben ruffiihen Reſidenten von Nädmenn mit 
der Bitte, ihm gegen ben Beſchluß des polniſchen Reichstags Hilfe 
zu gewähren und in der Tat fagte Rückmann dieſe zu, worauf ber 
Landtag am 12. Juli der Kaiſerim in einer Mdreffe feinen Dank 
ausſprach. Trotzdem Hatte der Herzog den Mut gehabt, am 5. Juli 
die pofnifche Neichstagskonftitution an die Kirchſpiele zu verſenden 
und in dem Vegleitfehreiben die Erwartung, baf; ber Mbel fich ihr 
fügen werde, ausgefprochen. Er redjnete offenbar auf bie Unterftügung 
Preußens, an defien König er am 1. Juli ein dringende Schreiben 
mit der Bitte, ihm gegen die Nitterfchaft beinuftehen, geſchidt Hatte®). 
Allein er follte bitter enttäufcht werben; bie allgemeine politische Lage 
Hatte fich wieber verändert und wirkte auch auf Kurlands Geidjice 
ein. Die reaftionären Kreife de3 polnifchen Adels, denen die Kon- 





%) Bei E Binger, Drei Sommer in Lbihau (1877), ©. 30, der Brief 
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ftitution vom 3. Mai ein Dorn im Ange war, beſonders Felix 
Potocki, der Großfronfetman Branich und der Kronhetnan Rfcenusti, 
traten im Mai 1792 unter ruſſiſcher Proteftion zur Konfüderation 
von Targowicz zufammen, die die Herftellung der alten Verfaſſung 
verfünbele. Die Kaiferin Rıtharina hatte, um in die polnifchen Dinge 
beffer eingreifen zu fnnen, am 9. Januar (n. St.) 1792 mit der Türkei 
den Frieden von Jaſſy geſchloſſen und unterftügte num die Konföderation. 
Rufftfje Truppen fiegten über des ſchwache Heer des polnifchen 
Königs bei Dubienfa und vafnıen Braga, Stanislaus mußte ſich felbft 
der Targowiczer Konföderation anjchließen und die Konftitution vom 
3. Mai aufheben. Der alte Haonſhe Zuftand in Polen war wieber 
Hergeftellt. Preußen, das im Grunde das nicht jo ungern fah und in 
den Koalitionsfrieg gegen Franfreid verriet anf Rußlands Macht 
Nüdficht nehmen mußte, machte nun eine vollfommene Schwenkung, 
& Keh Polen fallen und ſchloß am 7. Auguft 1792 mit Rufland 
einen Wfianzvertrag, deſſen Geheimartitel bie Befeitigung der Kon- 
ftitution vom 3. Mai und die Aufrechterhaltung der alten Auftände 
Polens zur gemeinfamen Pflicht machten Mie die polniſche Reform- 
portei jo von Preußen fun gelaſſen wurde, fo eutzog es nun aud) 
dem Furländijchen Herzog, für den 28 fid bisher intereffiert hatte, ohne 
NRücfiht auf fein SHilfegefuch feine Gunft: der Alfionzvertrag vom 
7. Auguft jegte hinſichtiich Rurlands feft‘), dab hier der Zuftand vor 
dem Jahre 1788 garantiert werden folte, d. h. alfo wie ex fich vor der 
Rückkehr des Herzogs dom der großen Reiſe unter oberrätlicher Re— 
gierung entwicelt Hatte. &3 folte aljo die Anarchie in Karland 
ebenfo wie in Polen verewigt umb dem großen Nachharftante bie 
Möglichkeit zur Einmiſchung in die Angelegenheiten des Herzogtums 
offen gehalten werben. Der preußifche Einfluß in Rurland mußte 
notüclich finken und Katharina hatte ihr Ziel erreicht, war «8 zumächlt 
auch nicht die Inkorporierung, jo dod) die tatſächliche Beherrſchung des 
Sanbes. In Preufen legte man dagegen barauf Wert, ha man durch 
diefen Gefeimartitel ebenfalls das Recht eines Garanten der kurlandiſchen 
Verfaſſung gewonnen hatte. Ohne Zuftimmung Preußens durfte Ruß- 





2) Sobel a. a. ©. 11, 139. Martens, Recuoil dus Traitös. .. VI, 75, 
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fand alſo dem Herzogtum feine ftaatliche Selbftändigfeit nicht nehmen. 
Aber befanntlich machte Friedrich Wilhelm IT. die Rechnung ohne den 
Wirt. Rufland lief ſich fpäter die freiwillige Unterwerfung anbieten 
und nahm fie natürlich) an. Inphiſchen zeigte fich ſchon Kalb, wer ber 
‚Herr in Rurland war und Preußen zeigte fich völlig pafjin.” Die zweite 
Teilung Polens lag in der Luft. Mufland war zwar bereit, Preußen 
Teile Polens zu überlaffen, aber doc) nur widerwilig, und um bie 
machtige Kaiferin in diefer Frage fid) geneigt zu erhalten, fieß man men 
in Berlin die Dinge in Kurland gehen, wie fie gingen, troß aller 
Berichte des preußifcjen Gefandten in Petersburg, des Grafen Bol 
und dr Empfindung, daß Rußlands Vorgehen mit dem Vertrage vom 
7. Auguft nicht mehr vereinbar ſei. Aber man fügte fic) und erfannte 
ben ruffifchen Einffuß in Kurland ar. Hütiel wurde, wie die ruſſiſche 
Negierung gewünſcht hatte, am 28. Januar 1798 aus Kurland ab- 
berufen, nachdem fünf Tage vorher der Vertrag über die zweite Tei- 
ung Polens König Friedrich Wilhelm II. aroße Gebiete zugewielen 
Hatte. 

Schon lange vorher war die neue Situation in Kurland fühlbar 
geworden. Der Herzog ſah fi volftändig ifoliert. Zum Unglüd für 
ihm war im November 1791 jein treuer Berater v. Raiſon geftorben 
und die Männer, auf die er num haupflädlic, hörte, befonders der 
Dberdtonvm Buliler, waren keine ftontsmünnifchen Perſonlichteiten. 
So herrſchte am kurländiſchen Hofe eine gedrüdte Stimmung und das 
mar mur zu begreiffidh. Aber wer Hätte ihm auch Helfen firmen? 

Die Targowiczer Konföderation Hatte indeffen alle Beichläffe des 
letzten Reichstages von 1791 für ungültig erllärt, mithin auch alles, 
was zu qunften Herzog Peters gegen ben kurländifchen Adel beichlofien 
war. Die Genrraltonföberation verlegte ihren Sih von Targowien (im 
Woldynien) nad Breft in Litauen, und eine ihrer erften Handlungen 
war die Abberufung Batorwakis ans Mitau. Der ruffifche Refident 
v. Rückmann gab dem den nötigen Nachdruck und erzwang, daß 
Vatonsti in Eile die kurlandiſche Haupfftabt verlieh. Nachdem bie 
Konföberation dann nad; Grodno übergejiebelt war, eilte ber Baron 
Heyting als Vertreter der Ritierſchaft Kurlands auch dorthin und trat 
mit dam ruffiicen Gefanbten v. Bühler, ter ruffifehen Generafität, mit 
Felix Potocfi und feinen Sefinnungsgenoffen in enge Fühlung. Cr 
wurde in feierliche Aubienz empfangen und erhielt ein Univerſale, 
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das im allgemeinen die Annullierung aller Akte bes früheren Reichs- 
tages wiederholte und damit auch die Ponftitution wegen Kurlands 
aus der Welt ſchaffte. Won Polen hatte Herzog Beter nichts mehr 
zu erwarten, aber wie wir fahen, etenjo wenig von Preußen. 

Der Geheimartifel des Vertrages vom 7. Huguft 1792 war Kittel 
zwar nicht mitgeteilt worden, wohl aber erhielt er die Weifung, den 
‚Herzog zu einer Berftändigung mit Rußland zu veranlaffen und das 
jegte ja einen friedlichen Auagleid zwifgjen Fürft und Adel voraus. 
Die ruffiiche Diplomatie na zwar nach jenem Verrage die Miene 
an, als ob fie ſich in die furländiigen Dinge nicht mehr zu miſchen 
gebente. Der Herzogfiche Agent in Petersburg, der Hauptmann non 
den Beinen, erfuhr, daß die Kaiferin die Rolle einer Schiederichterin 
in der Aurfändifgen Frage nicht zu übernehmen gebenfe. Sie 
wünfde nur die Herſtellung der alten Berfaffung und fei bereit, 
die Garantie fir fie zu übernehmen. Könne man ſich in Kurland 
nicht einigen, fo möge ber Herzog bie Sache am ben polnifchen 
Reichstag bringen. Daß dieſer fie aber dann im Sinne Rußland ent- 
icheiben werde, Tieh fi) ohne großen pofitifchen Schariblict vorans fehen. 

Diefe Situation mußt: das [Con feit geraumer Zeit in Kurland 
vorhandene Bedürfnis nac) einem Ausgleiche naturgemäß fteigern. 
Es kam zu einer Unterredung des Herzogs mit dem Landesbevoll- 
mächtigten von Mirbad), ber ſich dabei eine dreiwochemliche Frift 
erbat, um ben Entwurf zu einer Kompofitions- (d. h. Verjöpnungs)- 
Alte auszuarbeiten. Diejen verjöhnlichen Bemühungen ftanden freilich 
manche Hinberniffe im Wege: auf der einen Ceite das, wie Hüttel 
meinte, unfuge Berhaften ber temperamentvollen Herzogin, auf ber 
anderen die Ranfüne Hotwens, der wütend war, daß ohne feine Mit- 
wirlung eine Verföhnung zuftende fm, ja wenn wir feinen Gegnern 
trauen Dürfen, foldje im Grunde überhaupt nicht wünfgte”). Indeſſen 
lagen die Dinge im November jo, daß eine Verjöhnung möglich erſchien, 
wenn man ſich noch, über die Frage verftänbigte, ob der gegenmärtige 
Landtag, ber fich feit bald vier Jahren eigenmächtig immer wieder 
vertagt Hatte und dann wieder ohne Berufung des Herzogs zujammen- 
getreten war, als rechtmäfige Landesvertretung anzujehen ſei. Der 


3) ©. Hüttel3 Vericht vom 8. Nov. 1792 1. c. &. 59%. u. vergl. Anmt. auf 
323. 
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Herzog beffitt mit gutem Rechte die Gültigkeit dieſes „lmitirten“ 
Zandtages, der opponierende Teil des Adels vertrat fie mit Nachdruck. 
Bei diefer Sachlage fahte dowen den Entfchluß, im Einperftäntniffe 
mit dem Landesbevollmägtigten v. Micbach nach Petersburg zu eilen, 
um den ruſſiſchen Hof zum Eingreifen in die furländif—en Dinge im 
feinem Sinne zu veranlaffen. MS ihm der Herzog anf ten Rat ber 
anberen Oberräte (auch Howen gehörte ja zu biefen) die Erlaubnis 
zur Reiſe nad) Petersburg verweigerte, reifte er trogdem ohne Urlaub 
am 27. November aus Mita dorthin ch. Die Aumeſenheit des ge- 
wandten und ſtrubelloſen Mannes in der ruſſiſchen Hauptftabt erregte 
mit Grund das Miptrauen des preußiſchen Rejidenten in Dlitau, be— 
ſonders ta der herzagfiche Agent in Petersburg, Hauptmann non den 
Vrinden, gerade in jenen Tagen von dort zurügefehrt, zur Zeit alſo 
niemand da war, ber die herzoglichen Intereffen hätte vertreten können. 
Hüttel erfuchte daher feinen Hof, ben preufiichen Gefandten in Peters- 
Burg anzuweifen, Howen zu übertwadhen, und ber König verfprad) das auch. 

Howen hat aber in Petersburg, wo ihm die Verhaltniſſe ſehr 
imponierten, mit Anwendung aller Mittel und mit Erfolg zu wirten 
verftanden. Er erreichte, baf Ruckmann eine Depeſche zuging, bie er 
dem Herzoge vorlefen jollte, in der in den noch ftrittigen (Fragen, ſo 
in Bezug auf bie fimitierten Landtage, dem Herzoge Unrecht gegeben 
wurde. Zugieich follte er davon in Kenntnis gejeht werden, baß er 
bei der Vergebung von Domänen die von Rußland Empfohlenen zu 
berüdfichtigen habe und es waren nicht menige, die der ruffischen Re— 
gierung al8 ihr anhänglic) zu empfehlen, Hotwen übernommen Hatte. 
Am 4. Januar 1793 erfülte Ruckmann feinen Auftrag und fo blieb 
dem Herzog nichts übrig als nachzugehen und ben limitierten Landtag 
anzueefenmen. Dem Grafen Givers, der als ruſſiſcher Gefandter durch 
Kurland nad) Grodno zeifte, und am 22. Januar den Herzog auf- 
ſuchte erflärte dieſer feine volle &eneigtheit, alle Diejenigen hei der Ver 
gebung der Domänen zu berüdfihtigen, die Rußland empfehlen werbe!). 


') Homen Eerichtet in feinen Vriefen (a. 0. O) mehrfach, er wifle, daß ber 
‚Herzog ſich dieſet Verpflichtung dadutch zu entziehen verfucht Habe, dah er in der 
Naht, nachdem ihm Nücmann jene Depeiche verlejen, jehnell Mortontrafte Habe 
ichreiden,, zurüddatieren und an feine Anhänger verteilen Iaffen, um fo bie von 
Rußland Empfohlenen tatfäclich übergehen zu Tonnen. IC vermag biefe Angabe 
nicht zu Tontrolieren. 
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Noch während der Verhandlungen über den Ausgleich ereignete 
ſich eine höchft aufregende Epifode in Mitau, die, im Lichte der 
allgemeinen Lage betrachtet, ihre Bedeutung beanfpruden darf. Sie 
zeigt uns, wie ſchwer durch die Parteifämpfe die Autorität des Herzogä 
erichüttert war und mie nahe die Gefahr einer alle Stände ergreifenben 
Anarchie Ing). 

Der herzogliche Oberamtmann Grünhoff Hatte ſich dei ben 
Müllern Kurlands und insbefondere den Gefellen des Mülleramtes 
namentlich dadurch mißliebig gemacht, daß er über einen Angehürigen 
der Zunft machteilige Hußerungen getan, und, was mehr bedeutete, 
das fogenanmte Biergeld abgeſchafft Hette, eine durch den langi 
Gebrauch, wie es ſchien, berechtigte Einnahmequelle der Gejellen. Diefe 
zwangen num die von ihnen in vieler Hinjicht abhängigen Meifter, 
gegen Geünhoff beim Herzoge eine Mage einzureichen und alle im 
Rande lebenden Meifter mit ihren Gefellen und Lehrlingen nach Mitau 
zu berufen. Nicht nur famen biefe, ſondern fie weigerten ſich fogar, 
dem Befehle in ihre Mühlen heimzufehren Folge zu leijten und der 
‚Herzog war fo nachgiebig zweimal von ihm abzufehen. Cr beiraute 
den doblenjchen Hauptmann Firas mit der Entfheibung der Lage, 
bei der den Müllern Jof. Ulrich v. Grotifuß mit Nat und Tat 
zur Seite ftand, ein fähiger Mann, der fich auch literariſch im Kampfe 
bes Herzogs mit bem Adel befannt gemacht hatte. War es ſehr 
efaratteriftifch, daß ſich ein Ehelmann der Miller annahm, die, machten 
ihre Forderungen auch nicht ganz unberechtigt fein, doch durch ihre 
Weige ung Miteu zu verlaffen den der Obrigkeit ſchuldigen Gehorſam 
verlegten, jo war es nicht minder aus der Zeitlage zu erklären, daß 
fih die Müller eng an die der Union und damit dem Herzog feindlich 
entgegenftehenden „Künftfer und Profeffioniften anjhloffen, und bie 
Nepräfentanten der lehteren am 30. Nov. ber herzoglichen Kanzlei eine 
Unterfegung einfchiekten, in der fie fich für bevollmachtigt erklärten, die 
ifnen und dem Miülleramte gemeinfamen Intereſſen zu vertreten. 
Das am 4. Dezember gefällte Urteil des Doblener Hauptmannes wies 
aus verfhiebenen Gründen bie Müller ab und dieſe wandten fid) nun 


ER Der Mitauer Müleraufftand in der Balt. Monateigrift Bd. XXI, 
S. 2. Ferner f. „Kurze und wahre Darftelfung der vom 13. bie 17. Dez. in der 














Hohfürtt. Nefibenzftabt Mitan vorgefallenen und von unglidtichen Folgen seglei- 
teten Ereigniſe.“ 
Cerapbim, Gefdichte IL. 22 
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appellierend an ben Herzog. Er gewährte ihnen einen egtraurdinären 
Termin und Die erbetene Erlaubnis ſich auch ferner von Ulrich 
v. Grotthuß vertreten zu laffen, ftellte aber die Bedingung, daß fie nun 
enbli in ihre Mühlen heimfehrten. Doch waren fie weit davon ent- 
ferut, zu gehorden; fie beteiligten ſich am 6. Dezember an einem von 
ihren Verbündeten, den Künftlern und Profefioniften, zu Ehren Tilings 
veranftafteten Fadelzuge, wobei ihm, dem Spigführer der Handwerker, 
eine jilberne Vaſe mit der Auficjrift „So wird Bürgertugend be— 
lohnt“ überreicht wurde. Der Terrorismus der Gejellen ließ die 
befonnenen Elemente unter den Meiftern nicht zur Geltung kommen, 
bie Schulbenlaft ber Müller, bie ingläglich in ben Wirtshäufern mit 
den Gefellen ber anderen Gewerle jechten, jtieg ſchuell zu einer bedent- 
lichen Höfe und das zuchtloſe Gebahren der etiwa 500 Männer, bie ſich 
bejchäftigung8lo® zufammengefunden, wurde zu einer argen Plage 
fr die ruhigen Einwohner der Stadt. Der Herzog fehrte nun am 
12. Dezember aus Würzau nach Mitau zurück und ließ den Mülfern 
mitteilen, baf er auf den 13. Dezember und die folgenben Tage ertra- 
ordinäre Termine für ihre Sacht angejeht habe, jchoch nur unter ber 
Vorausſehung, baß fie fid) durch) Bevollmachtige vertreten ließen. 
Doch jandten fie diefen Beſehl zurüd und in den verwirrten Köpfen 
entftand im Erinnerung an ehemafige Gottesurtelle fogar der Plan 
dur) ein Duell mit Stihwaffen, bei dem ber Herzog und das Mülfer- 
amt durch je einen Altgeſellen vertreten fein jollten, die Ctreitjache ju 
erledigen. Die Nacht vom 12. auf den 18. Dejember war eine hödt 
aufgeregte; tobend und Lärmend durdjzugen die Miller und diejenigen 
‚Handwerfer, die ſich ihnen angeichloffen, die Stadt und am Morgen 
des 13. begab ſich eine große Maffe zum Schlofje wohin die herzog- 
lien Truppen in Eile entboten waren. Sie forderten drohend 
Schadenserfaß und Mbbitte, mifhanbelten einen herzoglichen Offizier 
und zogen um 10 Uhr mit der Verficherung ab um 1 Uhr wieder- 
zukommen. Gie kamen in der Tat und alle Verſuche, die durch 
herzogliche Becmie und den Magifteat gemacht wurden, fie zum Weg- 
gehen zu bewegen, da ihre Sache gerichtlich entjchieben werden 
würde, ſcheiterten, fie |himpften auf den Herzog, verlangten, daß er 
ſelbſt zu ihnen käme und drohten mit Pflanzung eines Freiheitsbaumes. 
AS fie durch nichts zur Raifon gebracht werden fonnten, entjhloß 
ſich der Herzog zur Gewalt, da die Befürchtung mahe lag, die Müller 
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würden ins Schloß dringen und die Nentei plündern. Bald nach 
fünf Uhr ließ er zwei Kanonen abfeuern und von 24 Mustetieren 
eine Salve abgeben. Mit Hinterlaffung von 12 Toten und I Ver— 
wundeten zog ſich mım der Haufe zuräc; doc) blieb man noch in der 
Nacht auf das Schlimmſte gefaht. Am 14. Dezember gingen bie 
ſchließlich doch eingeichüichterten Miller mit Dank auf das Anerbieten 
des Magiſtrats ein ihre in Mitau gemachten Schulden zu bezahlen, 
wenn fie die Stadt verlaffen würden. Eine allgemeine Anneftie des 
Herzogs Iegte die Sadje endgüktig bei, er felkft beteiligte fi mit 
1000 Talern an der zur Deckung der Schulden veranftalteten Subjtrip- 
tion und verſproch für die Hinterbliebenen der Gefallenen zu jorgen. 
Damit war der Zwiſchenfall deendet. Das müßige Gercde der Begner 
des Herzogs tadelte feine angebliche Härte, doch trifft ihn eher der 
Vorwurf nicht rechtzeitig ſcharf eingegriffen zu Haben. Wenn dagegen 
im Kreife der Bürgerunion die Meinung Taut wurde, Tifing und fein 
Auhang feien bie Urheber des Aufruhrs ber Müller, ſo wies Tiling 
dieſe „imfamierende Veihuldigung“ am 10. Geptember 1793 in einer 
ver verfammeltem Landtage gehaltenen Rede ſcharf zurük. Gewiß mit 
formellem Recht, denn jenen Ausichreitungen ftand er fm. Aber nicht 
minder wahr bfeibt e3, daß die Müller durch ihn und feine Partei 
um fo mehr einen movalifhen Rückhalt bekommen hatten, als fie der 
Bundesgenoffe des Adels mar. Ofgfeich mum diefes Ereignis die 
gegenfeitige Verbitterung fteigerte, kam der Ausgfeich zwiſchen Herzog 
und Adel wirklich zuftande. Nach perfönlichen Unterretungen. Herzog 
Peters mit dem Sandeshevollmächtigter Meirbadh, während Horven noch 
in Petersburg war’), wurde auf dem vom 31. Januar bis 13. März 
dauernden Landtage eine Kompofitionsakte (Berföhnungsakte) ver 
einbart, die am 18 Februar vom Herzeg unterſchrieben wurde und 
eine faft vollitändige Niederlage des letzteren bedeutet. Er mußte 
dos Recht des Adels anerkennen die Landtage zu limitieven und den 
Dercäten im Falle feiner Abweſenheit freie Hand zu laſſen ver- 
sprechen. 

Während cr in Negierungsfachen nichts ohne die Oberräte be- 


3) €b. 2. Teiſch an Baron Saden a. a. O., S. 195: „Der Oberburggraf 
wird nicht Hier fein. ¶ Ih brauche gegen Gie nidit die Explitation zu maden, deh 
er nur Lrperliäh nicht hier ſeyn wird.” 
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ſchließen durfte und feine Verfügingen durch diejenigen von ihnen, die 
mit ihnen einverſtanden waren, unterzeichnen laſſen ſollte, erhielt der 
Landtag das Recht in nur ben Abel angefenben Angelegenheiten, 
bejonders bei Indigenatzerteilungen, Wahlen unbefoldeter Atelzbeamten 
u fi. auch ohme des Herzogs Genehmigung gültige Biſchlüſſe zu 
faffen, ein Reit, bei ihm im XVLL Jahrhundert vollkommen fremd 
gewefen war. Im den im Vordergrunde bed Jntereſſes ftehenben 
öfonomifcden Fragen wurde vom Herzog die wichtige Konzeffion ge- 
macht, daß der Landhofmeifter die Domänenverwaltung in Händen 
Haben, daß bie großen Otonomien anfgelöft amd nach einem höchſt 
billigen Anſchlage auf 6 Jdahre in Arrenbe vergeben werden follten. 
Iebod jolten ausnahmsweiſe tie reichen Güter Mefother, Hofzum- 
berge, Fodenhof, Grenzhof, die pönanifcen Güter und die Ökonomie 
Gründof zur Dispofition des Herzogs Peter geftellt werden, es war 
das ebenfo ein mur der Perſon des Herzogs erwielenes Entgegen- 
tonmen, wie die Veftimmung, dab, während Wurzau, Jakobshof, 
ſowie Alt- und Neu-Blatonen ihm als Allodialbeſitz zugeſprochen wurden, 
Grendſen und Irmelau dem Abel erft nad) Erledigung des Lehnes 
aufallen follten. Im Prinzip aber fiegte der Mbel im faft allen 
Stücen. Beide paltierenden Teile ſolilen vom polnijchen Neichstage 
für diefe Afte bie erforberfiche Beftätigung, vom Petersburger Hofe 
aber eine Garantieerflärung erwirten. 

Kaum war dieſer Sieg der Abelsoppofition erfochten, jo ſtürzten 
fich die Sieger, und das ift für dem materiellen Kern des Streites 
fehr infteuftio, auf die Domänen, und der Herzog mußte fie ſeht gegen 
feinen Willen nun en ſolche Perſonen verarrendieren, deren Namen 
auf jener Lifte verzeichnet waren, die ihm das Petersburger Kabinett 
mit der Drohung zugejandt Hatte, e8 würde die Kontrakte ihm miß— 
tietiger Perſonen als ungiltig anfehen. Um bie Koften, die der Kampf 
gegen ihm bem Abel verurſacht Hatte, zu beden, mußte ber Herzog 
diefem nod) gar zwei Schuldbricfe im Werte von 150 000 Reichstalern 
ausftellen und dem Führer ber Oppofition, Dito Hermann v. Howen, 
100 000 Reichstaler verfchreiben ). Endlich mußte er unter dem Drude 


) Riter g. a. D. S. 226. Hüttels Bericht vom 3. Mai 1793. Weiteres 
bei Hepting a.a. D. ©. 400ff. Baron Hepfing fieht in ber Rompofitiondalte bod 
feine ſo entfchiebene Niederlage des Herzogs, tie unfere Parftellung. 
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der veränderten Sachlage ſelbſt die Hand dazu bieten eineneinftigen Yundes- 
genoſſen unichäblich zu machen, indem er am 11. September den Be— 
ſhluß des Landtages gutbieh, bie Bürgerunion ala ftcafbare, ben 
Gefegen widerſprechende Verbindung zu faffieren. Freilich Beftürmten 
bie Magiftrate ber Städte den Herzog mit Magen darüber und beftritten 
die Befugnis des Landtages, über die Burgerunion, als eine ftäbtifche 
Angelegenheit, Beſchlüſſe zu fallen. Allein es hatte feinen Erfolg. 
Selbft der herzoglige Dertreter Sartorius v. Schwanenfeld ging in 
Grobno, ala die Sräbte ſich unter dem Protefte der dendwerker Bilfe- 
fuchend an ben Kenig wandten, mit bem ritterfgjaftlichen Delegierten 
Hehting Hand in Hand. Am 19. November wurde in der Tat eine 
Konftitution bes Konföberationgreichttages in Grodno den Akten des 
dortigen Landgerichts einverleibt, der zufolge die Kompoſitionsalte und 
der Landtagsſchluß vom 11. September beftätigt wırden. So war 
die Bürgerunion, „Diefer ſcheußliche Loloß, dieſes demokratiſche Unge- 
feuer“, zerrümmert, wie der Landbotenmarſchall Wolf im Februar 
1794 mit Genugtuung lonſtatieren konnte. 

Der im Dezember 1793 zufammengeteetene Tanbtag ſuchte ſich 
dem ruffifchen Hofe nad) Möglichkeit zu empfehlen, er lich am Namens- 
tage der Kaiferin Katharina dem ruſſiſchen Minifterrefidenten v. Rück- 
mann ein Gedicht überreihen, daS die „Schußgöttin der nachbar- 
Vicjen Flur als dee Menſchheu Stotz und Troft" beredt pries. Im 
übrigen vollgog ſich im Lande hinſchtlich der inneren Fragen eine 
Scheidung ber Gemäter. Ein Teil, unter dem ber Sandesbevollmächtigte 
Mirbad) und der ftet3 durch perſonliche Intereſſen beftimmte Howen 
Hervorragten, war mit dem Erreichten noch nicht zufrieden und wollte 
im jedem Reſte von Selbftänbigfeit, ten ber Fürft betätigte, ein Beichen 
von Starrfinn fehe. Eine andere große Gruppe freilih war mit dem 
Siege der „Freiheit“ bes Adels zufrieden und es fand ſich in Ulrich 
v Grotthuß jogar ein Dichter, dev in den „Gefang her Freiheit 
den Herzog in wermen Worten als Friedensfürften feierte‘), Der 
bebeutendfte Vertreter diefer Richtung war der als Landbotenmarfchall 
oft in den Vordergrund getretene Georg Chr. v. Lüdinghaufen Wolff, 
der, obwohl hiäher Gegner des Herzags und ein Tobfeinb ber bürger- 
fichen Union, ſich der Erfenntnis nicht verſchloß, daß Maß zu halten 


*) Riga Stadtbihl. Sammlung kurl Staatsſcht Br. 8 (in VI). 
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für den Sieger ehrenvoll und Hug ei. Freilich mußte der ehrenwerte 
Mann es fich gefallen laſſen, daß die elende Verleundung feiner Gegner 
fih an ihn heranwagte und ausfprengte, er ſei dom Herzog beftochen. 
Im einem „Appel an Kurlands Edle und Rechtſchaffene · rat Wolff 
diefen Heimtücifchen Gerüchten entgegen und verſchwieg nicht feine An- 
ſicht über die „Ungenügjamen“, die des Errungenen nicht froh werden 
wollten. Im dahre 1794 ernannte der Herzog, der ſich natürlich auf 
die gemäfigte Partei ftühte, ihn zum Sanzler, ben Oberhauptmanrı 
Scoepping zum Landmarfcall und Kein. Karl v. Hehking, den 
einftigen Landſchaftsdelegierten in Warſchau, zum Oberftallmeifter und 
umgab jich fo mit. Männern, die weitere Oppofition für ein Unrecht 
anfahen und mit vielen ihrer Gtandesgensfien Howens Madjinationen 
um fo weniger bilfigten, als fie dem Sande feh viel Geld fofteten. 
Bald trat diefer Gegenſatz deutlich zu Tage. 

Zur Erwirfung der Garantie der Kompofitionsakte durch die 
ruſſiſche Kaiferin wünſchte der Herzog ftatt des ihm verhaßten und 
verfeinbeten Oberhurggrafen Howen, der ji ihm bazu faft gewaltfam 
aufgeträngt hatte, im Oftober den Hauptmann v. Manteuffel und 
den Sandrat dv. Korff nach Petersburg zu entjenden, momit Wolff 
und fin Anhang ganz einverftanden waren, zumal da der Herzog 
jenen die Anbahnung eines guten Verhältniſſes zum dortigen Hofe 
befonters aufgetragen Hatte, Gleich aber proteftierte Mirbach dagegen 
umd der rigafihe Generafgonnernem Pahlen vertitelte, natürlich im 
Einverftändnis mit ihm, die Reife der beiden Deputierten, indem 
er ihnen die Paſſe verweigerte. Howen, der durch feine Kreatur, ven 
beftechlichen Sanzleijefretiv Rüdiger, einen ehemaligen Anhänger der 
Vürgerunion, über die Vorfommniffe in Mitau unterrichtet wurde, 
erwirkte nun am 22. Februar 1794 die kaiſerliche Garantie der Kom- 
poſitiensalte. In feiner Abſchiedsadreſſe an die Kailerin vom 29. März 
erffärte Howen bie Kompoſitionsakte fir die „goldene Bulle, die magna 
Charta des Vaterfamdest; daß die Tage des Baterlandes gejäßft feien, 
ift ihm wohl damals nicht mehe zweifelgaft gervefen. Da der Herzog 
den ungewollten Vertreter in Petersburg, der ihm nit nur ftets von 
neuem pekuniär ausbeutete, jondern noch gegen ifm inteigierte, micht 
anders (os werden fonnte, fo teilte er der ruſſiſchen Regierung mit, 
daß er Howen feine Vollmacjt wegen feiner Eroreſſungen entzogen 
habe. Allerdings mußte Howen nicht lange dancch Peteräburg ver- 
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laſſen, aber den an feiner Stelle ernannten Baron Heyfing weigerte 
fid) der Petersburger Hof zu empfangen, und eine in die Hände des 
Generalgouverneurs Pahlen gelegte Unterfuhung über bie Erpreflungen 
Howens ergab natürlich — feine Unſchuld! 

Im März 1794 erhoben ſich bie polniſchen Patrioten unter 
Leitung Thaddaeus Koscitztos gegen Rußland und Preußen und 
auch in Litauen jlammte der Aufftand auf. Don hier aus flutete er 
nach Kurland Hinüber?), Cine Mkteilung Konföberierter, bie den in 
Litauen anfäffigen ehemafigen preukijchen Leutnant Wirbach gegen 
feinen Willen zum Generalinipefter gemacht hatten, rückte am 23. Mai 
in Sibau, defen Magiftrat Tapitulieren mußte, ein, nafınen den ganzen 
Pulvervorral, eiwa 2000 Gewehre u. |. w. mit fid) und zogen wieder 
ab. Der Herzog erhielt in dieſer Zeit vom Generalgouverneur 
Pahlen durch die Vermittetung des Oberftallmeifters Baron Heyting 
den Nat”); perfünlich im gefeimen an bie Kaiferin zu fcreiben 
und das Land ihrem Schutze zu empfehlen. Cr befolgte ihn und 
erhielt eine zuftimmenbe Antwort. Rum erfieß Herzog Reter nad 
ein Patent (am 30. Mai) „gegen die neuen Kehren von Freiheit 
und Gleichheit", mit denen die Konföberierten die Bauern zu ge- 
innen fuchten und berief zum 0. Juni eimen außerorbentfichen 
Landtag. Wie vorauszufehen, unterftellte dieſer das Sand ber Protel- 
tion Rußlands bis zur Beendigung ber polnifchen Wirren. Ein 
ruffifches Heer unter dem Zürften Gafizin rückte bis in bie Näfe 
Bausles und bezog hier eine fefte Stellung, während die Konföberierten 
ihre Verſuche auf Libau erneuerten Am 25. Juni nahmen fie den 
Ort wieder ein, Tießen die Einwohner der Konföderation den Treueid 
teiften und verlangten ihn auch von den Gutstefigern. ¶ Mirbath erlieh 
num am 27. Juni eine Erklärung über ben Beitritt bes Herzogtums 
Kurland zur Konföderation und am Tage darauf eine Publikation an 
die Bauern, in der er ihnen Freiheit umd Gigentumreht an ihren 
Geſinden zuficherte. Das Sandvolt, dem für bie pofitifchen Fragen 
natürlich jedes Verftändnis fehlte, licß ſich durch ſolche Verſprechungen 
gern gewinnen. Die Bauern bewaffneten ſich in mehreren Gegenden, 


3) Die polniſchen Ronföberierten in Aurland. Ein Heiner Beitrag zur Ge- 
ſchichte unfers Johrzehnts. Altona 1795. Bel. Wegner, Gehhüchte Libans ©. 107. 
) Ad. Heyling a.a. D. ©. Auf. 
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widerſchten ſich ihren Herren, verſagten den Gehorſam und verübten 
beſonders im goldingenſchen und grobinſchen Kreiſe namentlich durch 
das Auzünden der Wälder nicht wenige Exzeſſe. Die Edelleute gerieten 
dadurch im große Bebrängnis und biefe fteigerte ſich, als ihnen be- 
fohlen wurbe, ipäteftens bis zum 14. Juli fih in Libau zur Eides- 
leiftung zu ftellen oder der Konfisfation ihrer Befigungen gewärtig zu 
fein. Auch große Proviontlieferumgen und die Stellung non Rekruten 
wurden von ifmen verlangt und iehtere auch den Städten auferlegt. 
Solingen und Haſenpoth leifteten den Treueid, Windau entzog ſich 
ibm, da der Feind eigentlich nur im der Umgegend Libaus eine jtärkere 
Kofition befah. Gegen biefe unternafm ber ruffüche Oberftleutrant 
Kafakinviw mit 1100 Mann, zu benen noch 200 Mann herzoglicher 
Soldaten famen, von Bausfe aus einen Vorſtoß. Die Polen räumten 
nun Sibau, mo am 12. Juli Die Ruſſen einziehen konnten. Nach 
einem zweitägigen Treffen bei Gawefen (am 24. und 25. Juli), in 
dem Kaſalinow verwundet wurde, wurden fie allerdings von den heran- 
dringenden Polen beftegt, mußten Libau, das fie noch beim Abzug 
mit @ranaten befchoffen, verfaflen und ſich auf Ditau zurücziehen. 
So waren die Rouföberierten zum dritienmal Herrn der Stadt Libau 
und rüdten dann auf der Mitauer Straße bis nac) Frauenburg vor; 
dann aber zogen fie, teil3 von Galizin gedrängt, teils um bei ber 
BViedereroberung Wilnas mitzuwieten, nad Süden ab, am 11.Muguft 
war Kurland von ihnen geräumt. Nun erfolgte eine allgemeine Ent- 
waffnung der Bauern, die wieder zu den alten Zuftänden zurückgeführt 
wurden; bie materielle Schadigung des Tandes war aber um fo größer, 
als ein Getreibeausfuheverbot, das Rußlond verlangt Hatte, dem Ab- 
jag der Landesprodukte ein unüberfieigbares Hindernig in den Weg legte. 

Noch im Spätherhit des Jahres 1794 war der polnifche Auf- 
ſtand niebergeihlagen worden und Suworow am 8. November in 
Warſchau eingezugen. Polens Tage waren gezäßft und man mußte 
in Kurland zur Frage Stellung nehmen, was aus dem Lande werden 
folle, ba die Eriftenz der Oberfehnäherrfchaft jo offenfichtlich ihrem 
Ende entgegen ging. 

Im September 1794 ließ Howen privatim im Lande die Propofition 
zirkulieren die Lehnsabhängigkeit von Polen zu löſen und das Land 
dauernd dem Schuge Rußlands zu unterwerfen, webei «8 um bie Er- 
Haltung der fünſilichen und vitterfgaftfigen Souderiechte erſucht werben 
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ſollte. Herzog Peter proteſtierte am 30. September gegen Howens 
Titigfeit in einem an den ruffiichen Bizefanzler Oftermenn gerichteten 
Schreiben, indem er fie als verfafjungswibrig und revolutionär Hin- 
ſtellte. Oſtermann antwortete (am 20. Oftober) augweichend und mit 
der Aufforderung am dem Herzog ſelbſt nach Petersburg zu kommen, 
um die Furländifche Angelegenheit zu ordnen. Mm 19. November 
wieberholte Howen, der nad Riga geeilt war und mit dem Tivlän- 
digen Generalgouverneu Bahlen vertraute Beziehungen unterhielt, 
fene PBropofition, indem er fie als Veratungagegenftand zum bernächft 
anzufegenden Landtage empfahl. Der Herzog ließ dieſe Propofition 
druden und im Sande zirkufieren. Bugleic) richtete er an den Vige⸗ 
Kanzler Oftermann die Frage, 06 num ber Moment gekemmen jei, wo 
Kurland fich der Lehnshoheit Rußlands unterwerfen folle. Eine 
Antwort erhielt Herzog Peter nicht, und das hing mit dem Gange 
der Verhandlungen in Petersburg zufammen, die ſich mit der letzten 
Teilung Polens befaßten?). 

Bwoifchen den beiden deutſchen Mächten Preußen und Öfterreich 
herrſchte ſchon feit geraumer Zeit eine ftarfe Spannung, und König 
Friedrich Wilhelm IT. fehidte fich bereits a, aus ber Koalition gegen 
Franlreich auszutreten und mit dieſem jeinen Sonderfrieden zu machen. 
Auch Oſterreich, dem der Kampf gegen die Revolution nur Verluſte 
gebracht hatte, fann darauf fic) für dieſe entſchadigen zu Iaffen, und 
um territoriafe Gntfchädigungen zu erlangen, war ber Miener 
‚Hof bereit, num die zweite Teilung Polens, die ja ofne jeine Mit— 
wirkung zu ftande gefommen war, anzuerkennen. Bei jenen Plänen 
auf Samderwerb Hatte man in der Hofburg an Polen zunächft viel- 
lecht nicht gedacht, erſt als der Infuneltionstrieg 1794 ausbrad) und 
die Forterifteng Polens unwahrſcheinlich wurde, trat man dem Be- 
denken made, ſich mit Rußland über die Teilung des Reſtes von 
Polen zu verjtänbigen und dadurch nicht nur Eriverbungen zu machen, 
ſondern zugleich den verhaßten preufiichen Nachbarn empfindlich) zu 
ſchadigen. Und in der Tat kam Rußland umjomehr entgegen, als 
aud zwifhen ihm und Preußen des Verhältnis gerade durch bie 
polniiche Pelitit Preußens ſtark getrübt war. So hielten denn, als 

) Sybel a.a. £. IM, 279. und, ir der Kuffaffung viefach abweichend, 
d.Hüffer, Die Poritit der deutfehen Mächte im Revolutionsfrige bis 1797. 
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im Dezember 1794 die Verhandlungen über das Schichſal Polens in 
Peteröburg eröffnet wurden, die ruſſiſchen Vertreter Graf Oftermann 
und Marfow mit dem öfterreidifchen Gefandten Graf Cobenzl gegen 
den preußischen Gefandten, den an Stelle des Grafen Col getretenen 
Brafen Tnuenzien, im allgemeinen zufammen. Der Bmift fpitste ſich 
Schon ſehr zu, als Öfterreich auf dem Erwerbe Kralaus und Sendomirg 
beftanb, bas Preußen für fid) reflamierte. Schon ſchlug Tauenzien 
am 16. Dezember vor, lieber den ganzen Teilungsplan aufzugeben, 
dod fand er fich zur Fortfegung der Verhandlungen bereit. Was 
urland anbelangt, fo enthielt die Inftruftion Tauenjiens (vom 
22. Jul) die ftrilie Weijung feines Hofes, den Erwerb Kurlands 
durch Rußland zu verhindern. Seitdem Hatte ſich nun alerdings die 
allgemeine Lage vielfad; geändert. Als aber auf der Konferenz am 
18. Dezember Rufland mit dem Anfprud) auf Samaiten herortrat 
und dabei aud) nicht verhehfte, daß es als die notwendige Konfequenz 
biefer Erwerbung felbftoerftänbfich aud) den Gewinn Kurlanbs anfehe, 
da erffärte Tauenzien hierin nicht ohne direkte Ermächtigung feines 
=Öofes wilfigen zu fönnen. Er wußte, daß man in Berlin um des 
memelfchen Handels willen Semaiten nicht preisgeben und Kurland 
nur ungern Rußland überlaffen wolle, jedenfalls nicht ohne namhafie 
Entſchadigung. Während fo die allgemeinen Verhandlungen aufhörten, 
verftändigten ſich Dfterreich und Rußland am 3. Januar 1795 Hinter 
dem Nücen Preußens über die Teilung Polens, wobei die ruffiſche 
Grenze bis Polangen vorgeſchoben wurde. Preußen follte aud) feinen 
Anteil erhalten; war es damit nicht zufrieden, wollte man ihm ge— 
meinfamen Widerftand feiften. In Kenntnis gefegt wurde Preußen 
über biefen Vertrag freilich erft am 9. Auguft 1795. Im Ofterreich 
rechnete man mit einer Krieggerflärung des Berliner Hofes. Aber 
König Friedrich Wilyelm fügte fit) und verfländigte ſich unter ruſſiſcher 
Vermittelung mit Ofterreich (25. Oktober 1795). Inzwiſchen Hatte fid) 
das Sciefal Kurlands bereits füllt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
der Vertrag vom 9, Auguſt 1792 Breufen zum Garanten der kur— 
tandiſchen Verfaſſung gemadjt Hatte. Hielt Preußen bies ror, fo war 
& für Rußland nicht leicht, es zu beftreiten ober ihm doch Kompen- 
fationen für feine Zuftimmung zur Erwerbung Kurlands zu verweigern. 
Aber immerhin wurde die Situation bequemer, wenn Kariand ſich 
felbſt dem rufftfchen Spepter unterwwarf, man tonnte ſich dann ja auf 


Google —E 


— 317 — 


den Wunſch de3 Landes berufen. Und wenn aud) der neue Vertrag 
mit Öfterreich Rußland ziemlich ſicher ftellte, jo fchein: ihm doch im 
Kinblide auf fpätere Verhandlungen mit Preußen daran gelegen zır 
Haben, dab der furländifche Landtag bie Unterwerfung bedingungsles 
und ohne bie Garantie Preußens für bie Landesrechte zu verlangen, 
anbot. Preußen ſollte ganz aus bem Spiele bieißen. Das erklärt 
die Ereigniffe in Mitau, die fich nun ſchnell folgen. 

Howen, ber in dieſer Zeit mit tem Generalgouverneur von Liv- 
land, Grafen Pahlen, in engfter Fühlung war ımd gewiß nidt nur 
aus eigener Iniatifive Hanbelte, reichte am 19. Januar 1795 in der 
Herzoglichen Kanzlei eine von ihm und feinen Gefinnungsgenoffen 
unterzeichnete und von einem unehrerbietigen Schräben begleitete 
Supplif ein, in der über die Nichtberufung des Landtages Klage 
geführt und feine Anberaumung geſordert wurde. Abweichend von 
ber früheren Supplik wunde jegt in ber Form eines Anhanges zu 
derſelben die unbebingte Unterwerfung unter das rufftiche Szepier 
empfohlen, da «3 „allen Begriffen von Anftändigkeit nnd Billigkeit 
wiberſprechen wurde, als Schuöflehenbe fi) das lacherliche Anſehen 
geben zu wollen, mit der größten Souveränin und Schiedsrichterin 
Europas über Bedingungen tractiven zu wollen." Die Idee einer 
Garantie folcher Bedingungen durd) fremde Mächte wurde ala abſurd 
gebrandmartt. 

Es ift fein Zrüeifel, daß damit cine neue Aueſicht eröffnet wurde, 
mit der nur ein Zeil ber kurländiſchen Evellente einverftanden war. 
Die Majorität wäre mit dem urjprünglichen Vorſchlage, die polnijche 
Lehmshoheit mit der ruſſiſchen zu vertauſchen, im übrigen aber dag 
‚Herzogtum ala foldes foribeftehen zu laſſen, einverftanden gewejen. 
Und von der Minderheit, die einer Inforporierung in den rufftfchen 
Stant nicht wiberftrebte, war eine Gruppe doc dafür, die Garantie 
auswärtiger Mächte, wobei zunächft en Preußen gedacht war, für bie 
Landesverfaſſung zur Bedingung zu machen. Aber een das wollte 
Nufland nicht, Der preußiihe Konful in Libau Immermann, der 
feinen Hof über die furländiichen Zinge infteuierte, ſchrieb damals, 
daß die Zahl der Anhänger Ruflande nicht groß fei. „Indeffen bleibt 
bey diefem einigermaßen beruhigender. Anfchein doch nod; immer die 
Leforgniß übrig, daß ber Oberrath und Oberburggraf von ber dowen 
an der Spige fteht, von defjen Gewandiheit, das ruſſiſche Kabinet 
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wahtſcheinlich zur Seyte habend, Alles zu befürchten iſt.“ Es follte 
ſich bald zeigen, daß Immermenn den Einfluß v. d. Howens nicht 
überſchätzt hatte. A 

‚Herzog Peter war, nachdem er zum 5. März den Landtag berufen 
Hatte, um die Howenfchen Delikeratorien zu beraten, dem Verlangen 
ber Raiferin machgebend, nad) Pelersburg gerift, hier am 27. Januar 
angelangt und mit der feinem fürftlichen Stande gebührenden Achtung 
aufgenommen mworben. Während er und die ihm begleitenden Ober- 
röte mit Oftermann verhandelten, ließ die Raiferin durch ihren Günft- 
fing, den Grafen Subom, und ben Stantafefretär Morkow mit Haren 
geheime Beziehungen unterhalten, von denen der Herzog zunächſt nichts 
ahnt. Howen fuchte dabei bie Meinung zur Geltung zu bringen, 
daß der Herzog nad) der Vernichtung Polenz feine Stellung eo ipso 
eingebüßt habe und gar fein Recht zu Verhandlungen, die nur der 
Nitterfchaft zulämen, mehr befige Peter proteftierte ſpäter dagegen in 
einem Schreiben an Dftermann, aber die Anttvort war vieldeutig und 
zu nichts berpflichtend. Als er dem Grafen Subow die Exffärung ab- 
gab, daß er 8 verhindern werde, daß Howen in die vom Landtage 
nach Petersburg zu fendende Devutation gewählt werde, pflichtete ihm 
jener durchaus bei, erteilte aber gleichzeitig dem Generalgouverneur 
Pahlen den geheimen Befehl, nah Mitau zu reilen und Howens 
Wahl auf bem benorftehenben Sarbtage durchzufeden Ms Herzog Peter 
Ende Februar zu dieſen felbft nach Mitau zurüctfihren wollte, wurde 
ihm in feiner Form die Erlaubnis dazu nicht erteilt. Nur die Ober- 
räte gingen nad) Mitau; jo blieb der Herzog ohne Die gewohnten Rat- 
geber zurüd, ſtreng beauffihtigt und bejonders vom Verkehr mit dem 
preußiſchen Gelandten ferngehalten. 

Inwiſhen fam der Iehte Landtag des Kerzoghums Kurlard 
heran und bald trat es zutage, daf; die Warteigruppierung nicht mehr 
bieſelbe war mie noch vor wenigen Monaten. Ber Einfluß Howens 
trat unverkennbar zutage, offenbar war ſchon in ber Zwiſchenzeit von 
ihm eifrig vorgearbeitet worden. Die am 16. Mär; zufammentretenden 
Zanbboten waren in einer ſchwierigen Lage; drohend ſchmeichelnd und 
übereebend wirkten Howen und Pahlen für ihre Rropofition und immer 
mehr ftieg die Zahl ihrer Anhänger. Der Kanzler Wolff war tief 
enteüftet, ex forderte Howen dich ein Billet am Eröffnungstage des 
Landtages zum Duell Heraus, doch nahm diefer die Forderung nicht 
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am, fondern reichte den Dferräten eine Denunziation gegen ihn ein. 
Es war ein Zeichen, wie die Dinge lagen, dab der Landtag verlangte, 
Wolff jolle bei dem üblicher Empfang einer Sandtagsbeputation durch 
die Dberräte als Störer der öffentlichen Auge nit zugegen fein. 
Wolff zog fi, um Argernis zu vermeiden, freiwillig bei dieſer Ge- 
egenheit zurück, behielt aber zum Miävergnügen ber Sandtagemajorität 
jeine Funftionen bei und blieb von der gewünſchten ſtrafrechtlichen 
Verfolgung verſchont. 

Das Ergehnis des Landtages mar ein Gieg ber Howenſchen 
Partei. Am 17. März wurden zwei folgenreihe Alte vom Landtage 
uͤnterzeichnet; in bem einen entfagte bie Aitter- und Sanbjejaft dem 
bisherigen Lehnäverhältnis zu Polen, in dem zweiten ſprach fie Die 
unmittelbare, bebingungzlofe, von allen Garantien abfehenbe Unter- 
werfung unter bas rufftiche Septer aus. Der Kaiferin Katharina 
wurde die weitere Geftaltung des Schickſals Kurlands vertrauensvoll 
überlaffen. Wie fielen fih num die berzoglihien-Oberräte zu biefem 
Vechluffe? Waren fie doch nod) durch ihren Amtseid an den Herzog 
gebunden, ſprach doch die Inſtruktion, die Diefer den aus Petersburg 
nach Mitnu heimreifenden Räten gegeben hatte, mur yon gemeinfamen 
Schritten des Fürften und der Nitterfchaft inbezug auf die Unter- 
werfung unter die ruſſiſche Herrſchaft; auch war es befannt, daß der 
Herzog eine Fortdauer feiner Stellung unter ruſſiſcher Oberherrichaft 
auftrebte. Außer Howen, ber die Untermwerfungsatte fofort unterzeic)- 
nete, baten ſich die Oberräte Zeit zus Überlegung aus; am fulgenden 
Tage Tief ihre Erklärung ein, daß auch fie zur Unterfchrift bereit 
jeien. Sie fügten ſich den durch Haven gejhaffenen Tatfechen, nur 
zwei alte Gegner des allmächtigen, ber Kanzler Georg Chriftoph 
v. Lüdinghauſen-Wolff und der Landmarſchall Dietrich Ernſt v. Schoepping 
brachten ſchriſtlich zur Kenntnis der Landboten, daß fie zwar „mit 
innigfter Überzeugung“ die Untertverfungsakte gut hießen, aber fie 
erft unterjchreiben fünnten, „jobeld ver Herzog, gegen ben fie als feine 
Oberräte gewiſſe noch nicht aufgehobene Verpflichtungen hätten, ſelbſt 
mit feiner Unterfeift gewögnlicermaßen vorgegangen fein werde." 
Zu Delegierten der Ritlerſchaſt nach) Petersburg wurden Howen, Karl 
v. Nolde auf Gramsden, Baron Hahn auf Ellern, der Mannrichter 
Ganzfaum, der Inftanzgerihtsaffeffor Heyfing und ber Dierienführer 
des Landtages Georg Friedrich v. Foelderfahm gewählt. An dem- 
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jelben Tage tagte auch in Haſenpoth die piltenſche Landesverfammlung; 
fie beſchloß ebenfalls, da die bisherige Oberherrſchat aufgelöft ſei, ſich 
der ruifiichen Kaiferin vertranensvoll zu unterweren unb zur Über- 
gabe der Unterwerfungsakte den Landrat Korff auf Preekuln und den 
Oberſtallmeiſter Heyking, der uns als Delegierter der kurländiſchen und 
piltenſchen Ritterſchaft in Warjchen zuerft entgegentrat, als Delegierte 
nach Petersburg zu entjenden. 

Herzog Peter Hatte inzwiſchen in Petersburg fich der Erkenntnis 
nicht zu entziehen dermocht, daf der Aurfändifce Landtag, wie die 
Dinge einmal Ingen, ihn fallen (affen werde. So beſchloß er feiner- 
feits, mit der ruffifchen Krone abzufchliehen, ohne das für ihm fo 
demitigende Eintreffen der Deputation abzuwarten. Am 28. März 
unterzeigjnete er die Afte, in der er dem Herzogtum entjagen und 
ber unbedingten Unterwerfung als einer baueruben Wohltat für Kur- 
Land zuſtimmen mußte. Ihm wurden dafür einige Wochen ſpäter als 
Entſchadigung für alle feine Allodial- und Lehnrechte 2 Millionen 
Rubel zugefichert, eine verhältnismäßig ſehr geringe Summe, außerdem 
noch ein Jahreigehalt von 6900) Talen und für feine Gemahlin ein 
Witwengeld. 

Am 15./27. April empfing die Kaiſerin die Delegierten der kur 
ländiſchen und piltenſchen Ritterfgaft, mobei Howen und der piltenfche 
Landrat Korff Reden hielten, die Graf Oſtermann keantwortete. Dann 
wurde den Delegierten das Manifeft der Kaiferin an alle Einwohner 
Kurlands und Piltens übergeben, das umter anderm die Sahe enthielt‘): 
Zugleich erffären wir auf unfer faijerliches Wort, daß nicht nur bie 
freie Ausübung der Religion, welche Ihr von Euren Vorfahren geerkt 
habt, die Rechte, Vorzüge und des einem jeden geſetzmäßig zugehörige 
Eigentum gänzlich beibehalten werden jollen, fontern daß von nun 
en ein jeder Nationalftand obenerwähnter Provinzen auch alle die 
Freifeiten, Vorteile und Vorzüge, zu benuhen habe, welche die alten 
zuffiichen Unterthanen aus Gnade Unferer Vorfahren und aus der 
Unſrigen geniegen*. Am 1. Mai leifteten die Drputierten vor ver- 
jammeltem Senat den Treueid, bald darauf taten die Beamten und 
Einwohner der nummehrigen ruffifchen Provinz; Kurland das gleich. 

Der Herzig brach am 12. Juni von Petersburg auf, wo er in 
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diefer für ihm fo ſchweren Zeit mehr fürſtliche Würde zeigte, als in 
früheren, befferen Tagen. Nach mehrwöchentlichem Aufenthalt in Kur- 
Iond verlieg er am 30. Auguſt fein ehemaliges Herzoctum, um ſich 
nad; Sagan zu feiner Gemahfin zu begeben. Am 23. Januar 1800 
ift er zu Gellenau, in der Graffchaft Giah, geftorten. Yon ben bie- 
her von Rußland protegierten Anfprüchen feiner Neffen auf das 
Herzogtum Tomte, fitben bies eine ruffiiche Provinz geworden, feine 
Rede mehr fein. Die Herzogin Dorothea Hat ihren Gemahl lange 
überlebt, fie ft erft 1821 geftorben, nachdem fie längere Zeit in Paris, 
Wien, Hauptfächlich aber auf Schloß Löbichau bei Altenburg in Sachſen 
ifren Wohnfip genommen Hatte. Dit Hervorragenden Staalgmännern 
und Dichten Hat fie nahe Beziehungen gepflegt, viel Anregung 
erfahren und viel Liebe gefpendet, aber die alte nordiſche Heimat Hat 
fie do niemals vergeffen fönnen umd ihre Sehnſucht nach ihr auch 
im Liebe ausgefprodien"), 

Die Männer, die bei dem Gejchäfte der Unterwerfung eine Rolle 
geipielt hatten, wurden reich belohnt; Baron Pahlen ward der erfte 
Generalgowerneut Rurlands, Howen erhielt den Titel eines Gefeim- 
rates umd große Güter u. |. w. Dem Lamdtage wurde nod) geftattet 
zufammenzubleiben, er fonnte über die Bezahlung feiner ſtark ange- 
wachſenen Schulden einige Beſchlüſſe fallen. Wie bad darauf (am 
27. November) die Ctatthalterfchaftsverfaffung nach Aufhebung des 
bisherigen Landestechtes eingeführt und ber julianiſcht Kalender an 
Stelle des gregorianiſchen gelegt wurde und wie Kaiſer Paul dann 
bie alte Verfafung wieberherftelfte, — das zu berichten, liegt nicht 
mehr im Nahmen unferer Hufgabe. 

So war eine Entwickelung zum Abſchluſſe gefommen, deren An— 
fänge weit zurücklagen; mit den übrigen Teilen Altliofends war nun 
auch, Kurland unter der Herrſchaſt des ruffifchen Doppeladlers vereinigt, 
nachdem fein durch politifche Zerfahrenheit und eigenfüghiige Gejinnung 
verfimmerte3 ſtaatliches Dajein in unerquicklicher, aber nicht minder 
Tehrreicher Dißharmonie ausgeffungen war. 


*) E Singer: Drei Sommer in Lobichau (1877), und Salt. Monatsichr 
XRKXIX, ©. 120. 
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